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Vorwort des BSV 

Kinder kosten nicht nur Geld, sondern auch Zeit. Und Zeit ist für uns bekanntlich auch wieder 
Geld. Weshalb eigentlich? Weil Zeit ein knappes Gut ist, das in der Wirtschaftslogik einen ent-
sprechenden Preis hat? Aber hat die Zeit denn auch einen Preis, wenn sie für Nicht-Ökono-
misches verwendet wird? Zum Beispiel für die Betreuung und Erziehung von Kindern? Ja und 
nein, möchte man antworten. 

Nein, weil sich in uns irgend etwas sträubt, auch noch diese Zeit zu ökonomisieren, sie aufzu-
rechnen, die Kinder zu Kostenfaktoren zu reduzieren, sie als Karrierehemmer zu bezeichnen 
und ihnen oder vielmehr der Gesellschaft dafür eine entsprechende Rechnung zu präsentieren. 
Freuen wir uns doch einfach an und mit den Kindern. Es sollte doch das Natürlichste der Welt 
sein, dass wir ihnen (und uns) die Zeit schenken, die sie auf ihrem Weg in die Erwachsenen-
welt brauchen. 

Ja, weil es gesellschaftspolitisch blauäugig und falsch wäre, die ökonomischen und mit ihnen 
die familien- und gleichstellungspolitischen Fragen des Kinderhabens auszublenden. Ist es 
doch offensichtlich, dass ein direkter Zusammenhang besteht zwischen dem Anspruch, mög-
lichst gut für die Kinder zu sorgen, und dem Geld sowie der Zeit, die dafür zur Verfügung ste-
hen. 

Aus diesen Überlegungen heraus hat die Zentralstelle für Familienfragen das Büro BASS be-
auftragt, eine wissenschaftliche Studie zu den Kinderkosten unter Einbezug des zeitlichen 
Aufwandes zu erstellen. Dabei gilt es auch zu untersuchen, wer in Paarbeziehungen in wel-
cher Lebensphase die Aufwendungen für die Erziehungs- und die damit einhergehende 
Hausarbeit zu welchen Anteilen trägt und inwieweit sich Differenzierungen nach einzelnen 
soziologisch definierten Gruppen machen lassen. Die direkten und indirekten Kinderkosten, die 
den privaten Haushalten erwachsen, müssen aber auch in einen gesamtgesellschaftlichen 
Zusammenhang gestellt werden: Uns interessiert, wie hoch die gesamten Kosten für die Kinder 
in der Schweiz sind und wieviel die Gesellschaft davon übernimmt bzw. rückerstattet. 

Es freut uns sehr, dass wir mit dieser Studie erstmals eine schweizerische Gesamtschau der 
Kinderkosten und der staatlichen Transferzahlungen publizieren können. BASS ist es gelun-
gen, mittels innovativer Methoden spannende und differenzierte Analysen dieses komplexen 
Themenbereichs vorzulegen. Dafür und für die ausgezeichnete Zusarfmenarbeit möchten wir 
insbesondere dem Autor, Tobias Bauer, herzlich danken. 

Auftragsgemäss basiert die Arbeit auf einer konsequent angewendeten wissenschaftlichen 
Methodik. Dies soll Anreiz und Einladung sein zum wissenschaftlichen Diskurs, zu möglichen 
Differenzierungen sowie zu weiterführenden Fragestellungen. Jene Interessierten, die sich 
einen resultatbezogenen Überblick verschaffen möchten, verweisen wir auf die von der Jour-
nalistin Katharina Belser verfasste Kurzversion. Für deren Publikation schufen wir ein neues, 
dem Bulletin für Familienfragen beigefügtes Gefäss, die Sonderreihe Familie & Gesellschaft, in 
welchem künftig in unregelmässiger Abfolge Spezialthemen behandelt werden. 

Marc Stampf Ii 

Zentralstelle für Familienfragen 
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Vorbemerkung 

Die vorliegende Arbeit wäre ohne die Hilfsbereitschaft vieler Stellen in der Bundesverwal-

tung und den kantonalen Verwaltungen bei der Datenbeschaffung und -interpretation nicht 

möglich gewesen. Ganz besonders danke ich Herrn Michel Kolly, dem stellvertretenden 

Chef der Sektion Erwerbsleben und Arbeitsmarkt im Bundesamt für Statistik, der mir bei der 

Aufarbeitung der SAKE-Daten mit Rat und Tat beistand und wertvolle Hinweise für die Dar-
stellung der SAKE-Analyse gegeben hat. 

Ebenfalls danke ich meinen Bürokolleginnen und -kollegen, welche die Studie in vielfacher 

Weise positiv beeinflusst haben. Wesentliche Vorarbeiten für den Teil 2 wurden von Eva 

Nadai und für den Teil 4 von Beat Baumann geleistet. Dank vielfachen inhaltlichen Diskus-

sionen mit ihnen sowie mit Stefan Spycher und Markus Schärrer liessen sich Fehler vermei-

den und inhaltliche Klarheit gewinnen. Erika Rohrer hat das Manuskript auf formale und 
sprachliche Korrektheit überprüft. 

Verschiedene Personen haben die Studie oder Teile davon kritisch durchgelesen und 

wertvolle Hinweise für die Endbearbeitung gegeben. Ich danke Katharina Belser, Brigitte 
Buhmann, Stefan Burri und Elisabeth Ryter. 

Ein spezieller Dank geht schliesslich an die auftraggebende Zentralstelle für Familienfragen 

des Bundesamtes für Sozialversicherung und insbesondere an Herrn Marc Stampfll für die 

sehr angenehme, sachkundige und konstruktive Begleitung während der Projektbearbei-
tung. 

Bern, im September 1997 Tobias Bauer 
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Das Wichtigste in Kürze 

Die vorliegende Studie entstand im Auftrag der Zentralstelle für Familienfragen des Bun-
desamtes für Sozialversicherung. Die Auftraggeberin möchte ein möglichst umfassendes 
Bild über den Stand der durch Kinder verursachten zeitlichen und finanziellen Belastungen 
für die Eltern und deren staatliche Abgeltung erhalten. Dieses soll es erlauben, die Gestal-
tung der Sozialen Sicherung im allgemeinen und des Kinderlastenausgleiches im speziellen 

auf eine fundierte Situationsanalyse abzustützen. 

Was die direkten Ausgabenbelastungen im Haushaltsbudget und die Abgeltung über Kin-
derzu!agenund Steuerabzüge anbetrifft, so wurde die aktuelle Situation in der Schweiz in 

einem Nationalfondsprojekt des Büro BASS schon eingehend analysiert (Spycher u.a. 
1995). Hingegen fehlt zur Frage der durch Kinder verursachten indirekten Kosten (Zeitko-

sten) sowie der staatlichen Transfers im weiteren Sinn eine umfassende Aufarbeitung. Eine 
solche Analyse wird mit der vorliegenden Studie vorgenommen. Dabei ergeben sich zwei 
vorrangige Aufgabenstellungen. Erstens sollen die Bereiche der indirekten Kinderkosten 
und der über Familienzulagen Lind Steuerabzüge für Kinder hinausgehenden staatlichen 

Transfers zur Abgeltung von Kinderlasten ausgeleuchtet werden. Zweitens sollen die Resul-
tate zu den direkten und indirekten Kinderkosten und zum Kinderlastenausgleich im enge-
ren und weiteren Sinn zu einem Gesamtbild für die Schweiz Mitte der 90er Jahre zusam-
mengefasst werden. Die Beurteilung der Situation und Folgerungen zum Handlungsbedarf 
bilden nicht mehr Inhalt der Studie. 

Teil 1 

In Teil 1 der Studie werden Fragestellungen, Begrifflichkeiten und Methode der Analyse 
geklärt. Die kinderbezogenen Belastungen des Haushaltsbudgets werden als direkte Ko-
sten, der kinderbezogene Zeitaufwand als indirekte Kosten bezeichnet. Diese Kosten füh-
ren dazu, dass das den anderen Haushaltsmitgliedern (insbesondere den Eltern) potentiell 
zur Verfügung stehende Einkommen verringert wird. Neben diesen Kosten, welche im Zen-
trum der vorliegenden Studie stehen, sind Kinder mit weiteren Kosten- und Nutzenwirkun-
gen verbunden, die vor allem auf einer immateriellen, emotionalen Ebene liegen. Die Frage 
der Kinderkosten kann aus unterschiedlichen Perspektiven analysiert werden; aus der Sicht 
der einzelnen Familienmitglieder (Eltern, Mutter, Vater, Kinder) wie aus der Sicht der ge-
samten Gesellschaft. Je nach Sichtweise stellen sich die Fragen und Probleme unter-
schiedlich. Die Studie stützt sich zum einen auf eine Literatur- und Statistikübersicht ab, 
zum anderen werden die Daten der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung 1995 
(SAKE95) mit ökonometrischen Methoden selbst analysiert. 

Teil 2 

In Teil 2 wird eine Aufarbeitung der internationalen und schweizerischen Literatur und Sta-
tistik zur Frage der Kinderkosten vorgenommen. Die direkten Kosten für ein Kind sind in der 

vii 
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Schweiz auf die Grössenordnung von knapp einem Fünftel des Haushaltseinkommens 

anzusetzen, was bei einem einkommensdurchschnittlichen Haushalt bis zum 20. Altersjahr 

des Kindes Kosten von rund 340000 Franken ergibt. Die in der Schweiz gesamthaft anfal-
lenden direkten Kinderkosten betragen rund 22 Mrd. Franken im Jahr. Die Zeitkosten 

können unterschiedlich gemessen werden, erstens als die mit Marktkosten bewertete 

kinderbedingte Zunahme der Haus-/Familienarbeit und zweitens als die mit dem potentiel-

len Lohnsatz bewertete kinderbedingte Abnahme der Erwerbsarbeit. Bei den letzteren 

«Opportunitätskosten» lassen sich die unmittelbaren Kosten (aktueller Minderverdienst 

durch Erwerbsreduktion) und die mittelbaren Kosten (zukünftiger Minderverdienst durch 

Verschlechterung der Arbeitsmarktposition) unterscheiden. Eine Auswertung der vorhan-

denen Literatur und Statistiken zeigt, dass (1) die Zeitkosten von Kindern weitestgehend 

durch die Mütter getragen werden, (2) die indirekten Kinderkosten die direkten übertreffen 

und (3) die mittelbaren Opportunitätskosten im allgemeinen deutlich geringer sind als die 

unmittelbaren Cpportunitätskosten. 

Teil 3 

Die eigene empirische Analyse der SAKE95 bildet den Inhalt von Teil 3. Es werden die 

Zeitkosten der Kinderbetreuung für die Schweiz 1995 nach unterschiedlichen Konzepten 
geschätzt. Mithilfe von Regressionsanalysen werden die Zusammenhänge zwischen den 

Charakteristiken der befragten Person und deren Umfeld (z.B. Haushaltssituation) auf die 

Wahrscheinlichkeit der Erwerbsbeteiligung, den Umfang der Erwerbsarbeit, den Umfang 

der Haus-/Familienarbeit und den potentiellen Lohnsatz empirisch analysiert. Daraus lässt 

sich der EinflLiss verschiedener Einflussvariablen, Lind insbesondere allfälliger Kinder, 

quantitativ abschätzen. Die Resultate lassen sich in Kürzestform wie folgt zusammenfas-

sen: 

Kinder haben durchgehend einen wichtigen Einfluss auf die Zeitverwendung und das 

Erwerbseinkommen der Frauen, während sich die Wirkungen bei den Männern in 

engen Grenzen halten. Bei den Frauen führen Kinder zu einer starken Umschichtung 

von Erwerbsarbeit Zu Haus-/Familienarbeit. Bei vorschulpflichtigen Kindern wird die 

Mutter ihre Erwerbsarbeit im allgemeinen für einige Zeit ganz unterbrechen oder sehr 

stark reduzieren, um sich auf die Haus-/Familienarbeit zu konzentrieren. Häufig kommt 

es dabei auch ZU mehreren aufeinander folgenden Aus- und Wiedereinstiegen in den 

Arbeitsmarkt («Wechslerinnen»). Bei den Männern bleibt der Umfang der Erwerbsarbeit 

beim Hinzukommen von Kindern nahezu unberührt, während die Haus-/Familienarbeit 

geringfügig ansteigt. 

Erstaunlich ist der starke Effekt, den die Institution der Ehe alleine (noch bevor Kinder 

hinzukommen) auf die Zeitverwendung und Lohnmöglichkeiten ausübt. Verheiratete 

Frauen (ohne Kinder) arbeiten in bedeutendem Umfang weniger im Beruf und mehr im 

Haushalt als Singles, mit entsprechenden negativen Rückwirkungen auf die Lohnmög-

lichkeiten. Die verheirateten Männer arbeiten mehr im Beruf und etwa gleichviel im 
Haushalt und sind lohnmässig erheblich bessergestellt als Singles. 

Die primäre Zuständigkeit der Frauen für die Familienarbeit entfaltet vielfältige indirekte 

Rückwirkungen auf die beruflichen Möglichkeiten der Frauen. Einer Verschlechterung 

vüi 
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der Arbeitsmarktstellung der Frauen über die Minderung der Berufserfahrung, geringere 

Aufstiegsmöglichkeiten etc. steht eine Verbesserung der Berufschancen der Männer 

entgegen (Erhöhung des Lohnes alleine aufgrund eines gemeinsamen Haushaltes). 

Dies führt dazu, dass sich die anfänglich noch relativ bescheidenen Unterschiede in der 
Zeitverwendung und den Lohnmöglichkeiten der Geschlechter im Lebensablauf immer 
mehr verstärken. 

Bei einem einkommensdurchschnittlichen Haushalt sind die Zeitkosten der Mutter (bei einer 

mittleren Ausbildungsdauer) für ein Kind auf rund 480000 Franken Zu veranschlagen. 
Zusammen mit den 340000 Franken für die direkten Kosten ergeben sich gesamthaft für 

ein Kind rund 820000 Franken an Kosten. Bei zwei Kinder steigt dieser Gesamtbetrag auf 

1170000, bei drei Kinder auf 1420000 Franken. 

Die gesamtwirtschaftliche Aggregation führt zu folgenden Resultaten. Die in der Schweiz 

gesamthaft anfallenden Zeitkosten von Kindern liegen mit mindestens 25 Mrd. Franken hö-

her als die direkten Kinderkosten mit rund 22 Mrd. Franken. Die gesamten direkten und 

indirekten Kinderkosten betragen somit mindestens 47 Mrd. Franken. 

Durch Simulationen von typisierten Biographien werden der Verlauf des Erwerbseinkom-

mens und die Einflüsse von Kindern für einzelne Haushaltstypen eingehender analysiert. 

Dabei ergeben sich folgende Erkenntnisse: 

Die infolge eines Kindes entstehende Reduktion an Erwerbsarbeit beträgt für die Mütter 

in der Schweiz rund 8 Vollzeiterwerbsjahre. 

Die mittelbaren Opportunitätskosten der Mütter liegen bei rund einem Fünftel der 

unmittelbaren Opportunitätskosten. 

Durch das Hinzukommen von Kindern wird das verfügbare Einkommen für die Eltern 

vielfach nahezu halbiert. 

Das Lebenseinkommen einer verheirateten Mutter in einem einkommensdurchschnittli-

chen Haushalt sinkt infolge eines Kinder um rund eine halbe Million. 

Tendenziell sind Mütter während der Kinderphase überdurchschnittlich mit gesamter 

(bezahlter Lind unbezahlter) Arbeit belastet, nach dem Auszug der Kinder ist die Bela-
stung unterdurchschnittlich. 

Die Erwerbsbiographien von Müttern unterscheiden sich nach Ausbildungsniveau, 
Nationalität und Sprachregion. 

Die für die Schweiz berechneten Zeitkosten von Kindern liegen im internationalen 
Vergleich hoch. 

Teil 4 

In Teil 4 wird die Frage des Kinderlastenausgleichs analysiert. Unter diesem Begriff werden 

alle staatlichen Transfers zusammengefasst, welche eine Entlastung der Familien von 

einem Teil der mit Kindern verbundenen Belastungen bezwecken. Die entsprechenden 

Transfers können dabei die Form von monetären oder realen Transfers annehmen. Es wer-

den folgende Transfers näher untersucht: Familienzulagen, bedarfsorientierte kindergebun- 
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dene Transfers, Stipendien, Mutterschaftsversicherung, allgemeine Steuerabzüge für Kin-

der, Steuerabzüge der Kosten von Fremdbetreuung, Erziehungsgutschriften in der Sozial-

versicherung, Angebot an familienexterner Kinderbetreuung. Nicht dem Kinderlastenaus-

gleich zugerechnet werden ordnungspolitische Massnahmen (wie z.B. arbeitsrechtliche 
Bestimmungen zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie), die das Aus-

mass der Kinderkosten ebenfalls stark beeinflussen können. Zudem ist nicht zu vergessen, 

dass der Staat in wesentlichen Bereichen selbst die Vereinbarkeit von Beruf und Familie er-

schwert und somit zu einer Erhöhung der Kinderkosten beiträgt. 

Mithilfe einer sekundärstatistischen Auswertung werden die wesentlichen Elemente des 

Kinderlastenausgleichs abgeschätzt. Das gesamte jährliche Transfervolumen ist für Mitte 

der 90er Jahre auf rund 7.3 Milliarden Franken zu schätzen. Gut die Hälfte von 4 Mrd. ent-

fällt auf die Familienzulagen. Die allgemeinen Steuerabzüge bewirken Steuerreduktionen 

von rund 1.9 Mrd. Franken, was gut einen Viertel des gesamten Kinderlastenausgleichs 

ausmacht. Der Kinderlastenausgleich im engeren Sinn (Familienzulagen und allgemeine 

Steuerabzüge) deckt somit vier Fünftel des gesamten Transfervolumens ab, während für 

die restlichen Transfers noch ein Fünftel verbleibt. Im Vergleich zu den gesamten Kinder-

kosten von mindestens 47 Mrd. Franken machen die Transfers des Kinderlastenausgleichs 

weniger als einen Sechstel aus. Der durch Kinder bedingte Einbruch an verfügbarem Ein-

kommen kann nur zu einem kleinen Teil aufgefangen werden. 

Der Kinderlastenausgleich ist in der Schweiz im internationalen Vergleich relativ beschei-

den. Dem Ausgleich der Zeitkosten Lind dem vertikalen Ausgleich (zugunsten von einkom-

mensschwachen Familien) kommt ein geringer Stellenwert zu. 

Teil 5 

In Teil 5 werden die Resultate der Studie zusammengefasst. 

Lesehinweis 

In jedem Teil werden die Kapitel neu mit 1 beginnend numeriert. Verweise innerhalb des 

gleichen Teils werden im folgenden nur mit der Angabe des Kapitels/Abschnitts vorgenom-

men. Wenn sich der Verweis auf einen anderen Teil bezieht, wird dieser ebenfalls ange-

führt. 

x 



Teil 1: Grundlagen der Analyse Kinder, Zeit Lind Geld 

Welchen Einfluss haben Kinder auf die Verfügbarkeit und Verwendung von Zeit und Geld? 
Diese Frage bildet den Ausgangspunkt für die vorliegende Studie. In Teil 1 gehen wir auf 
die mit der Frage verbundenen Aspekte ein und legen somit die ersten Grundlagen für die 

nachfolgende Analyse. Dabei konkretisieren wir in Kapitel 1 die Fragestellung und klären 
die Begrifflichkeiten. In Kapitel 2 skizzieren wir die Aufgabenstellung, die verwendete 
Methode und den Inhalt der Studie. 

1. Fragestellungen und Abgrenzungen 

1.1. Ein Beispiel zum Einstieg 

Monika S. und Werner R. leben seit mehreren Jahren zusammen. Sie ist 28, arbeitet als 
Laborantin in einem Spital und verdient mit ihrer Vollzeitanstellung brutto 50000 Franken im 
Jahr. Er ist 31, hat eine kaufmännische Lehre absolviert und arbeitet in einem Vollzeit-Job 
als Kreditsachbearbeiter bei einer Bank. Sein Jahresgehalt beträgt brutto 60000 Franken. 

Ihr gesamtes Haushaltseinkommen von 110000 Franken liegt etwa im gesamtschweizeri-
schen Durchschnitt für erwerbstätige Haushalte. Die Hausarbeit hält sich in Grenzen und 
wird mehrheitlich von Monika S. erledigt. Vor kurzem haben die beiden geheiratet und er-
warten das erste Kind, welchem ihrem Wunsch gemäss weitere folgen werden. Was wird 
sich mit der Geburt des Kindes alles ändern? 

Kinder kosten Zeit. Dass ein Neugeborenes viel Zeit und Betreuung braucht, ist offensicht-
lich. Aber auch in den späteren Phasen sind Kinder mit einem erheblichen Zeitaufwand 
verbunden. Es braucht Zeit für die direkte Beaufsichtigung (bei Kleinkindern), Zeit für Haus-
haltsarbeiten zugunsten der Kinder (Kochen, Einkaufen, Putzen etc.), Zeit für eigentliche 
Erziehung, Zeit für die diversen emotionalen Bedürfnisse der Kinder. Die vorliegende Studie 
wird zeigen, dass die wöchentliche Arbeitsbelastung der Eltern durch Haus-/Familienarbeit 

beim Hinzukommen eines Kindes um gut 30 Stunden ansteigt. Der bei weitem grösste Teil 
wird dabei von der Mutter übernommen. 

Zeit ist auch Geld, zumal mindestens zeitweilig die Erwerbsarbeit eingeschränkt werden 
muss, um die zusätzliche Betreuungs- und Hausarbeit zu leisten. Dies ist in der Schweiz in 
besonderem Mass der Fall, da die Möglichkeiten der familienexternen Kinderbetreuung sehr 
dünn gesät und die Beanspruchung von Krippen sozial vielfach noch wenig akzeptiert ist. 
Wenn sich Monika S. und Werner R. wie die überwiegende Mehrheit der Schweizer Eltern 
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verhalten, gibt sie die Erwerbsarbeit bei der Geburt des ersten Kindes auf und er arbeitet 

beruflich vollzeit weiter. Ab einem gewissen Alter der Kinder steigt sie wieder teilzeit in die 

Berufsarbeit ein. Für eine gewisse Zeit wird ihr Erwerbseinkommen also ganz ausbleiben 

und noch ein Einkommen von 60000 Franken übrigbleiben (das bei einem Karriereanstieg 

von Werner R. allerdings auch weiter ansteigt). Dieser Einkommensrückgang kommt genau 

in jenem Moment, da auch zusätzliche Ausgaben für das Kind anfallen. Monika S. muss 

zudem damit rechnen, dass sie bei einem Wiedereinstieg nach der «Familienphase» weni-

ger verdienen wird als wenn sie weiter im Beruf bleiben würde. Einerseits werden ihr beim 

Wiedereinstieg Berufsjahre und Berufserfahrung fehlen, andererseits könnte sie ohne den 

Ausstieg auch eher mit einem beruflichen Aufstieg rechnen. Hinzu kommt, dass die Ein-

busse an Erwerbsjahren auch zu einer Einbusse der Rentenansprüche von Monika S. 

führen wird, was sie im Fall einer Scheidung besonders hart treffen würde. Schliesslich hat 

Monika S. die Erfahrung gemacht, dass sie schon ohne Kinder weniger Karrierechancen 

hatte, weil bei einer Frau mit einer Familienkarriere gerechnet wird (und ihr bei der Be-

setzung der Gruppenleitung im Labor ein jüngerer Mann vorgezogen wurde). Die Studie 

wird zeigen, dass ein einzelnes Kind mit einer Reduktion der Lebenserwerbsarbeit der 

Mutter im Umfang von rund 8 Vo!lzeitjahren verbunden ist. Mit den negativen Folgeeffekten 

auf die Berufschancen der Mutter führt ein Kind so bald einmal zu einer Erwerbseinbusse 

von einer halben Million Franken. 

Kinder kosten Geld. Neben Zeit kosten Kinder natürlich auch ganz direkt Geld. Offensicht-

lich sind die zusätzlichen Haushaltsausgaben für Kleider, Ausstattungsgegenstände (Kin-

derwagen, Spielsachen etc.), Schulmaterial, medizinische Leistungen oder Versicherungen. 

Alle diese Aufwendungen lassen sich klar als zusätzliche direkte Ausgaben für ein Kind er-

kennen. Erheblich schwieriger wird die Abschätzung von zusätzlichen Ausgaben bei ge-

meinsamen Tätigkeiten wie Essen, Wohnen, Fernsehen, Autofahren, Freizeit etc. In einer 

ökonomischen Sichtweise können diese Kosten indirekt beziffert werden. Dazu wird ge-

fragt, wieviel mehr an Einkommen die Eltern haben müssten, um auf das gleiche Wohl-

standsniveau zu kommen wie sie beim aktuellen Einkommen ohne Kinder wären. Die durch 

das nötige Mehreinkommen angegebenen Kosten eines einzelnen Kindes liegen bei rund 

einem Fünftel des Einkommens. Wenn wir ein mittleres Einkommen aus seinem Vollzeitjob 

Lind ihrem Teilzeitjob von 80000 Franken unterstellen, machen die Kosten eines Kindes im 

Fall von Monika S. und Werner R. bis zu dessen Volljährigkeit rund 300000 Franken aus. 

Die staatliche Unterstützung ist bescheiden. Was können die angehenden Eltern ange-

sichts der bevorstehenden Belastungen an staatlicher Unterstützung erwarten? Für ein Kind 

erhalten sie in ihrem Kanton bis zu dessen 16. Lebensjahr eine monatliche Kinderzulage 

von 150 Franken. Im gesamten macht dies knapp 30000 Franken aus. Die Einsparungen 

an Steuern, die sie aufgrund der Kinderabzüge erzielen können, liegen in ähnlicher Grös-

senordnung. Dazu kommen einzelne Leistungen und Erleichterungen wie Mietzinszu-

schüsse oder Stipendien, die sie nur in Anspruch nehmen könnten, wenn ihr Einkommen 

deutlich tiefer liegen würde. Schliesslich fallen Erleichterungen wie Verbilligungen beim öf-

fentlichen Verkehr an, die in bescheidenem Rahmen bleiben. Gesamthaft ist das Resultat 

klar. Monika S. Lind Werner R. müssen davon ausgehen, dass die Kosten, die ihnen durch 

Kinder entstehen, nur zu einem sehr geringen Bruchteil durch den Staat abgedeckt werden. 
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Finanzielle Überlegungen sind nicht alles. Wie die meisten angehenden Eltern stellen 
Monika S. und Werner R. die angesprochenen finanziellen Überlegungen nicht an. Und 

auch wenn sie sich der kommenden Kosten bewusst wären, würden sie sich trotzdem für 

Kinder entscheiden. Schliesslich, so finden sie völlig zu Recht, sind Kinder ja keine Rendi-

teanlage. Kinder bringen neue Perspektiven ins Leben, sie bedeuten Herausforderungen 

und Erlebnisse, auf die sich Monika S. und Werner R. freuen. Dafür sind sie auch bereit, 

persönliche Bedürfnisse nach Konsum, Freizeit, Weiterbildung usw. hintanzustellen. Aller-

dings: auch wer Kinder gern hat, kann sie trotzdem als teuer empfinden. Zudem stellt sich 

bei tieferen Einkommen durchaus die Frage, ob sich ein Paar Kinder überhaupt «leisten)) 

kann. Die vor kurzem publizierte schweizerische Armutsstudie (Leu u.a. 1997) hat deutlich 

gezeigt, dass junge Familien, kinderreiche Familien und Alleinerziehende heute in der 

Schweiz armutsgefährdete Gruppen darstellen. Ist das Aufziehen von Kindern - so können 
sich Eltern aber fragen - nicht auch ein Dienst an der Gesellschaft, welche auf Kinder drin-

gend angewiesen ist. Wäre es da nicht nur gerecht und gesamtwirtschaftlich richtig, wenn 

die finanziellen und zeitlichen Belastungen für Kinder besser abgegolten würde? Für die 

Mütter stellt sich eine weitere Frage in besonderem Mass. Warum eigentlich müssen die 

Frauen den grössten Teil der durch Kinder entstehenden Belastungen und Kosten überneh-

men? Warum unternimmt der Staat nicht mehr, um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

für Frauen und Männer zu verbessern? 

1.2. Begrifflichkeiten 

Wir umreissen die in der vorliegenden Studie verwendeten Begrifflichkeiten nur sehr kurz. 

Eine ausführliche Diskussion der meisten Begriffe findet sich in Spycher u.a. (1995, 9ff.). 

Haushalt, Familie, Kinder 

Ein Haushalt wird durch eine alleinlebende Person oder mehrere zusammenlebende Per-

sonen gebildet. In der ökonomischen Theorie wird der Haushalt im allgemeinen als kleinste 

Entscheidungseinheit auf der Seite der Nachfrage nach Konsumgütern Lind auf der Seite 

des Angebots an Produktionsfaktoren (Arbeit, Boden, Kapital) betrachtet. Einen Haushalt 
mit Kindern bezeichnen wir als Familie. Dabei gehen wir von einem sozialen Kinderver-
hältnis aus. Kinder sind junge Personen, für welche eine besondere Unterstützungspflicht 
besteht. Im juristischen Sinn kann der Übergang zum Erwachsenen mit dem Mündigkeitsal-

ter von 18 Jahren festgesetzt werden. Das soziale Kind-Eltern-Verhältnis kann aber über 

diesen Zeitpunkt hinaus andauern und beispielsweise auch eine juristische Unterstüt-

zungspflicht für die Eltern bei Ausbildung von mündigen Kindern nach sich ziehen. Im all-

gemeinen dürften die Kinder für die Eltern solange Kosten verursachen, als sie im selben 

Haushalt leben. Für die statistischen Aufarbeitungen gehen wir vereinfacht davon aus, dass 
die Kinder im allgemeinen den elterlichen Haushalt mit 20 verlassen (und somit von 0 bis 19 

Jahren Kinderkosten verursachen). Effektiv liegt der das Durchschnittsalter beim Auszug 

eher etwas höher. Gemäss dem 1994/95 erfolgten Familienzensus lebten von den zwi-

schen 1970 bis 1974 Geborenen 41 Prozent der Frauen und 69 Prozent der Männer im 

Alter von 20 noch im Haushalt der Eltern (Csonka 1997, 4). 
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Kosten und Nutzen von Kindern 

Im Zentrum der vorliegenden Studie steht die Frage, zu welchen Kosten- und Nutzenwir-

kungen Kinder führen. Dabei lassen sich einerseits die Wirkungen auf die Familie, auf die 

einzelnen Familienmitglieder und auf die Gesellschaft unterscheiden. 

(a) Für die Familie 

Wie die Kosten- und Nutzenwirkungen auf die Familien systematisiert werden können, zeigt 

Abbildung 1. 

Abbildung 1: Systematisierung der ökonomischen Auswirkungen von Kindern 

auf die Familie 

Ökonomische Auswirkungen 
von Kindern auf die Familie 

Kosten Nutzen 

intangible tangible intangibler tangibler 
Kosten Kosten Nutzen Nutzen 
immaterielle und Verringerung immaterielle und wirtschaftlicher Nut- 

emotionale des zur Verfü- emotionale zen (Kinder als Ar- 

Ebene (Sorgen, gung stehenden Ebene (Freude, beitskräfte, zur 

Belastung etc.) Einkommens Lebenssinn etc.) Sicherung und 
Unterstützung im 
Alter etc.) 

direkte Kosten indirekte Kosten 
ausgabenbezo- Zeitkosten 
gene Kosten 

Bei den Kosten wie dem Nutzen lassen sich ein tangibler und ein intangibler Teil unter-

scheiden. Tangibel sind alle Wirkungen auf das gegenwärtige wie zukünftige verfügbare 

Einkommen. IntangibeI sind die Wirkungen auf das Wohlbefinden («Freud und Leid»). 

In industriellen Gesellschaften konzentriert sich der Nutzen von Kindern für die Eltern weit-

gehend auf die immaterielle und emotionale Ebene (intangibler Nutzen). Hinter dem ab-

strakten Begriff des Nutzens kann auch eine Vielzahl von kulturellen, sozialen und religiö-

sen Werthaltungen und Wertvorstellungen stehen. Der intangible Nutzen steht einer inter-

subjektiven Messung kaum offen, beeinflusst die Entscheidung für Kinder aber ganz ent-

scheidend. Ohne solchen emotionalen Nutzen wäre der Entscheid für Kinder rational gar 
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nicht zu begründen. Okonomisch-technisch gesehen ist der Entscheid für Kinder in unserer 

Gesellschaft ein Konsumentscheid: Kinder geben einen Lebenssinn und bedeuten Selbst-

verwirklichung, über sie werden Zeit und Geld konsumiert, ohne dass damit gerechnet wird, 

dass die Kinder später einen wirtschaftlichen Ertrag abwerfen (vgl. Cochrane 1975). 

In ökonomisch weniger entwickelten Ländern kommt den Kindern im allgemeinen auch ein 

sehr direkter wirtschaftlicher Wert als Einkommensquelle zu, der monetär bewertet werden 

kann. Aufgrund dieses tangiblen Nutzens stellt der Entscheid für Kinder eine Art von Inve-

stitionsentscheid der Eltern dar. 

Bei den Kosten sind die gleichen zwei Ebenen auseinanderzuhalten. Die intangiblen Ko-

sten (Sorgen, emotionale Belastung etc.) können kaum intersubjektiv gemessen werden. 

Die tangiblen Kosten umfassen alle Wirkungen, die mit einer Minderung des den Eltern zur 

Verfügung stehenden Einkommens verbunden sind. 

Dabei handelt es sich zum einen um den Bereich der direkten, ausgabenbezogenen Ko-
sten. In einem engeren Sinn können darunter alle den Kindern zuzuordnenden Ausgaben 

verstanden werden. Methodisch stellt sich dabei insbesondere das Problem, wie der Anteil 

der Kinder bei gemeinsam konsumierten Gütern festgelegt werden kann. In einem weiteren 

Sinn können die direkten Kosten auch als zusätzliche Einkommenssumme definiert werden, 

die nötig ist, damit die Eltern beim Hinzukommen eines Kindes auf dem gleichen Wohl-

standsniveau bleiben («gleich gut dran sind»). 

Zum andern gehört auch die für die Kinder aufgewendete Zeit, welche auch monetär be-
wertet werden kann, zu den tangiblen Kosten. Diese Kosten werden als indirekte Kosten 
oder Zeitkosten bezeichnet. Bei diesen Zeitkosten können der unmittelbare Erwerbsausfall 

infolge der zeitlichen Bindung durch die Kinder sowie mittelbare, erst in der Zukunft ent-

stehende Einkommensminderungen wegen der Beeinträchtigung der Erwerbskarriere und 

der Sozialversicherungsansprüche unterschieden werden, 

(b) Für die einzelnen Familienmitglieder 

Der Haushalt bildet die übliche Betrachtungseinheit für mikroökonomische Analysen. Dabei 
wird vernachlässigt, dass Differenzen unter den Haushaltsmitgliedern möglich und wahr-

scheinlich sind. Durch das Ausblenden dieser Differenzen (insbesondere der geschlecht-

lichen Ungleichheit der Arbeitsverteilung) wird der Haushalt implizit mit der Position des 
Mannes im Haushalt gleichgesetzt. 

Aus der Sicht der einzelnen Haushaltsmitglieder können Problemlagen entstehen, die von 

der allgemeinen Haushaltssicht abweichen, Insbesondere kann sich der Kinderlastenaus-

gleich je nachdem anders begründen. Aus der Sicht der Kinder stehen Aspekte des Aus-

gleichs der Startchancen im Leben im Vordergrund. Aus der Sicht der Frauen geht es ins-

besondere auch um gleichstellungspolitische Fragen des Ausgleichs der unterschiedlichen 

Belastungen durch Kinder für Mütter und Väter. 
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(c) Für die Gesellschaft 

Auch gesellschaftlich können Kindern Nutzen- und Kostenwirkungen zugeordnet werden. 
Dabei handelt es sich nicht einfach um eine Aggregation der individuellen Kosten und Nut-
zen auf der Ebene der Familien. Für die Gesellschaft als ganzes haben Kinder wie für Fa-
milien in vorindustriellen Gesellschaften einen klaren Investitionscharakter. Kinder stellen 
die Erwerbstätigen von morgen dar. Was an Kosten für den Lebensunterhalt, für Erziehung 
und Bildung der Kinder und Jugendlichen heute anfällt, wird sich morgen auszahlen, wenn 
diese erwerbstätig werden. Und zwar wird die Produktivität der Wirtschaft umso höher sein, 

je mehr in die Jugend investiert wurde. 

Bis zu einem gewissen Grad lassen sich Investitionen in die kommende Generation durch 

Immigration substituieren. Letztlich spricht aber vieles dafür, dass eine Gesellschaft, welche 

die Investition in die nachfolgenden Generationen vernachlässigt, eine kurzsichtige Politik 
betreibt, die sich längerfristig auch ökonomisch nicht auszahlt. Der Wille, den Kindern eine 
lebenswerte Welt zu hinterlassen, und das Infragestellen von Althergebrachtem durch die 
neuen Generationen bilden unverzichtbare Triebfedern für den wirtschaftlichen Fortschritt. 
Gerade angesichts der sich aus dem Prozess der demographischen Alterung ergebenden 
Konsequenzen ist die gesellschaftliche Investition in Kinder von grosser Bedeutung. 

Kinderlastenausgleich und Transfers 

Unter dem Begriff des Kinderlastenausgleichs werden die staatlichen Transfers zusammen-
gefasst, welche eine Entlastung der Familien von einem Teil der mit Kindern verbundenen 

Belastungen bezwecken. Die Familienzulagen und die Steuerabzüge für Kinder werden 
dabei als Kinderlastenausgleich im engeren Sinn (auch Kinderkostenausgleich) bezeichnet. 
Die weiteren Elemente des Kinderlastenausgleichs - wie Transfers für besondere Zusatz-

kosten, Mutterschaftsversicherung, Angebot oder Verbilligung von Gütern und Dienstlei-

stungen zur Minderung von Zeitkosten etc. - werden zum Kinderlastenausgleich im weiteren 

Sinn gezählt. 

Mikroökonomisch und makroökonomisch 

Bei der mikroökonomischen Analyse werden die Zusammenhänge zwischen einem ein-
zelnen Haushalt und dessen Umwelt betrachtet. Welches Erwerbseinkommen einer Mutter 
infolge von Kinderbetreuungsverpflichtungen entgeht, stellt eine typische mikroökonomi-

sche Fragestellung dar. Die makroökonomische Analyse fragt hingegen nach den ge-

samtwirtschaftlich aggregierten Grössen. Dabei können die mikroökonomischen Resultate 
nicht einfach aggregiert werden. Während eine einzelne Frau bei einem anderen Verhalten 
(z. B. durch den Verzicht auf Kinder oder die Inanspruchnahme einer familienexternen Kin-
derbetreuung) das entgangene Erwerbseinkommen realisieren kann, wäre dies für die Ge-
samtheit der Frauen nur bedingt möglich, da es zu vielfachen Rückwirkungen (Veränderung 
der Lohnstruktur, Anstieg von Erwerbslosigkeit etc.) kommen würde. 
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2. Aufgabenstellung, Methode 
und Inhalt der Studie 

2.1. Aufgabenstellung 

Das Bundesamt für Sozialversicherung möchte ein möglichst umfassendes Bild über den 
Stand der durch Kinder verursachten zeitlichen und finanziellen Belastungen für die Eltern 
und deren staatliche Abgeltung erhalten. Dieses soll es erlauben, die Gestaltung der Sozia-
len Sicherung im allgemeinen und des Kinderlastenausgleiches im speziellen auf eine fun-
dierte Situationsanalyse abzustützen. 

Was die direkten Ausgabenbelastungen im Haushaltsbudget und die Abgeltung über 
Kinderzulagen und Steuerabzüge anbetrifft, so wurde die aktuelle Situation in der Schweiz 
in einem Nationalfondsprojekt des Büro BASS schon eingehend analysiert (Spycher u.a. 
1995). Hingegen fehlt zur Frage der durch Kinder verursachten indirekten Kosten (Zeit-
kosten) sowie der staatlichen Transfers im weiteren Sinn eine umfassende Aufarbeitung. 

Eine solche Analyse wird mit der vorliegenden Studie vorgenommen. Dabei ergeben sich 
zwei vorrangige Aufgabenstellungen. Erstens sollen die Bereiche der indirekten Kinderko-
sten und der über Familienzulagen und Steuerabzüge für Kinder hinausgehenden staatli-
chen Transfers zur Abgeltung von Kinderlasten ausgeleuchtet werden. Zweitens sollen die 
Resultate zu den direkten und indirekten Kinderkosten und zum Kinderlastenausgleich im 
engeren und weiteren Sinn zu einem Gesamtbild für die Schweiz Mitte der 90er Jahre 
zusammengefasst werden. Neben einem auf die wichtigsten Haushaltstypen ausgerich-
teten Kosten-Abgeltungs-Vergleich sind weitere aggregiertere Auswertungen sinnvoll: wie 
sieht die Bilanz nach Geschlechtern und nach Familien und Nichtfamilien aus? Welche 
Bilanz ergibt sich aus einer gesellschaftlichen Sicht? Entsprechend den unterschiedlichen 
Fragestellungen sind auch unterschiedliche, je nachdem mehr mikroökonomisch oder mehr 
makroökonomisch ausgerichtete Konzeptionen von Kinderkosten und Kinderlasten sinnvoll. 

Mit diesen Analysen sollen die nötigen Grundlagen für eine sozialpolitische,gleichstellungs-
politische, familienpolitische und letztlich generell wirtschafts- und gesellschaftspolitische 
Beurteilung der heutigen Verhältnisse bereitgestellt werden. Die Beurteilung selbst und Fol-
gerungen zum Handlungsbedarf bilden aber nicht mehr Inhalt der Studie. 

2.2. Methode 

Forschungsansatz 

Bei der Frage der mit Kindern verbundenen zeitlichen und finanziellen Belastungen und 
deren staatlichem Ausgleich treffen unterschiedliche soziale, wirtschaftliche und politische 
Subsysteme aufeinander. Eine enge ökonomische Analyse könnte der Vielschichtigkeit der 
Aspekte nicht gerecht werden. Bei der Analyse der Zusammenhänge stützen wir uns darum 
nicht nur auf ökonomische Überlegungen ab, sondern ziehen soweit möglich weitere Ana- 
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lyseansätze mit ein, die vor allem auch die institutionellen Gegebenheiten berücksichtigen. 
Bei der Würdigung der staatlichen Massnahmen zum Ausgleich der Kinderlasten ist eben-
falls der Vielzahl der damit verbundenen Politikbereiche (Familienpolitik, Gleichstellungs-
politik, Sozialpolitik, Bevölkerungspolitik etc.) Rechnung zu tragen. 

Statistisches Vorgehen 

Das statistische Vorgehen stützt sich auf zwei Bereiche der Daten ab: 

Mit einer Literatur- und Statistikübersicht verschaffen wir uns einen Überblick über 

die bisher vorhandenen wesentlichen empirischen Erkenntnisse. 

Mit einer eigenen empirischen Analyse der Daten der Schweizerischen Arbeitskräfte-

erhebung (SAKE) 1995 stützen wir die Aufarbeitung in der schweizerischen Realität ab. 

Bei den statistischen Aufarbeitungen ist zwischen dem Vorgehen der deskriptiven Statistik 

und der inferentiellen Statistik zu unterscheiden. 

Beim deskriptiv-statistischen Vorgehen werden vor allem Lagemasse (Mittelwert, Me-

dian) berechnet, um Verhältnisse und Grössenordnungen zu charakterisieren (z.B. durch-
schnittliche Anzahl an Stunden unbezahlter oder bezahlter Arbeit pro Haushalt). Vielfach 
handelt es sich dabei auch um stark aggregierte Grössen (z.B. gesamte Zahl an Stunden 
unbezahlter Arbeit in der Schweiz). Damit können aber keine oder nur ganz grobe Zusam-
menhänge aufgezeigt werden. Wenn beispielsweise in Haushalten mit Kindern durch-
schnittlich x Stunden mehr an Hausarbeit geleistet wird als in Haushalten ohne Kinder, so 
lässt sich daraus nicht schliessen, dass dieses Mehr an Hausarbeit ursächlich auf die Kin-

der entfällt. 

Bei inferentiell-statistischen (oder ökonometrischen) Aufarbeitungen wird demgegenüber 
versucht, Ursache-Folge-Wirkungen aufzudecken. In der vorliegenden Studie stützen wir 
uns dabei vorwiegend auf Daten von einzelnen Haushalten ab. Verwendet wird insbeson-
dere die Technik der Regressionsanalyse. Aufgrund von Beobachtungsdaten werden Erklä-

rungsgleichungen geschätzt, welche die Variation einer zu erklärenden Variablen (z.B. der 
Umfang der geleisteten unbezahlten Arbeit) auf die Variation von verschiedenen erklären-
den Variablen (wie z.B. die Zahl und das Alter der Kinder im Haushalt, das Geschlecht der 

Personen etc.) zurückführen. Somit können die Wirkungen der einzelnen Faktoren isoliert 

werden und als Grundlage für Simulationen und Prognosen verwendet werden. 

2.3. Inhalt der Studie 

In Teil 2 nehmen wir eine Aufarbeitung der internationalen und schweizerischen Literatur 
und Statistik zur Frage der Kinderkosten vor. Was die direkten Kinderkosten anbetrifft, so 
stützt sich die Aufarbeitung vor allem auf das frühere Projekt des Büro BASS (Spycher u.a. 
1995). Die Literatur zu den indirekten Kinderkosten geht zum einen auf methodische 
Aspekte der Schätzung und der monetären Bewertung des Zeitaufwandes für Kinder ein. 
Zum anderen liegen eine Vielzahl von empirischen Schätzungen und Statistiken vor. Die 
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Literatur- und Statistikaufarbeitung soll insbesondere die Grundlage für eigene empirische 

Schätzungen zu den indirekten Kinderkosten in der Schweiz bilden. 

Diese eigene empirische Schätzung bildet den Inhalt von Teil 3. Anhand der Daten der 

Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE) von 1995 schätzen wir die Zeitkosten der 

Kinderbetreuung nach unterschiedlichen Konzepten. Zusammen mit den Resultaten aus 

Teil 2 nehmen wir eine Synthese zu den gesamten Kinderkosten vor. 

In Teil 4 analysieren wir die Frage des Lastenausgleichs. Dazu entwickeln wir zuerst einen 

Raster der unterschiedlichen Kategorien. Diesen Raster füllen wir zum einen mit den schon 

bestehenden Daten zum Kinderlastenausgleich im engeren Sinn (gestützt auf Spycher u.a. 

1995). Zum andern schätzen wir die wesentlichen Elemente des Kinderlastenausgleichs im 

weiteren Sinn aufgrund einer sekundärstatistischen Auswertung ab. 

Die Ergebnisse zu den Kinderkosten und zum Lastenausgleich fassen wir im abschliessen-

den Teil 5 zu einem Gesamtbild zusammen. 
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Im vorliegenden Teil 2 nehmen wir einen Überblick über die internationale und schweizeri-

sche Literatur zur Frage der Kinderkosten vor. In Kapitel 1 behandeln wir die direkten Kin-

derkosten, welche Gegenstand einer Vielzahl von Studien bilden. Zur Ermittlung der indi-

rekten Kinderkosten muss in einem ersten Schritt die von den Eltern für Kinder aufgewen-

dete Zeit abgeschätzt werden. In Kapitel 2 werden dazu die Grundlagen und Resultate der 

in der Literatur zu findenden Zeitverwendungsstudien zusammengefasst. Die Methoden zur 

monetären Bewertung des Zeitaufwandes stellen wir in Kapitel 3 dar. Die Zusammenfas-

sung der vorhandenen Resultate zu den monetär bewerteten Zeitkosten von Kindern bildet 

den Inhalt von Kapitel 4. In Kapitel 5 nehmen wir eine Synthese aus den einzelnen Annähe-
rungen vor. 

1. Direkte Kosten für Kinder 

Wie wir schon in Abschnitt 1 .2 des Teils 1 dargelegt haben, lassen sich die direkten Kinder-
kosten konzeptionell auf zwei Arten definieren. Erstens können darunter die direkt den 

Kindern zuzuordnenden Haushaltsausgaben verstanden werden. Bei diesen direkten Ko-
sten im engeren Sinn stellt sich das Problem, wie Ausgaben für Güter, die allen Haus-

haltsmitgliedern zugute kommen, aufgeteilt werden. Diese Kosten können als minimale 

Schätzungen (was ist für das Existenzminimum eines Kindes nötig?) oder als Schätzungen 

des effektiven Verhaltens (was wird im Normalfall für ein Kind aufgewendet?) ausgestaltet 
sein. Zweitens können die direkten Kosten im weiteren Sinn gleich dem Einkommensbe-
trag gesetzt werden, den eine Familie zusätzlich benötigen würde, um ((gleich gut dran zu 

sein» wie sie mit ihrem aktuellen Einkommen ohne Kind(er) wäre. Diese Annäherung über 

das nötige Zusatzeinkommen für einen Verbleib auf gleichem Wohlstandsniveau ist stark 

von der mikroökonomischen Literatur geprägt. Sie hat gewisse Ähnlichkeiten mit dem für 

die Bewertung der Zeitkosten verwendeten Konzept der Opportunitätskosten (vgl. Abschnitt 
3.3.2.). Die Opportunitätskosten eines Kindes entsprechen den entgangenen Konsummög-

lichkeiten, welche über das Hilfsmittel des nötigen Zusatzeinkommens monetär ermittelt 

werden können. Dabei werden also weder minimale noch effektive Ausgaben abgeschätzt, 

sondern die Kosten in Form von Wohlstandsverlusten für die Eltern. 
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Äquivalenzskalen 

Zur Messung der direkten Kosten im weiteren Sinn werden Äquivalenzskalen verwendet. 

Eine Äquivalenzskala misst die Änderungen im Einkommen, die nötig sind, um Haushalte 

mit unterschiedlicher Zusammensetzung auf dasselbe Wohlstandniveau zu bringen. Die 

Äquivalenzskala besteht aus einzelnen Äquivalenzziffern (oder Äquivalenzkoeffizienten), 

welche das entsprechende Verhältnis von benötigtem Einkommen im Vergleich zu einem 

Referenzhaushalt angeben. Im allgemeinen wird für einen Einpersonenhaushalt die Äquiva-

lenzziffer gleich 1 gesetzt. Wenn wir einen Haushalt B mit einem Haushalt A vergleichen, so 

entspricht das nötige Äquivalenzeinkommen des Haushaltes B (MB)  dem Einkommen des 

Haushaltes A (A)  welches mit dem Quotienten der Äquivalenzziffern (AZA/AZB)  multipli-

ziert wird. 

YB = (AZ * 

YA 

In der hinten folgenden Tabelle 3 werden die wichtigsten für die Schweiz vorliegenden 

Äquivalenzskalen aufgeführt. Die von uns bevorzugte BFS-Barten-Skala ergibt für einen 

Haushalt mit 2 Erwachsenen eine Äquivalenzziffer von 1.41. Dies bedeutet, dass ein Haus-

halt mit 2 Erwachsenen 41 Prozent mehr an Einkommen benötig, um auf das gleiche 

Wohlstandsniveau zu kommen wie ein Einpersonenhaushalt. Wenn ein Kind hinzukommt, 

muss das Einkommen auf das 1.66-fache eines Einpersonenhaushaltes ansteigen. Ausge-

hend von einem Haushalt mit zwei Erwachsenen ist ein zusätzliches Einkommen von 18 

Prozent [100*(1  .66-1.41)/1.41=0.18] nötig, damit die Erwachsenen ihr Wohlstandsniveau 

halten können. 

Rein technisch lassen sich auch bei den Schätzungen über die direkten Kosten im engeren 

Sinn «Äquivalenzskalen» berechnen. Diese Skalen weisen aber einen anderen Charakter 

auf. Sie messen nicht, was an Zusatzeinkommen nötig ist, um auf dem gleichen Wohl-

standsniveau ZU verbleiben, sondern was an zusätzlichen Ausgaben effektiv getätigt wird 

(wobei keine Aussage darüber getroffen wird, ob sich dabei das Wohlstandsniveau ver-

ändert). 

1.1. Methoden zu Ermittlung der direkten Kinderkosten 

Für die Schätzung der direkten Kinderkosten gibt es unterschiedliche methodische Annähe-

rungen (vgl. OECD 1995, Buhmann 1988). Einerseits können Schätzungen von Expertin-

nen und Experten die Grundlage bilden. Zu unterscheiden sind dabei transferbezogene 

Expertenschätzungen, welche die Grundlage für die Bemessung von Sozialleistungen bil-

den, und statistikbezogene Expertenschätzungen in Form von Äquivalenzskalen, die darauf 
abzielen, das Einkommen von Haushalten unterschiedlicher Zusammensetzung vergleich-

bar zu machen. Auf der anderen Seite können sich die Schätzungen auf repräsentative 

Erhebungen («Surveys») bei den Haushalten abstützen. Die subjektiven Survey-Schät-
zungen stellen auf die Einschätzungen der unmittelbar Betroffenen ab, die verbrauchsbe-

zogenen Survey-Schätzungen basieren auf dem beobachteten Ausgabenverhalten der 

Haushalte. 
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Teil 2: Übersicht zu Literatur und Statistik Kinder, Zeit und Geld 

1.1 .1. Transferorientierte Expertenschätzungen 

Die durch Experten und Expertinnen vorgenommenen Schätzungen, die zur Bemessung 

von Sozialtransfers dienen, sind im allgemeinen auf den minimalen Existenzbedarf ausge-
richtet. Sie können sich auf Berechnungen des physischen Existenzbedarfs (biologische 

Zusammenhänge) oder auf gesellschaftliche Vorstellungen über einen zu garantierenden 

minimalen Lebensstandard (politische Festsetzungen) abstützen. Während die biologischen 

Abstützungen in der Diskussion kaum mehr verwendet werden, spielen verschiedene politi-

sche Festsetzungen für die sozialpolitische Praxis eine wichtige Rolle. In diese Festsetzun-

gen fliessen natürlich auch wieder Resultate aus Survey-Schätzungen ein. 

Im gesamtschweizerischen Kontext kommt den Richtlinien der Schweizerischen Konferenz 

für Sozialhilfe SKOS (bis vor kurzem: Schweizerische Konferenz für öffentliche Fürsorge 

SKÖF; SKÖF 1996) und den Richtsätzen der Konferenz der Betreibungs- und Konkurs-

beamten der Schweiz (KBKS 1994) einige Bedeutung zu. In Tabelle 1 sind diese zwei 

Quellen vergleichend dargestellt. 

Tabelle 1: Transferorientierte Expertenschätzungen für die Schweiz (1996) 

1 Erw. / 1 Kind 1280 270 1625 675 2525 660 

2 Erwachsene 1350 .. 1570 .. 2730 

2 Erw. / 1 Kind 1620 270 2085 460 3305 575 

2 Erw. /2 Kinder 1890 540 2340 715 3630 900 

2 Erw. / 3 Kinder 2160 810 2595 1025 3915 1185 

Eigene Berechnungen aufgrund KBKS (1994), SKÖF (1996) 

Nur sehr begrenzte Rückschlüsse auf die kinderbezogenen Ausgaben lassen sich aus den 

Musterbudgets und Richtlinien der Arbeitsgemeinschaft schweizerischer Budgetberatungs-

stellen (ASB 1996) ziehen. Die Musterbudgets geben Richtlinien und Durchschnittswerte 

bei unterschiedlichen Einkommen an, aus denen sich der Anteil der Kinder nicht ersehen 

lässt. Von Interesse sind die Kostgeldvorschläge für Jugendliche (welche tendenziell etwas 

höhere Kosten verursachen als Kinder). Bei einer Berechnung des Kostgelds zu Selbstko-

sten ergeben sich Werte von 330 bis 450 Franken für Mahlzeiten, 340 bis 720 Franken für 

Wohnen Lind 20 Franken für Wäsche pro Monat. Das monatliche Total von 690 bis 1190 

Franken enthält verschiedene weitere Kostenbereiche (wie Kleidung oder Versicherungen) 
noch nicht. 
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1 .1 .2. Statistikorientierte Expertenschätzungen 

Die statistikorientierten Expertenschätzungen gehen darauf aus, über Äquivalenzskalen die 

Einkommen unterschiedlich grosser Haushalte vergleichbar zu machen und somit beispiels-

weise eine Armutsquote zu berechnen. Solche Skalen stützen sich ihrerseits wiederum auf 

die Resultate der anderen Schätzungen ab. Für internationale Vergleiche wird in einer 

OECD-Untersuchung eine Äquivalenzskala verwendet, die etwa im Mittel aller nationalen 
Schätzungen (vgl. Tabelle 4 hinten) liegt. Die Äquivalenzziffer ergibt sich danach als Wurzel 

aus der Anzahl Personen im Haushalt. Die zugrundegelegte Äquivalenzelastizität (vgl. Ab-

schnitt 1.2.1.) liegt somit bei einem Wert von 0.5. 

1.1.3. Subjektive Survey-Schätzungen 

Als subjektive Survey-Schätzungen werden Angaben über die benötigten Geldmittel oder 

Einkommen bezeichnet, welche mittels Befragung erhoben wurden, Im Zentrum steht dabei 

die «Minimaleinkommensfrage»: «Was für ein Haushaltseinkommen würden Sie als abso-

lutes Minimum betrachten, unterhalb dessen Sie nicht mehr in der Lage wären, über die 

Runden zu kommen, ohne sich zu verschulden?» Aus diesen Angaben können Äquivalenz-

skalen, die auf den Minimalbedarf ausgerichtet sind, entwickelt werden. Für die Schweiz 

haben Leu u.a. (1997, 32) eine derartige Skala entwickelt. 

1.1.4. Verbrauchsbezogene Survey-Schätzungen 

Als verbrauchsbezogene Survey-Schätzungen werden Schätzungen bezeichnet, die auf 

dem in Verbrauchserhebungen beobachteten Ausgabenverhalten der Haushalte basieren. 

Dabei kann es sich um Schätzungen der effektiven Ausgaben wie der notwendigen Ein-

kommensvariationen zur Aufrechterhaltung des Wohlstandes handeln, In beiden Fällen 

müssen die beobachteten Ausgabendaten bearbeitet werden, um zu Resultaten zu gelan-

en. Da sich diese Schätzungen auf das effektive Verhalten der Haushalte abstützen, stellen 

sie grundsätzlich die objektivste Möglichkeit der Schätzung dar. Diese Objektivität ist aber 

auch nicht zu überschätzen, fliessen doch bei der Bearbeitung und Interpretation der Daten 

zwangsläufig wiederum in bedeutendem Mass subjektive Werturteile ein. Für die sozialpoli-

tische Praxis sind die verbrauchsbezogenen Survey-Schätzungen vor allem indirekt von 

Bedeutung, indem sie die politischen Festsetzungen beeinflussen. 

Für die vorliegende, empirisch ausgerichtete Studie stehen die verbrauchsbezogenen Sur-

vey-Schätzungen im Vordergrund. Insbesondere lassen sich diese Schätzungen für die 

direkten Kosten im weiteren Sinn auch mit den empirischen Schätzungen über die Zeitko-

sten zu konzeptionell stimmigen Gesamtschätzungen zusammenfassen. Um die Verbin-

dung mit der sozialpolitischen Praxis zu wahren, werden wir diese Schätzungen jeweils 

auch im Zusammenhang mit den politischen Schätzungen diskutieren. 
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Schätzung der direkten Kosten im engeren Sinn 

Bei der Schätzung der direkten Kosten im engeren Sinn werden die beobachteten Haus-
haltausgaben Posten um Posten durchgegangen und die auf Kinder entfallenden Anteile 
ausgeschieden. In diesem Zusammenhang lassen sich Einzelkosten, unechte Gemein-
kosten und echte Gemeinkosten unterscheiden (Kottkamp 1992, 75ff.). Die Einzelkosten 
sind eindeutig direkt zurechenbar (z.B. Bekleidung, Taschengeld, Coiffeur). Unechte Ge-
meinkosten sind ihrem Wesen nach Einzelkosten, welche aus erhebungstechnischen 
Gründen als Gemeinkosten erfasst und deshalb nachträglich aufgeschlüsselt werden. Als 
Beispiel kann ein Laib Brot dienen, von welchem jede Scheibe direkt zugeordnet werden 
kann. Zu den unechten Gemeinkosten zählen insbesondere Ernährung, Telefän (ohne 
Grundgebühr), Dienstleistungen für Bildung, Unterhaltung und Freizeit. Die echten Gemein-

kosten wie Wohnungsmiete oder Radio- und Fernsehgebühren fallen für die Familie ge-
meinsam an. Eine sinnvolle Aufteilung entsprechend dem Verursachungsprinzip im Sinne 

eindeutiger Zweck-Mittel-Beziehungen ist nicht möglich. Zur Aufschlüsselung muss auf 
behelfsweise Indikatoren ausgewichen werden. 

In der Literatur sind solche Schätzungen selten zu finden. Eine umfassende derartige 
Schätzung nahm die Arbeitsgruppe «Lebenshaltungsaufwendungen Kinder» des Bundes-
ministeriums für Familien und Senioren in Deutschland vor. Die entsprechenden Methoden 
und Resultate werden bei EUler (1993) beschrieben. Vorgängig wurden für einzelne Güter 
vertiefte Studien über die Verwendung in Haushalten mit Kindern vorgenommen und dar-
aus güterspezifische Schlüssel für den auf die Kinder entfallenden Anteil entwickelt. Ge-
stützt auf diese Schlüssel wurde aufgrund der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe 
1988 eine direkte Aufteilung der effektiven Ausgaben auf Erwachsene und Kinder vorge-
nommen. Tabelle 2 gibt eine Übersicht über Durchschnittswerte, welche aus dieser Studie 
resultierten. 

Demnach liegen die effektiven Aufwendungen für ein Kind im Durchschnitt bei 24 Prozent 
der Ausgaben der beiden Eltern zusammen (d.h. bei 48 Prozent oder knapp der Hälfte der 
Ausgaben pro erwachsener Person). Bei zwei Kindern betragen die effektiven Aufwendun-
gen für beide Kinder zusammen 35 Prozent der Ausgaben der beiden Eltern. Die durch-
schnittlichen Ausgaben pro Kind liegen bei gut einem Drittel (35 Prozent) der Ausgaben pro 
erwachsener Person. Differenzierungen nach Kategorien mit unterschiedlichem Haushalts-
einkommen zeigen, dass diese Prozentwerte nur sehr wenig variieren (im Bereich von +1- 2 
Prozentpunkten). 
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Tabelle 2: Aufwendungen für den privaten Verbrauch in Haushalten mit Kindern 

(Deutschland 1988, in DM) 

Nahrungsmittel, Getränke, Tabakwaren 634 177 28% 646 220 34% 

Kleidung, Schuhe 244 73 30% 234 106 45% 

Wohnungsmiete 494 133 27% 486 218 45% 

Energie 130 64 49% 108 106 98% 

Möbel, Haushaltsgeräte etc. 308 26 8% 318 30 9% 

Gesundheit und Körperpflege 134 30 22% 138 40 29% 

Verkehr, Kommunikation 534 65 12% 500 92 18% 

Bildung, Unterhaltung, Freizeit 286 91 32% 294 130 44% 

Uhren, Schmuck, Reisen u.ä. 92 32 35% 76 44 58% 

Total 2852 691 24% 2796 984 35% 

Quelle: Euler (1993, 764ff) 

Schätzung der direkten Kosten im weiteren Sinn 

Für die Schätzung der direkten Kosten im weiteren Sinn wird auf das Instrumentarium der 

Äquivalenzskalen zurückgegriffen. Dabei handelt es sich um ein ökonometrisches Vorge-

hen. Zwei Ansätze stehen im Vordergrund. 

(1) «Proxy-Techniken» 

Diese Techniken stützen sich auf eine einzelne Variable ab, die als geeigneter Wohlstands-
indikator (Proxy) dienen kann. Am meisten verwendet wird die Engel-Relation, welche den 

Anteil der Ausgaben für Güter des Grundbedarfs an den gesamten Haushaltsausgaben 
angibt,' Dabei wird folgende vereinfachte Überlegung vorgenommen. Die Ausgaben für den 
Minimalbedarf bilden eine Art von Zwangsausgaben, die unabhängig von der Einkommens-

stärke eines Haushaltes etwa gleichbleiben. Nur das über diese Zwangsausgaben hinaus-
gehende Einkommen bestimmt letztlich den materiellen Wohlstand eines Haushaltes. Wenn 
zwei Haushalte einen gleichen Anteil der Grundbedarfsausgaben an den gesamten Ausga-
ben aufweisen, so wird ihnen ein gleiches Wohlstandsniveau zugeordnet. Kommt ein Kind 
in einen Haushalt hinzu, so verursacht dieses zusätzliche Grundbedarfsausgaben (für Nah-

rung etc.). Bei gleichbleibendem Einkommen steigt der Anteil der Grundbedarfsausgaben 
an den gesamten Ausgaben, der Anteil an frei verfügbarem Einkommen sinkt, der Haushalt 
wird «ärmer». Zur Ermittlung der Äquivalenzziffer wird nun gefragt, um wieviel das Einkom- 

1 Die ursprüngliche, noch aus dem letzten Jahrhundert stammende Schätzung von Engel (1895) stützt sich 
auf den Anteil für Nahrungsmittel, spätere Schätzungen verwenden meistens eine Kombination von Ausga-
ben für Nahrungsmittel, Bekleidung und Wohnen (z.B. Deiss u.a. 1988). 
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men eines vergrösserten Haushaltes ansteigen muss, damit der Anteil der Grundbedarf-
sausgaben wiederum auf den Wert vor der Veränderung zurückgeht. 

Die Engel-Relation hat den Vorteil, dass sie einfach zu schätzen und intuitiv plausibel ist. 
Aus verschiedenen Gründen kann sie allerdings nur eine grobe Annäherung darstellen (vgl. 
Spycher u.a. 1995, 171f.). Damit sie genau zutrifft, müssten vereinfachte Verhaltensweisen 
gelten, die in der Realität eindeutig nicht zu beobachten sind. Bi den empirischen Daten 
assen sich zudem Ausgaben für Grundbedarfsgüter nur sehr unscharf abgrenzen. Alle 
verwendeten Güterkategorien (Nahrungsmittel, Kleider, Miete usw.) decken bis zu einem 
gewissen Grad den Grundbedarf, können darüber hinaus aber auch Luxuscharakter an-
nehmen. Schliesslich können verschiedene, a priori gleich plausible Abgrenzungen von 
Grundbedarfsgütern zu sehr unterschiedlichen Skalenschätzungen führen. 

Neben der Engel-Relation stellt die Rothbarth-Methode (Rothbarth 1943) eine zweite 
Proxy-Technik dar. Dabei wird unterstellt, dass der Anteil der Ausgaben für Erwachsenen-
güter (Erwachsenenbekleidung, Alkohol, Tabak) als Wohlstandsindikator dienen könne. 
Wenn zwei Haushalte einen gleichen Budgetanteil für Erwachsenengüter aufwenden, wird 
ein gleiches Wohlstandsniveau unterstellt. Gegenüber der Engel-Relation ist diese Methode 
vor allem deshalb noch problematischer, weil sich kaum ein stimmiges Bündel von Erwach-
senengütern zusammenstellen lässt (insbesondere werden Alkohol und Tabak nur von ei-
nem Teil der Erwachsenen konsumiert). 

(2) Explizit nutzentheoretisch abgestützte Methoden 

Diese Methoden gehen von Schätzungen eines gesamten Ausgabensystems eines Haus-

haltes aus. Das Ausgabensystem besteht aus Nachfragegleichungen für die verschiedenen 
Gütergruppen und modelliert die Ausgaben als Funktion des Nutzens, der Preise der ver-
schiedenen Gütergruppen und der Haushaltszusammensetzung. Anhand des empirisch 
geschätzten Ausgabensystems kann festgelegt werden, wieviel an Mehrausgaben (=Mehr-

einkommen) nötig wäre, damit ein Haushalt bei Hinzukommen eines Kindes (Änderung der 
Haushaltszusammensetzung) und gleichbleibenden Güterpreisen wie gleichbleibenden 
Nutzenpräferenzen auf das frühere Nutzenniveau kommen würde. 

Bei den explizit nutzentheoretisch abgestützten Methoden sind Engel-Skalen und Baden-
Skalen zu unterscheiden. Bei den Engel-Skalen wird unterstellt, dass für alle Gütergruppen 
dieselbe Äquivalenzrelation gelte. Berechnet wird dann, um welchen einheitlichen Prozent-
satz die Ausgaben bei allen Gütergruppen steigen müssten, damit das alte Wohlstandsni-
veau erreicht wird. Dies stellt offensichtlich eine unrealistisch starke Vereinfachung dar. 
Demgegenüber werden bei den auf Weiterentwicklungen des ursprünglichen Modells von 
Baden (1964) aufbauenden Barten-Skalen unterschiedliche güterspezifische Äquivalenz-
relationen zugelassen. Während beim Hinzukommen eines Kindes zur Aufrechterhaltung 
des Wohlstandes beispielsweise bei der Gütergruppe Wohnen die Ausgaben um 30 Pro-
zent zunehmen müssen, genügt bei Gütergruppe Nahrung möglicherweise eine Zunahme 
von 10 Prozent. Auch bei dieser Modellierung müssen allerdings stark vereinfachende 
Annahmen getroffen werden, welche die Aussagekraft der Resultate beeinträchtigen. Zu-
dem zeigt sich ein ähnliches Problem wie bei den einfacheren Proxy-Techniken: Die Resul-
tate variieren beträchtlich in Abhängigkeit davon, wie die Gütergruppen abgegrenzt werden. 
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1.2. Schätzungen der direkten Kosten für Kinder 

1.2.1. Überblick über schweizerische und internationale Schätzungen 

Die wichtigsten für die Schweiz vorliegenden Äquivalenzskalen-Schätzungen werden in 

Tabelle 3 angegeben. Dabei handelt es sich zum einen um verbrauchsorientierte Survey-

Schätzungen. Die BFS-Barten-Skala und die BFS-Engel-Relation sind Skalen, die Gerfin 

u.a. (1994) im Auftrag des Bundesamtes für Statistik aufgrund der Verbrauchserhebung 

1990 berechnet haben, Die Deiss-Engel-Relation und die Buhmann-Barten-Skala stammen 

aus älteren Studien (Deiss u.a. 1988, Buhmann 1988) und stützen sich auf die damaligen 

BIGA-Haushaltsrechnungen ab. Zum anderen werden in Tabelle 3 die Skalen dargestellt, 

die sich indirekt aus den Ansätzen der KBKS und der SKÖF, wie sie in Tabelle 1 zusam-

mengestellt sind, ableiten lassen. Diese Skalen können als implizite transferorientierte 

Expertenskalen aufgefasst werden. 

Tabelle 3: Äqufvalenzskalen-Schätzungen für die Schweiz 

Verbrauchsorientierte 
Survey-Schätzungen 
BFS-Barten-Skala 1.00 1.44 1.41 1.66 1.77 1.90 0.40 

BFS-Engel-Relation 1.00 .. 1.72 2.06 2.22 2.28 0.52 

Deiss-Engel-Relation 1.00 1.40 1.37 1.70 1.96 2.19 0.49 

Buhmann Baden-Skala 1.00 .. 1.54 2.10 2.48 2.77 0.65 

Transferorientierte 
Expertenschätzungen 
KBKS 1.00 1.27 1.34 1.60 1.87 2.14 0.47 

SKÖF mit Miete 1.00 1.35 1.46 1.77 1.95 2.10 0.46 

SKöF ohne Miete 1.00 1.64 1.59 2.11 2.36 2.62 0.60 

Quelle: Spycher u.a. (1995, 224), eigene Berechnungen 

Die Resultate liegen in einer relativ grossen Spannweite. Die Äquivalenzelastizität gibt an, 

wie stark die Äquivalenzziffern auf Veränderungen der Haushaltsgrösse im Durchschnitt 

reagieren. Die einzelnen Äquivalenzziffern lassen sich näherungsweise ermitteln, indem die 

Anzahl der Personen im Haushalt hoch die Äquivalenzelastizität gerechnet wird. 

AZ = n s: 

AZ: Aquivalenzziffer 

n Anzahl Personen im Haushalt 
Äquivalenzelastizitt 



Minimaler Wert 0.50 0.35 0.23 0.12 

Teil 2: Übersicht zu Literatur und Statistik Kinder, Zeit und Geld 

Die in Tabelle 3 ausgewiesenen Äquivalenzelastizitäten wurden durch lineare Regression 

der logarithmierten Äquivalenzziffer in Abhängigkeit von der logarithmierten Haushaltgrösse 

ermittelt. 

Die Äquivalenzelastizität muss logischerweise zwischen den Werten 0 und 1 liegen. Eine 

Äquivalenzelastizität von 0 würde bedeuten, dass neu hinzukommende Haushaltsmitglieder 

dank Skalenersparnissen keinerlei Mehrkosten verursachen würden. Wenn jedes neu hin-

zukommende Mitglied genau dieselben Kosten verursacht wie das erste Haushaltsmitglied, 

wenn also keinerlei Skalenersparnisse eintreten, nimmt die Äquivalenzelastizität den Wert 1 

an. Bei einer Äquivalenzelastizität zwischen 0 und 1 gehen die zusätzlichen Kosten für 

weitere Haushaltmitglieder kontinuierlich zurück. 

Die in Tabelle 4 enthaltene Übersicht über die unterschiedlichen für Industrieländer vorlie-

genden Äquivalenzskalen zeigt, dass Expertenskalen für statistische Zwecke im Durch-

schnitt die höchsten Äquivalenzelastizitäten beinhalten, vor den Expertenskalen für sozial-

politische Zwecke, den verbrauchsorientierten Survey-Skalen und den subjektiven Survey-

Skalen. Die für die Schweiz vorliegenden Schätzungen liegen im grossen Streubereich der 

internationalen Schätzungen. 

Tabelle 4: Äquivalenzelastizftäten für Industrieländer (54 Schätzungen) * 

Maximaler Wert 0.91 0.81 0.76 0.36 

Medianwert 0.72 0.59 0.57 0.25 

Durchschnittswert 0.69 0.62 0.55 0.24 

Anzahl einbezogene Skalen 13 16 11 14 
* Einbezogene Länder: Australien, Belgien, Dänemark, Deutschland, Finnland, Frankreich, Grossbritannien, Irland, Italien, 
Luxemburg, Niederlande, Österreich, Schweden, Schweiz, USA (im allgemeinen verschiedene Schätzungen pro Land). 

Quelle: OECD (1995, 19f.) 

1.2.2. Bevorzugte Äquivalenzskala 

Im folgenden verwenden wir die BFS-Barten-Skala als Referenzskala. Diese Wahl begrün-
det sich wie folgt. Für die Referenzskala wird sinnvollerweise eine auf einer repräsentativen 

Erhebung beruhende verbrauchsorientierte Survey-Schätzung verwendet (welche auf der 

vergleichsweise objektivsten Schätzmöglichkeit beruht). Im Vergleich mit den früheren 

Schätzungen von Buhmann und Deiss kann sich die BFS-Barten-Skala auf eine aktuelle, 
umfassende und repräsentative Stichprobe, die Verbrauchserhebung 1990, abstützen. 
Gegenüber der BFS-Engel-Relation ist diese Skala theoretisch besser fundiert. Diese 

Gründe führten uns schon bei der Studie zu den direkten Kinderkosten (Spycher u.a. 1995) 
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dazu, diese Skala zu verwenden. Somit ist auch die Vergleichbarkeit der vorliegenden Stu-

die mit den früheren Berechnungen gewährleistet. 

Bei der Verwendung der BFS-Barten-Skala ist aber zu berücksichtigen, dass sie im Ver-

gleich mit den übrigen schweizerischen und internationalen Skalen tief liegt. Auch aus theo-

retischen Erwägungen ist zu vermuten, dass die Schätzung tendenziell nach unten verzerrt 

ist (vgl. Spycher u.a. 1995, 185). Die aus der Referenzskala hervorgehenden Schätzungen 

der direkten Kinderkosten im weiteren Sinn dürften somit vorsichtige Minimalbeträge ange-

ben. Die Referenzskala liegt im übrigen relativ nahe bei der aus den SKOS-Ansätzen (mit 

Miete) hervorgehenden Expertenskala. 

Die Referenzskala kann in verschiedener Hinsicht differenziert werden (vgl. Spycher u.a. 

1995). Für die folgenden Berechnungen sind zwei Differenzierungen von besonderem In-

teresse: nach Einkommensstärke und nach Alter der Kinder. 

Differenzierung nach Einkommensstärke 

Die BFS-Barten-Skala wurde unter Zugrundelegung eines Referenzniveaus der Gesamt-

ausgaben von 4000 Franken pro Äquivalenzeinheit berechnet, was etwa dem Median der 

Gesamtausgaben in den Beobachtungen entspricht. Die Werte der Äquivalenzskala ändern 

sich, wenn unterschiedliche Referenzniveaus der Gesamtausgaben (welche unterschiedli-

che Einkommensstärken widerspiegeln) eingesetzt werden. Dabei zeigt sich, dass die Skala 

(die Äquivalenzelastizität) umso grösser wird, je höher die zugrundegelegten Ausgaben-

niveaus sind. Die Unterschiede sind im Verhältnis zur Referenzskala allerdings gering und 

statistisch nicht signifikant (Spycher u.a. 1995, 230, Gerfin u.a. 1994, 37). Andere Differen-

zierungen von Äquivalenzskalen nach Einkommensstärke sind uns nicht bekannt. 

Es liegen somit nur schwache Indizien dafür vor, dass die Äquivalenzska!a in Abhängigkeit 

von unterschiedlichen Einkommensniveaus entscheidend variiert. Deshalb verzichten wir im 

folgenden auf eine entsprechende Differenzierung nach Einkommensniveaus. 

Differenzierung nach Alter der Kinder 

Die BFS-Barten-Skala gibt die durchschnittliche Wirkung von Kindern unter 18 Jahren an. 

Je nach Alter verursacht ein Kind aber unterschiedliche Kosten. Aufgrund der Datenlage 

konnte die Skala nur sehr grob für jüngere Kinder (Alter 0-6) und ältere Kinder (Alter 7-17) 

differenziert werden. Der Äquivalenzkoeffizient fällt für ältere Kinder systematisch höher aus 

als für jüngere Kinder (z.B. 1.69 für ein Paar mit einem älteren Kind gegenüber 1.63 für ein 

Paar mit einem jüngeren Kind). 

Verschiedene Studien belegen, dass die Höhe der direkten Kinderkosten deutlich vom Alter 

der Kinder abhängt (z.B. Banks/Johnson 1993, Douthitt!Fedyk 1990, Kottkamp 1992). Der 

Untersuchung von Kottkamp (1992) folgend unterscheiden wir im folgenden fünf Altersklas-

sen von Kindern: (1) Säuglinge unter 1 Jahr, (2) Kleinkinder im Alter von 1 bis 3 Jahren, (3) 

Vorschulkinder im Alter von 4 bis 7 Jahren, (3) Schulkinder im Alter von 8 bis 12 Jahren und 

(4) Jugendliche im Alter von 13 bis 16 Jahren. Kottkamp erfasst die Kosten eines Haushal-

tes mit rund 70000 Daten pro Haushalt äusserst differenziert, stützt sich dabei aber nur auf 

20 



Teil 2: Übersicht zu Literatur und Statistik Kinder, Zeit und Geld 

eine kleine Zahl von 23 Haushalten ab. Trotz der geringen Fallzahl erachten wir die Ergeb-

nisse von Kottkamp als die geeignetste Grundlage für eine Diffeenzierung der Kinderko-

sten nach dem Alter.2  Kottkamp unterscheidet zwischen der Grundversorgung eines Kindes 

und Kinderkostenzuschlägen3  und kommt zu folgenden Resultaten (Kottkamp 1992, 79): 

Bei den Säuglingen spielen die Kosten für die Erstausstattung eine entscheidende 

Rolle. 

Kinder im Alter von 1 bis 3 Jahren sind relativ «billig». In dieser Altersgruppe fallen im 

wesentlichen nur Ausgaben für besondere Ernährung (Babynahrung) und Hygiene 

(Wegwerfwindein) als mögliche Zuschläge zur Grundversorgung eines Kindes ins Ge-

wicht. 

Bei Vorschulkindern im Alter von 4 bis 7 Jahren nehmen insbesondere die Ausgaben für 

Bildung, Unterhaltung, Freizeit sehr stark zu (Spielzeug, Musikunterricht). 

Bei Schulkindern im Alter von 8 bis 12 Jahren kommen zusätzlich zum Bereich Bildung, 

Unterhaltung und Freizeit Kostenzuschläge für den Bereich Verkehr (Chauffeurleistun-

gen, Fahrkarten für öffentliche Verkehrsmittel, Fahrrad) hinzu. 

Bei Jugendlichen im Alter von 13 bis 16 Jahren können Dienstleistungen für Bildung 

und Unterhaltung sehr teuer werden (Musikunterricht, Ballettunterricht etc.). Infolgedes-

sen ergeben sich für Kinder dieser Altersgruppe grosse Unterschiede in der Höhe der 

Gesamtkosten, je nachdem, ob das Kind beispielsweise regelmässig an privatem Musik-

unterricht teilnimmt oder Mitglied in einem örtlichen Sportverein ist. 

Für eine durchschnittliche Versorgung (nach der Terminologie von Kottkamp «gehobenes 

Niveau») berechnet Kottkamp in Abhängigkeit vom Alter die in Tabelle 5 zusammengestell-

ten Kostenrelationen. Bei dieser Zusammenstellung setzen wir für die Erstausstattung eines 

Kindes Kosten von 3600 DM ein (was etwa dem Durchschnitt der verschieden umfang-

reichen Varianten bei Kottkamp entspricht). Im übrigen unterstellen wir, dass die Kosten der 

Jugendlichen im Alter von 13-16 Jahren auch für die Jahre von 17-19 Jahren gelten. 

Die Resultate von Banks/Johnson (1993) für Grossbritannien und Douthitt/Fedyk (1990) für Kanada ent-
sprechen jenen von Kottkamp in den grossen Zügen. Für die Verwendung der Resultate von Kottkamp 
spricht, dass die Situation in der Schweiz am ehesten mit jener in Deutschland vergleichbar sein dürfte. 
Zur Grundversorgung gehören folgende Kostenarten: Ernährung, Schuhe und Bekleidung, Ge- und 
Verbrauchsgüter zur Haushaltsführung, PKW, Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel (für Kinder ab 13 Jah-
ren), Telefon und Porti (für Kinder ab 8 Jahren), Verbrauchsgüter für Körper- und Gesundheitspflege, Coif-
feur (für Kinder ab 4 Jahren), Ge- und Verbrauchsgüter für Bildung und Unterhaltung, Reparaturen für Ge-
und Verbrauchsgüter für Bildung und Unterhaltung (für Kinder ab 4 Jahren), Dienstleistungen für Bildung 
und Unterhaltung (ohne Musikunterricht), Taschengeld (für Kinder ab 4 Jahren). Bei den Kinderkostenzu-
schlägen werden zwei berücksichtigte Kategorien unterschieden: (1) Kinderkostenzuschläge, die bedingt 
sind durch individuellen Lebensstil oder persönliche Einstellung der Eltern, (2) Kinderkostenzuschläge, die 
bedingt sind durch das Alter. 
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Tabelle 5: Kosten eines Kindes in Abhängigkeit vom Alter (Deutschland 1982) 

Säugling (0 Jahre) 550 109% 
Kleinkind (1-3 Jahre) 240 48% 
Vorschulkind (4-7 Jahre) 340 67% 
Schulkind (8-12 Jahre) 540 107% 

Jugendlichelr (13-19 Jahre) 680 135% 

Gewichteter Durchschnitt 504 100% 

Quelle: Kottkarnp (1992, 81) 

Für die Berechnung der direkten Kinderkosten im Lebensablauf von unterschiedlichen Mo-

dellhaushalten differenzieren wir die aus der BFS-Barten-Skala hervorgehenden durch-

schnittlichen Kinderkosten mithilfe der Kostenrelationen zwischen den fünf Altersgruppen. 

1.2.3. Schätzungen für Modellhaushalte 

Die Modellhaushalte für die Schätzung der direkten Kinderkosten richten sich an den in Teil 

3 (Kapitel 4) entwickelten typisierten Biographien für einkommensdurchschnittliche Haus-

halte aus. Die einzelnen Biographien lassen sich zu vier Haushaltstypen mit Kind(er) 

zusammenfassen: 

alleinerziehende Frau mit einem Kind 

Ehepaar mit einem Kind 

Ehepaar mit zwei Kindern 

Ehepaar mit drei Kindern 

Wie sich die direkten Kinderkosten für die vier Haushaltstypen im Vergleich zum Einkom-

men entwickeln, geht aus Abbildung 2 hervor. Zugrundegelegt ist dabei, dass die Mutter 

bei Geburt des ersten Kindes 29 Jahre alt ist und weitere Kinder im Abstand von 3 Jahren 

auf die Welt kommen. 

Für die Interpretation der Abbildung 2 ist nochmals in Erinnerung zu rufen, dass die Pro-

zentwerte angeben, um wieviel das Einkommen höher sein müsste, damit sich die Eltern 

auf gleichem Wohlstandsniveau befinden wie ohne Kind(er). Es zeigt sich, dass die derartig 

gemessene relative Belastung wegen der Skaleneffekte bei einer alleinerziehenden Mutter 

mit einem Kind grösser ist als bei einem Ehepaar mit drei Kindern. Im Durchschnitt macht 

die Belastung für die alleinerziehende Mutter rund 44 Prozent aus (Äquivalenzziffer von 

1.44 durch Äquivalenzziffer von 1.00), für den Paarhaushalt mit 3 Kindern 35 Prozent (Äqui-

valenzziffer von 1.90 durch Äquivalenzziffer von 1.41). Bei Haushalten mit einem Kind ist 

ein deutlicher Stufenanstieg zu erkennen, der auf die Bildung der Alterskategorien zurück-
zuführen ist. Bei Haushalten mit zwei und drei Kindern wird die Entwicklung tendenziell ge-

glättet. Für das Lebensalter 0 der Kinder ergeben sich deutliche Ausschläge nach oben, da 
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Säuglinge mehr Kosten verursachen als die Kleinkinder in den Jahren danach (Ausstat-
tungskosten und weitere Sonderkosten für das Säuglingsalter). 

Abbildung 2: Entwicklung der direkten Kinderkosten in Prozent des Haushaltseinkommens 
(Schweiz, zu konstanten Preisen von 1995) 

Quelle: eigene Berechnungen (vgl. Anhang 1) 

Je nach Einkommensstärke und Einkommensverlauf (der insbesondere von der Erwerbs-
partizipation der Mutter abhängt) unterscheiden sich der Gesamtbetrag an direkten Kinder-
kosten bis zum 20. Altersjahr der Kinder. In Tabelle 6 sind die aggregierten Resultate für 
die vier Haushaltstypen differenziert nach drei Einkommensniveaus aufgeführt. Die entspre-
chenden Einkommenswerte werden unter den Annahmen unterschiedlicher Ausbildungs-
niveaus gebildet. Die den Simulationen zugrundegelegten Annahmen und deren Resultate 
sind im Detail in Anhang 1 zusammengestellt. 

Bei einem mittleren Einkommen4  machen die direkten Kosten für ein einzelnes Kind bei ei-
nem Ehepaar rund 340000 und bei einer alleinerziehenden Muttr knapp 440000 Franken 
aus. in einem einkommensdurchschnittlichen Einelternhaushalt ist ein Kind in absoluten 
Beträgen also erheblich «teurer)> als in einem Paarhaushalt. Dies erklärt sich dadurch, dass 
der Unterschied bei den relativen Kosten (rund 46 Prozent im Einelternhaushalt5, rund 18 

Aufgrund der Simulationen beträgt das durchschnittliche mittlere Bruttoeinkommen pro Jahr für das 
Ehepaar mit einem Kind rund 93000 Franken, für die Ehepaare mit zwei und drei Kindern rund 87,000 
Franken und für die alleinerziehende Frau rund 47000 Franken (das Nettoeinkommen liegt rund einen 
Achtel tiefer). 
Infolge der Variation der relativen Kinderkosten und des Einkommens der Mutter bei unterschiedlichem 
Alter des Kindes liegen die für den Modellhaushalt berechneten Kinderkosten über die gesamte Periode 
hinweg leicht über dem in Tabelle 3 ausgewiesenen Wert von 44 Prozent. 
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Prozent im Paarhaushalt) durch den Unterschied beim Durchschnittseinkommen (47000 

Franken jährlich während Kinderphase im Einelternhaushalt und 93000 Franken jährlich 

während der Kinderphase im Paarhaushalt) nicht kompensiert wird. Der grosse Unterschied 

bei den relativen Kosten geht, wie schon bemerkt, auf die Degressivität der Zusatzkosten 

beim Hinzukommen einer weiteren Person im Haushalt zurück. Beim Einelternhaushalt ist 

ein erstes Kind die zweite Person, die hinzukommt, beim Paarhaushalt ist es die dritte Per-

son. Weitere Kinder bei Ehepaaren führen zu Zusatzkosten von je rund 150000 und 

180000 Franken. Bei hohen Einkommen steigen die Kosten für ein einzelnes Kind bei ei-

nem Ehepaar auf rund 460000 und für eine alleinerziehende Frau auf rund 690000 Fran-

ken. Die Zusatzkosten für ein zweites Kind bei einem Ehepaar betragen 230000, für ein 

drittes Kind 250000 Franken. Bei tiefem Einkommen sinken die Kosten für ein einzelnes 

Kind bei einem Ehepaar auf 185000 und für eine alleinerziehende Frau auf 305000. Die 

Zusatzkosten für ein zweites Kind bei einem Ehepaar betragen rund 100000, für ein drittes 

Kind 110000 Franken. 

Tabelle 6: Schätzungen der direkten Kinderkosten (für die ersten 20 Lebensjahre) nach 

Haushaltstypen (Schweiz, zu konstanten Preisen 1995) 

Gesamte Kosten in Fr. 

Alleinerziehende Frau, ein Kind 688000 438000 305000 

Ehepaar mit einem Kind 459000 341000 185000 

Ehepaar mit zwei Kindern 692000 489000 284000 

Ehepaar mit drei Kindern 944000 668000 394000 

Zusatzkosten pro Kind in Fr. 

Erstes Kind bei alleinerziehender Frau 688000 438000 305000 

Erstes Kind bei Ehepaar 459000 341000 185000 

Zweites Kind bei Ehepaar 233000 148000 99000 

Drittes Kind bei Ehepaar 252000 179000 110000 

Für ein Ehepaar mit zwei Kindern beträgt das zugrundegelegte durchschnittliche Brutto-Jahreseinkommen 

124000 Fr, für hohe Einkommen, 87000 Fr. für mittlere Einkommen und 52000 für tiefe Einkommen. 

Quelle: eigene Berechnungen (vgl. Anhang 1) 

1.2.4. Gesamtwirtschaftliche Aggregation 

Für die gesamtwirtschaftliche Hochrechnung der direkten Kinderkosten rechnen wir die 

durchschnittlichen Kinderkosten mit der Zahl der in der Schweiz lebenden Personen unter 
20 Jahren hoch (zur Wahl der Altersgrenze vgl. Abschnitt 1.2 in Teil 1). 
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1995 gab es in der Schweiz 1647000 Personen im Alter unter 20 Jahren (BFS 1996c, 27). 

Für die durchschnittlichen Kosten pro Kind legen wir die für 1994 berechneten monatlichen 

Kosten von 1100 Franken (Spycher u.a. 1995) zugrunde. Diese durchschnittlichen Kosten 

wurden für Kinder von 0 bis 17 berechnet. Durch die Ausdehnung auf die Altersjahre 18 

und 19 würden die Kosten aufgrund der in Tabelle 5 dagestellten Abhängigkeit der Kosten 

vom Alter tendenziell eher etwas höher ausfallen, was wir im folgenden aber vernachlässi-

gen. Somit ergibt sich für Mitte der 90er Jahre ein aggregierter Betrag an direkten Kinder-

kosten von 21.7 Mrd. Franken jährlich. 
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2. Zeitaufwand für Kinder 

Im folgenden legen wir in Abschnitt 2.1. zuerst einige allgemeine Aspekte von Studien zur 

Zeitverwendung dar. Danach gehen wir in Abschnitt 2.2. auf die Abschätzung des durch 

Kinder verursachten Zeitaufwandes ein. 

2.1. Zeitverwendung im Überblick 

2.1.1. Systematisierung der Zeitverwendung 

Abbildung 3 zeigt die Systematisierung der Zeitverwendung, wie sie dem UN-System der 

Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung («System of National Accounts» SNA) entspricht. 

Die 24 Stunden des Tages können zum einen in eine Zeit der persönlichen Aktivitäten 

(Regeneration, Freizeit, Bildung) und eine Zeit der «ökonomischen» Aktivitäten (Arbeit) un-

terteilt werden. Die Arbeit ist gekennzeichnet durch die Produktion von Gütern oder Dienst-

leistungen für den Eigenbedarf oder für Dritte. Sie ist aufzuteilen in die marktorientierte, 

bezahlte Arbeit (Erwerbsarbeit) und die nicht marktorientierte, unbezahlte Arbeit. Die be-

zahlte Arbeit findet Eingang in die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung (SNA-Bereich), die 

unbezahlte nicht (Nicht-SNA-Bereich). Somit wird die unbezahlte Arbeit gedanklich oft nicht 

als volkswirtschaftlich produktiv erfasst. Schon im letzten Jahrhundert bemerkte der deut-

sche Nationalökonom Friedrich List in diesem Zusammenhang: «Wer Schweine erzieht, ist 

ein produktives, wer Menschen erzieht, ein unproduktives Mitglied der Gesellschaft» (zitiert 

in Höpflinger/Debrunner 1994, 9). 

Die unbezahlte Arbeit umfasst die Arbeit im Haushalt und die Freiwilligenarbeit. Die Arbeit 
im Haushalt kann als Reproduktionsarbeit gekennzeichnet werden, welche alle Arbeiten 

umfasst, die «zur Schaffung und Erhaltung des menschlichen Lebens und der menschli-

chen Arbeitskraft erbracht werden müssen» (Hungerbühler 1988, 173). Sie umfasst zum 

einen die materielle Hausarbeit (Haushaltsführung, Reinigen/Putzen, Waschen/Flicken, 

Verpflegung). Zum anderen bildet die Beziehungs- und Erziehungsarbeit (Partner/in, Kin-

derbetreuung und Kindererziehung, Kontakte nach aussen) die immaterielle Hausarbeit. 

Die Grenzen zwischen Arbeit und Nicht-Arbeit sind schwierig zu ziehen und umstritten. Ins-
besondere im Haushalt vermischen sich typischerweise unbezahlte Arbeit und Freizeit. Die-

selbe Tätigkeit kann je nach Kontext subjektiv als das eine oder das andere erlebt werden. 

Dies gilt erst recht für die Beschäftigung mit Kindern. 
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Abbildung 3: Systematisierung der Zeitverwendung 

Zeitverwendung 

Arbeit 
«ökonomische Aktivitäten» 
Produktion von Gütern und 
Dienstleistungen für Eigenbedarf 
oder Dritte 

Persönliche Zeit 
«nichtökonomische Aktivitäten» 
- Regeneration (Schlafen! 
Ausruhen, Essen, Körperpflege) 

- Freizeit (Mediennutzung, 
Geselligkeit, übrige 
Freizeitaktivitäten) 

- Bildung 

Erwerbsarbeit Unbezahlte Arbeit 
marktorientierte, nicht marktorientierte, 
bezahlte Arbeit unbezahlte Arbeit 
SNA-Arbeit Nicht-SNA-Arbeit 

Arbeit im Haushalt Freiwilligen arbeit 
- materielle Hausarbeit - soziale, politische, 
- Beziehungs- und kulturelle Arbeit ausser 

Erziehungsarbeit Haus 

in Anlehnung an: Goldschrnidt-Clermont/Pagnossin-Aligisakis (1995) 

Die in Abbildung 3 vorgenommene Aufteilung legt der Definition von Arbeit wie fast alle 

ökonomischen Studien zur monetären Bewertung von Hausarbeit das «Drittpersonen-Kri-
terium» zugrunde. Als Arbeit bzw. als «produktiv» gilt demgemäss eine Tätigkeit, die von 

einer dritten Person (gegen Bezahlung) geleistet werden könnte. Im Unterschied dazu sind 

die persönlichen Aktivitäten untrennbar mit der Person verknüpft: Regeneration (z.B. 

Schlaf, Essen), Freizeit (z.B. Musikhören, Sport) und Aus-!Weiterbildung können nicht de-

legiert werden. Wenn wir das Resultat der Aktivitäten betrachten, so lassen sich Arbeit und 

persönliche Aktivitäten wie folgt unterscheiden. Aus Arbeit resultieren Güter, deren Nutzen 

anderen als der aktiven Person zugute kommen können. Die aus persönlichen Aktivitäten 

resultierenden Gütern können nur durch die aktive Person genutzt werden. Bei der Haus-

haltsarbeit werden neben den marktfähigen Gütern auch nicht marktfähige Güter, die als 

«familiale» Güter bezeichnet werden, produziert. Darunter werden Tätigkeiten innerhalb der 

Familie verstanden, die für die anderen Familienmitglieder einen Nutzen abwerfen, für die 

ein Markt aber nicht oder nur sehr beschränkt möglich ist (Liebe, Zuneigung, psychische 

Unterstützung). Familiale Güter bilden somit eine Art von persönlichen Gütern auf der Fami-
lienebene. 
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2.1.2. Zeitverwendungserhebungen als Datenbasis 

Empirische Daten über die Zeitverwendung können aus zwei Typen von Erhebungen ge-

wonnen werden. 

Detaillierte Angaben finden sich in spezifischen Zeitbudgetstudien. 

Eher grobe Abschätzungen können als Nebenprodukt aus anderen Erhebungen anfal-

len (in der Schweiz beispielsweise aus der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung 

SAKE). 

Mit eigentlichen Zeitbudgetstudien wird die Verwendung der Zeit umfassend und lückenlos 

erhoben (Dokumentierung der Verwendung der gesamten 24 Stunden eines Tages). Dabei 

werden im wesentlichen zwei Methoden angewendet: das Interview und das Tagebuch. 

Beim Interview werden die Untersuchungspersonen nach einem genauen Frageraster über 

ihren Tagesablauf befragt (meist über den Vortag des Interviews), wobei die Aktivitätskate-

gorien bereits vorgegeben sind und die Zeitintervalle aus interviewtechnischen Gründen 

eher lang sind. Exaktere Resultate ergeben Tagebucherhebungen: dabei werden die Un-

tersuchungspersonen gebeten, an einem oder mehreren Tagen alle ihre Tätigkeiten rund 

um die Uhr in vorgegebenen Zeitintervallen zu protokollieren. Zusätzlich werden in ein oder 

zwei Interviews persönliche Daten erhoben (soziodemographische Merkmale, Angaben zu 

Besonderheiten des Haushalts etc.) Die Vergleichbarkeit verschiedener Zeitbudgetstudien 

wird dadurch erschwert, dass die einzelnen Studien sich oft in einem oder mehreren der fol-

genden Punkte unterscheiden6: 

Zeitintervalle. Üblich sind Viertelstunden (z.B. BFS 1981, ÖSTAT 1995) oder auch fünf 

Minuten (Statistisches Bundesamt 1995a, Torre 1995). Viertelstunden- oder noch län-

gere Intervalle (z.B. 30 Minuten bei Erb Egli 1994) führen tendenziell zu einer Unter-

schätzung von kurzfristigen Beschäftigungen, was gerade in Bezug auf die Haus-/Fami-

lienarbeit problematisch ist.7  

Erfassung von Haupt- und Nebentätigkeiten; Gravierende Unterschiede entstehen je 

nachdem, ob nur eine Tätigkeit pro Zeitintervall erfasst wird oder zusätzlich eine Ne-

bentätigkeit. Werden nur Haupttätigkeiten berücksichtigt, ergeben sich besonders in 

den Bereichen Hausarbeit und Kinderbetreuung Verzerrungen, denn ein zentrales 

Charakteristikum der Reproduktionsarbeit sind Verzettelung und das Nebeneinander 

verschiedener Tätigkeiten zur gleichen Zeit (u.a. Oakley 1978, Ostner 1978). Die Be-

schränkung auf Hauptaktivitäten führt insbesondere dazu, dass die Kategorie «Beauf-

sichtigung von Kindern» (im Gegensatz zu direkter Beschäftigung mit ihnen) nicht er-

fasst werden kann und der Gesamtaufwand für Kinderbetreuung so unterschätzt wird. 

Kategorisierung der Tätigkeiten. Je nach Erkenntnisinteresse der einzelnen Studien 

werden die erfassten Einzeltätigkeiten zu unterschiedlichen Kategorien und Aktivitäts- 

6 Hier verweisen wir nur auf die für unsere Fragestellung relevanten Punkte. Dazu kommen weitere inhaltli-
che und methodisch-technische Differenzen wie z.B. untere Altersgrenze der in die Untersuchung einbe-
zogenen Bevölkerung, Ausschaltung saisonaler Einflüsse, Unterschiede zwischen Werktagen und Wochen- 

- 
enden. 
Noch viel ausgeprägter ist natürlich die Unterschätzung der Haus/Familienarbeit bei einer globalen Angabe, 
wie sie in der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung vorgenommen wird. 
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gruppen zusammengefasst. Besondere Probleme ergeben sich bezüglich Hausarbeit 

und Kinderbetreuung bei der Abgrenzung von Arbeit und Freizeit. Gruppiert werden die 

Einzelaktivitäten ebenfalls sehr verschieden. Unterschiedlich gehandhabt wird schliess-

lich die Zuordnung von Wegzeiten für bestimmte Aktivitäten: die einen weisen sie sepa-

rat aus, die anderen schlagen sie nach bestimmten (wiederum je verschiedenen) Krite-

rien den Hauptaktivitäten zu. 

Im folgenden ziehen wir gestützt auf eine Zusammenstellung von Resultaten bei Gold-

schmidt-ClermontfPagnossin-Aligisakis (1995) Zeitbudgetstudien aus 14 Industrieländern 

bei. In der zugrundeliegenden Zusammenstellung nicht enthalten ist die aus den Erhe-

bungsjahren 1979/80 stammende schweizerische Zeitbudgeterhebung (BFS 1981), die wir 

ebenfalls in die Übersicht aufnehmen. Für detailliertere Analysen verwenden wir neben der 

älteren schweizerischen Zeitbudgeterhebung die aktuelle und sehr differenziert ausgewie-

sene Zeitbudgeterhebung aus Deutschland (Statistisches Bundesamt 1995a,b,c,d). 

2.1.3. Aufteilung auf die Aktivitätsbereiche 

In Tabelle 7 sind die Ergebnisse des internationalen Vergleichs zusammengestellt. Die Zu-

ordnung wurde von Goldschmidt-ClermontlPagnossin-Aligisakis weitestmöglich einheitlich 

vorgenommen.8  Aus Datengründen bleiben gewisse Unterschiede bei der Zurechnung der 

Wegzeiten. Es wird jeweils die gesamte erwachsene Bevölkerung (im allgemeinen ab Alter 

15) einbezogen, also auch die Bevölkerung im Rentenalter. 

In Tabelle 7 nicht aufgeführt sind die Ergebnisse für die gesamte Bevölkerung (Männer und 

Frauen zusammen). Diese zeigen, dass die Struktur der Zeitverwndung im internationalen 

Vergleich in den grossen Zügen recht einheitlich ist. Im Durchschnitt entfallen rund 120 

Stunden pro Woche auf persönliche Zeit. Je rund 25 Stunden werden für bezahlte Arbeit 

und für unbezahlte Arbeit aufgewendet. 

Sehr deutlich sind die in Tabelle 7 ersichtlichen Unterschiede zwischen den Geschlechtern. 
Die Männer leisten im Durchschnitt rund 32 Wochenstunden Erwerbsarbeit. Für unbezahlte 

Arbeit wenden sie weniger als die Hälfte, nämlich knapp 16 Wochenstunden auf. Gesamt-

haft leisten sie rund 48 Stunden pro Woche bezahlte und unbezahlte Arbeit. Demgegen-

über beträgt die gesamte Arbeit der Frauen pro Woche rund 51 Stunden. Dabei entfallen 

gut 17 Stunden auf Erwerbsarbeit und gut 33 Stunden auf unbezahlte Arbeit. 

8 Bezahlte Arbeit gainfull employment 
Unbezahlte Arbeit domesUc and related activities (food related activities, chUd care, adult care, making 
and care of textiles, upkeep of dwelling and surrounding, construction, repair and maintenance, household 
management, shopping and services, gardening and pet care); unpaJd work for the community (work tor 
organization) 
Persönliche Zeit: non-economic activities (personal care, study, social ute and entertainment, sports, 
participation, arts, hobbies and garnes, mass media); participative activities (meetings, religious activities) 
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Tabelle 7: Aufteilung der Zeit auf Akti vitätsbereiche in Std. pro Woche (Total 168 Std.) 

Australien 1992 15 37 116 31 20 116 

Bulgarien 1988 24 35 111 32 17 119 
Dänemark 1987 30 22 115 42 11 115 

Deutschland 1991/2 15 36 117 31 20 117 

Finnland 1987/8 20 31 118 30 17 120 

Frankreich 1985/6 15 35 118 28 17 123 

Grossbritannien 1983/7 18 30 120 33 15 120 

Israel 1991/2 13 31 124 34 11 124 

Italien 1988/9 12 43 114 33 10 126 

Kanada 1992 19 31 118 33 18 118 

Niederlande 1987 9 35 124 21 19 128 

Norwegen 1990/1 19 32 117 31 17 121 

Österreich 1992 16 35 117 33 13 122 
USA 1985 19 33 115 32 18 118 

Ungewichteter Durchschnitt 17.4 33.3 117.4 31.7 15.9 120.5 
Minimum 9 22 111 21 11 115 

Maximum 30 43 124 42 20 128 

Schweiz 1979/80 11.8 35.6 120.6 35.7 8.5 123.8 

Quelle: Goldschrnidt-Clerrnont/Pagnossin-Aligisakis (1995, 30ff.); BFS (1981), Berechnung vgl. Text 

Um die Angaben für die Schweiz methodisch vergleichbar auszuweisen, haben wir den in 
der BFS-Zeitbudgetstudie (BFS 1981) nicht weiter unterteilten Bereich «Hobbies zuhause» 
der unbezahlten Arbeit zugerechnet. Der Hauptteil davon (Gärtnern, Basteln) entspricht der 
Zuordnung, wie sie von Goldschmidt-ClermontlPagnossin-Aligisakis vorgenommen wurde. 

Ein kleinerer Teil (Sammeln, Musizieren) müsste aber richtigerweise der persönlichen Zeit 

zugeordnet werden. Der Vergleich zeigt, dass die Schweiz gesamthaft im Rahmen der 

internationalen Streubreite liegt. Die geschlechtsspezifische Ungleichverteilung von Er-

werbsarbeit und unbezahlter Arbeit ist aber ausgeprägter als in den meisten anderen Län-

dern. Auffallend ist insbesondere der deutlich geringere Umfang der Erwerbsarbeit der 

Frauen und der unbezahlten Arbeit der Männer. Diese Differenzen sind wohl teilweise 

darauf zurückzuführen, dass die schweizerische Erhebung einige Jahre früher datiert ist als 

die anderen Erhebungen und sich die geschlechtsspezifische Aufteilung der Arbeitszeit in 

den letzten Jahren tendenziell etwas verringert hat. In diese Richtung deutet auch die 

repräsentative Erhebung, die Erb Egli 1994 durchführte (Erb Egli 1994). Gemäss dieser 

Studie lag der Umfang der Gratisarbeit bei den Frauen ab Alter 18 bei durchschnittlich 32 

Stunden pro Woche und bei den Männern bei 12 Stunden (der Umfang der Erwerbsarbeit 

wird nicht ausgewiesen). Dabei ist zu berücksichtigen, dass durch die verwendeten 30-
Minuten-Intervalle der Umfang der Haus-/Familienarbeit tendenziell unterschätzt wird. 
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2.2. Schätzungen des kinderbezogenen Zeitaufwands 

Welchen Zeitaufwand ziehen Kinder nach sich? Die Annäherung an diese Frage kann auf 
unterschiedliche Weise erfolgen: 

Wieviel Zeit wird direkt oder indirekt für die Betreuung von Kindern aufgewendet? 
Wieviel Zeit wird infolge von Kindern mehr an unbezahlter Arbeit geleistet? 
Wieviel Zeit wird infolge von Kindern weniger an Erwerbsarbeit geleistet? 

Bei der Diskussion der Fragen gehen wir jeweils in folgender Reihenfolge vor: (a) konzep-
tionelle Abgrenzung, (b) Resultate deskriptiv-statistischer Auswertungen, (c) Resultate öko-
nometrischer Auswertungen. 

2.2.1. Zeitaufwand für direkte und indirekte Kinderbetreuung 

(a) konzeptionelle Abgrenzung 

Sowohl die materielle wie die immaterielle Reproduktionsarbeit lassen sich in Bezug auf 
den Aufwand für Kinder je unterteilen in einen Teil, der direkt für das Kind geleistet wird und 
einen Teil, der sich nur indirekt auf das Kind bezieht. Eine direkte materielle Versorgungs-
leistung für Kinder ist z.B. die Körperpflege; während etwa das Aufräumen und Putzen der 
Wohnung allen Haushaltsmitgliedern zugute kommt (aber bei Anwesenheit von Kindern 
intensiviert werden muss). Auf Seiten der immateriellen Versorgung wäre eine direkte 
Leistung z.B. mit dem Kind spielen oder ihm bei den Hausaufgaben helfen, während eine 
indirekte Beschäftigung in der Beaufsichtigung eines Kindes bei gleichzeitiger Ausübung 
einer anderen Tätigkeit besteht. Diese Komplexität muss in den Zeitbudgetstudien notwen-
digerweise reduziert werden, was je nach verwendeter Kategorisierung zu sehr unter-
schiedlichen Resultaten führt, tendenziell aber den Aufwand für Kinderbetreuung unter-
schätzt. 

Der Zeitaufwand für Kinder, der sozusagen in der materiellen Hausarbeit «steckt», wird in 
Zeitbudgetstudien übergangen. Hingegen wird das Problem der direkten versus indirekten 
Beschäftigung mit Kindern mindestens diskutiert, aber ganz unterschiedlich gelöst. Drei 
Aspekte sind zu unterscheiden: 

Beaufsichtigung von Kindern. Wann kann bei gleichzeitiger Anwesenheit von Er-
wachsenen und Kindern davon gesprochen werden, dass die Erwachsenen die Kinder 
beaufsichtigen und folglich «arbeiten»? Dies ist offensichtlich vor allem vom Alter der 
Kinder abhängig. Goldschmidt-Clermont u.a. (1996, 24ff.), die zwischen «garde-active» 
und «garde-passive» unterscheiden, stellen fest, dass es kein objektives Alterskriterium 
gibt und sich in den Zeitbudgetstudien eine grosse Spannbreite (von Alter 10 bis Alter 
18 Jahren) findet. In ihrer eigenen Untersuchung stellen sie auf die subjektive Einschät-
zung der befragten Eltern ab. 

Anwesenheit mehrer Erwachsener. Wenn bei einer Aktivität mit Kindern (z.B. einem 
Spaziergang) mehrere Erwachsene präsent sind, muss dann die Zeit all dieser Perso-
nen als «Arbeit» betrachtet werden? Von der Perspektive der individuellen Zeitverwen- 
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dung der Betreffenden her möglicherweise ja, aus der Sicht der notwendigen Betreu-

ung für das Kind genügt aber eine Person. Goldschmidt-Clermont u.a. (1996, 25) be-

werten folglich nur die Zeit einer erwachsenen Person als Arbeit, während dieselbe 

Aktivität für die anderen anwesenden Erwachsenen zur persönlichen Zeit gezählt wird. 

Indirekte Arbeit für das Kind. Tätigkeiten, die spezifisch für Kinder, aber ohne deren 

Präsenz, geleistet werden (z.B. Kontakte mit Lehrerin, Einkäufe o.ä.) sind sinnvoller-

weise beim Zeitaufwand für Kinder zu berücksichtigen (Goldschmidt-Clermont u.a. 

1996, 24). 

(b) Resultate deskriptiv-statistischer Auswertungen 

Übereinstimmend finden alle Zeitbudgetstudien, dass innerhalb der unbezahlten Arbeit die 

materielle Hausarbeit mit Abstand am meisten Zeit beansprucht. So beträgt z.B. der Anteil 

der «hauswirtschaftlichen Tätigkeiten» an der gesamten unbezahlten Arbeit in der 

deutschen Untersuchung 76 Prozent und in der österreichischen Untersuchung 82 Prozent 

(Statistisches BundesamtlBMFS 1994, 10; ÖSTAT o.J., 15). Für die Schweiz kommt Erb 

Egli (1994, 7) ebenfalls auf einen Anteil von 76 Prozent, den die Hauswirtschaft an allen 

Eigenleistungen einnimmt. 

Der durchschnittliche Zeitaufwand für direkte Kinderbetreuung ist im Vergleich zur eigentli-

chen Haushaltsarbeit markant tiefer. Wie Tabelle 8 zeigt, macht sie im Durchschnitt rund 11 

Prozent der gesamten unbezahlten Arbeitszeit aus. Bei den Frauen liegt der Anteil leicht 

höher als bei den Männern. In der Schweiz entspricht der Stundenaufwand gesamthaft fast 

exakt dem Mittel der anderen Länder. Dabei ist der Anteil bei den Männern leicht höher und 

bei den Frauen leicht tiefer als im Durchschnitt der anderen Länder. 

Tabelle 8: Zeitaufwand für direkte Kinderbetreuung bei Erwachsenen mit und ohne Kinder 

(in Std. pro Woche und in Prozent der unbezahlten Arbeit) 

Australien 1992 5.7 15 1.6 8 
Österreich 1992 3.7 11 0.9 7 
Kanada 1992 4.2 14 1.6 9 
Dänemark 1987 2.2 10 0.9 8 
Finnland 1987/8 3.3 11 1.3 7 
Frankreich 1985/6 3.3 9 0.8 5 
Deutschland 1991/2 3.7 10 1.4 7 
Grossbritannien 1983/7 4.2 18 1.4 12 
Israel 1991/2 7.2 23 2.5 22 
Italien 1988/9 2.6 6 0.8 8 
Niederlande 1987 2.6 7 0.7 4 
Norwegen 1990/1 5.6 18 2.7 16 
USA 1985 4.1 12 2.0 11 
Ungew. Durchschnitt 4.0 12.6 1.4 9.5 
Schweiz 1979/80 4.1 11.5 1.2 14.1 

Quelle: Goldschmidt-Clerrnont/Pagnossin-Aligisakis (1995, 30ff.), BFS (1981) 
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Die in Tabelle 8 ausgewiesenen Durchschnittswerte sind beschränkt aussagekräftig, da sie 
auch Personen ohne Kinder einschliessen. Wenn nur Haushalte mit Kindern betrachtet 
werden, so steigt der Anteil der Kinderbetreuung an der gesamten Reproduktionsarbeit. 

Aus Tabelle 9 ist zu ersehen, welcher Anteil der unbezahlten Arbeit für die direkte Kinder-
betreuung (Hauptaktivität Kinderbetreuung) aufgewendet wird und bei welchem Anteil der 
unbezahlten Arbeit Kinderbetreuung als gleichzeitige Aktivität (indirekte Kinderbetreuung) 
hinzukommt. 

Tabelle 9: Zeitaufwand für unbezahlte ‚Arbeit und Kinderbetreuung bei Paaren mit Kindern, 
in Stunden pro Woche, Deutschland 1991192 

Frauen 
Erwerbstätig 

Kind(er) 0-5 Jahre 45.0 16.2 8.3 
Kind(er) 6-18 Jahre 34.8 4.4 3.4 

Nicht erwerbstätig 
Kind(er) 0-5 Jahre 62.5 23.3 11.6 
Kind(er) 6-18 Jahre 54.3 7.2 4.9 

Männer 
Erwerbstätig 
Kind(er) 0-5 Jahre 22.5 7.0 3.2 
Kind(er) 6-18 Jahre 18.8 2.2 1.3 

Nicht erwerbstätig 
Kind(er) 0-5 Jahre 36.4 10.9 3.6 
Kind(er) 6-18 Jahre 18.8 2.0 1.3 

Quellen: Statistisches Bundesamt (19958, Tab. 13) 

Bei Kindern unter sechs Jahren macht der Anteil der Kinderbetreuung als Hauptaktivität 
rund einen Drittel und bei Kindern ab 6 Jahren rund einen Achte! aus. Die Beaufsichtigung 
von Kindern als Nebentätigkeit nimmt im gesamten etwa halb soviel Zeit wie die direkte Kin-
derbetreuung in Anspruch. Die direkte und indirekte Kinderbetreuung zusammen beträgt bei 
Kindern bis fünf Jahren etwa die Hälfte der gesamten unbezahlten Arbeit, bei älteren Kin-
dern etwa einen Fünftel. 

(c), Resultate ökon ometrischer Auswertungen 
Gestützt auf die Individualdaten der Zeitbudgeterhebungen könnten an sich ökonometri-
sche Analysen über die Bestimmung des Zeitaufwandes für die Kinderbetreuung vorge-
nommen werden. In der Literatur sind aber keine solchen Aufarbeitungen zu finden. 

Für die Schweiz wäre prinzipiell eine entsprechende Aufarbeitung der Zeitbudgeterhebung 
1979/80 möglich. Da diese Daten aber schon ziemlich alt sind, macht dies keinen Sinn. 
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Sonst sind derzeit keine genügend differenzierten Daten über die Zeitverwendung vorhan-

den. 

2.2.2. Induzierte Veränderung der gesamten unbezahlten Arbeit 

Konzeptionelle Abgrenzung 

Welche Veränderung der unbezahlten Arbeit ergibt sich infolge von Kindern? Bei dieser 

Fragestellung fliessen neben den direkten und indirekten Aufwendungen für Kinder auch 

weitere durch die Kinder oder andere Faktoren hervorgerufenen Effekte ein. 

Resultate deskriptiv-statistischer Auswertungen  

Aus den deskriptiv-statistischen Berechnungen geht hervor, wieviel die unbezahlte Arbeit 

bei den Haushalten mit unterschiedlicher Zusammensetzung im Durchschnitt ausmacht. Der 

infolge von beispielsweise zwei Kindern in einem Paarhaushalt entstehende Aufwand kann 

nun einfach als Differenz des Durchschnitts der Paarhaushalte mit zwei Kindern zum 

Durchschnitt der kinderlosen Paarhaushalte berechnet werden. Durch diese einfache Diffe-

renzrechnung wird die Differenz ganz der Präsenz von Kindern zugerechnet. Dies stellt 

eine ziemlich grobe Vereinfachung dar, weil sich die Haushalte auch in weiteren Faktoren 

unterscheiden, welche den Umfang der unbezahlten Arbeit beeinflussen (wie Ausbildung, 

Alter etc.). Diese weiteren Faktoren können nur bei einem ökonometrischen Vorgehen 
((kontrolliert>) werden. Trotzdem kann die Differenzrechnung die Grössenordnung des Ef-

fekts von Kindern recht zuverlässig wiedergeben. 

In diesem Zusammenhang stellt sich auch die Frage, wieweit Kinder eine «objektive» Ursa-

che für die Änderung der unbezahlten Arbeit darstellen. Aufgrund der Dehnbarkeit von 

Hausarbeit und der Tatsache, dass viele Frauen mit (kleinen) Kindern die Erwerbsarbeit 

(vorübergehend) aufgeben, ist die Zurechnung der gesamten Änderung auf die Kinder eine 

nicht unproblematische Annahme. Die frühen Untersuchungen zu Hausarbeit haben ge-

zeigt, dass Vollzeithausfrauen den Arbeitsaufwand u.a. auch deshalb ausdehnen, um ihren 

Tag zu strukturieren und für sich selbst aus der Erfüllung hoher Leistungsstandards die 

Anerkennung zu ziehen, die sie von aussen nicht erhalten (vgl. Oakley 1978). Ein Teil der 

Mehrarbeit hat in diesem Sinn keine «objektive» Ursache in der Präsenz der Kinder. Diese 

Frage liesse sich aber nur anhand von sehr detaillierten Untersuchungen klären. Aufgrund 

der verfügbaren Daten muss sie (sowohl für die deskriptiv-statistische wie die ökonometri-

sche Aufarbeitung) vernachlässigt werden. 

In Tabelle 10 sind einerseits die Resultate der Zeitbudgetstudie für Deutschland und ande-

rerseits die von uns in gleicher Differenzierung erstellten Resultate der SAKE95 aufgeführt. 
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Tabelle 10: Zeitaufwand für Hausarbeit inklusive Kinderbetreuung nach Haushaltstypen 

in Stunden pro Woche, Schweiz und Deutschland 

Deutschland 199i/92 

Alleinlebende erwerbstätig 19.6 .. 12.1 

Alleinerziehende gesamt 32.9 +13.3 19.8 +7.7 

Paar ohne Kinder erwerbstätig 26.1 .. 11.6 

Paar mit Kind(er) 

- 1 Kind 0-5 Jahre 46.6 +20.5 16.9 +5.3 

- 1 Kind 6-18 Jahre 35.4 +9.3 12.1 +0.5 

-2 Kinder, jüngstes 0-5 51.2 +25.1 16.9 +5.3 
-2 Kinder, jüngstes 6-18 38.9 +12.8 13.3 +1.7 

- 3+ Kinder, jüngstes 0-5 54.8 +28.7 17.0 +5.4 

- 3+ Kinder, jüngstes 6-18 48.2 +22.2 12.5 +0.9 

Schweiz 1995 * 

Alleinlebende erwerbstätig 9.8 .. 7.5 

Alleinerziehende gesamt 23.1 +13.3 13.1 +5.6 

Paar ohne Kinder erwerbstätig 15.2 .. 8.4 

Paar mit Kind(er) 

- 1 Kind 0-5 Jahre 36.6 +21.4 11.0 +2.6 
-1 Kind 6-18 Jahre 26.8 +11.6 9.9 +1.5 
- 2 Kinder, jüngstes 0-5 42.8 +27.6 13.4 +5.0 
-2 Kinder, jüngstes 6-18 31.9 +16.7 11.0 +2.6 
- 3+ Kinder, jüngstes 0-5 48.4 +33.2 14.9 +6.5 
- 3+ Kinder, jüngstes 6-18 40.5 +25.3 14.3 +5.9 
* Der Aufwand der Frauen für die Schweiz wird unterschätzt 

Quellen: Deutschland 1991/2: Statistisches Bundesamt (1995h, Tab. 3.5.1; 1995c, Tab, 2.5.1., 2.6.1., 
2.7.1., 2.8.1., 2.9.1, 2.10.1; 1995d, Tab. 2.2.1, 2.5.1.); Schweiz 1995: SAKE95 (eigene Berechnung) 

Bei der Interpretation ist zu berücksichtigen, dass aus einer differenzierten Zeitbudgeterhe-

bung (wie jener für Deutschland) höhere Werte der Haus-/Familienarbeit resultieren als für 

eine pauschale Schätzung, wie sie in der SAKE vorgenommen wird. Dieser Effekt ist vor 

allem bei den Frauen deutlich. Der ausgewiesene Zeitaufwand der Frauen in Deutschland 

liegt fast durchgehend um rund 10 Stunden über jenem der Frauen in der Schweiz (wäh-

rend die Männer in Deutschland je nach Kategorie zwischen 2 Stunden weniger bis 5 Stun-

den mehr an Hausarbeit leisten als die Männer in der Schweiz). 

Dass die SAKE den Umfang der Haus-/Familienarbeit insbesondere für die Frauen unter-
schätzt, wird auch bei einem Vergleich mit den Resultaten der schweizerischen Zeitbudget-

erhebung von 1979/80 klar. Aus dieser Erhebung resultierten für Paarhaushalte mit Kindern 

folgende Werte des Zeitaufwandes für Haus-/Familienarbeit: zwischen 36.8 und 48.2 Stun- 
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den bei den Frauen und zwischen 3.6 und 7.5 Stunden bei den Männern (BFS 1981, Tab. 

26). 

Aufgrund dieser Vergleiche ist anzunehmen, dass die Haus-/Familienarbeit der Frauen in 

der Schweiz faktisch um rund die Hälfte höher liegt, als sie in der SAKE ausgewiesen wird. 

Die Haus-!Familienarbeit der Männer scheint demgegenüber durch die SAKE deutlich weni-

ger stark unterschätzt zu werden. 

Die aus Tabelle 10 hervorgehenden Differenzen von Kinderhaushalten zur Situation ohne 

Kinder liegen für die Schweiz und Deutschland aber in erstaunlich ähnlichen Relationen. 

Offenbar wird die Hausarbeit der Frauen über alle Haushaltstypen hinweg in ähnlichem 

Umfang unterschätzt, sodass die Differenzen davon nicht stark verzerrt werden. Je nach 

Zahl und Alter der Kinder beträgt die Differenz der Haus-/Familienarbeit der Mütter zwi-

schen 12 bis 33 Stunden in der Schweiz und zwischen 9 bis 29 Stunden in Deutschland. 
Bei den Männern ergeben sich Differenzen zwischen 2 bis 7 Stunden in der Schweiz und 

zwischen 1 bis 5 Stunden in Deutschland. Die kinderbedingten Effekte sollten somit einiger-

massen korrekt abgebildet werden. 

(c) Resultate ökonometrischer Auswertungen 

Die Datenquellen würden an sich ökonometrische Aufarbeitungen zur Erklärung der Verän-

derung der Haus-/Familienarbeit zulassen. Bei der Literaturaufarbeitung sind wir aber auf 

keinerlei solchen Aufarbeitungen gestossen. Für die Schweiz ist eine derartige Aufarbeitung 

anhand der SAKE-Daten möglich, wir werden sie in Teil 3 vornehmen. Die Aussagekraft 

wird allerdings durch die vorgehend diskutierte Tatsache eingeschränkt, dass die SAKE-
Angaben den Umfang der von den Frauen geleisteten Haus-/Familienarbeit unterschätzen. 

2.2.3. Induzierte Veränderung der gesamten Erwerbsarbeit 

(a) Konzeptionelle Abgrenzung 

Welche Veränderung der bezahlten Erwerbsarbeit ergibt sich infolge von Kindern? Falls die 

persönliche Zeit durch Kinder nicht verändert wird, entspricht die Veränderung der Erwerbs-

arbeit zwangsläufig der entgegengesetzten Veränderung der unbezahlten Arbeit. Wenn die 

zwei Veränderungen nicht übereinstimmen, so wirkt die persönliche Zeit als Ausgleichs-

bereich. 

Für die Schätzung von Opportunitätskosten ist die Annäherung über die Veränderung der 

Erwerbsarbeit sachgerecht. Sie gibt Auskunft über das infolge von Kindern entgangene 

Einkommen. Nicht einbezogen sind dabei aber Mehrbelastungen und Minderbelastungen, 

wenn die Zunahme der unbezahlten Arbeit nicht der Abnahme der bezahlten Arbeit ent-

spricht. Wenn beispielsweise eine Frau nach der Geburt ihres Kindes die Erwerbsarbeit von 
40 Wochenstunden auf 20 Wochenstunden reduziert und die unbezahlte Arbeit um 30 Wo-

chenstunden zunimmt, so stellen die mit dem Stundenlohn bewerteten 20 Wochenstunden 

den effektiven entgangenen Verdienst dar. Dabei ist aber die Mehrarbeit von 10 Stunden 
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noch nicht berücksichtigt, welche bei einer Bewertung der unbezahlten Arbeit in die Kosten 

miteingerechnet würde. Insofern kann die Berechnung über die Veränderung der Erwerbs-

arbeit als Annäherung an den faktischen Verlust unter Einbezug der Rollenzwänge und der 

Restriktionen auf dem Arbeitsmarkt verstanden werden. 

(b) Resultate deskriptiv-statistischer Auswertungen  

Die deskriptiv-statistische Berechnung muss sich wie bei der unbezahlten Arbeit auf eine 

Differenzrechnung stützen, die mit Zurechnungsproblemen verbunden ist. In Tabelle 11 

sind die Ergebnisse der Zeitbudgeterhebung 1991/92 für Deutschland und der SAKE95 für 

die Schweiz ausgewiesen. Im Gegensatz zur Haus-/Familienarbeit können die Angaben der 

SAKE über den Umfang der Erwerbsarbeit als ziemlich zuverlässig betrachtet werden. 

Tabelle 11: Zeitaufwand für Erwerbsarbeit nach Haushaltstypen 

in Stunden pro Woche, Schweiz und Deutschland 

Deutschland 1991/92 

Alleinlebende erwerbstätig 40.1 .. 42.7 
Alleinerziehende gesamt 27.9 -12.2 46.6 +3.9 
Paar ohne Kinder erwerbstätig 34.3 .. 45.0 
Paar mit Kind(er) 
- 1 Kind 0-5 Jahre 13.3 -21.0 43.4 -1.6 
- 1 Kind 6-18 Jahre 23.5 -10.8 45.5 +0.5 
-2 Kinder, jüngstes 0-5 10.3 -24.0 46.4 +1.4 

-2 Kinder, jüngstes 6-18 20.5 -13.8 43.1 -1.9 
- 3+ Kinder, jüngstes 0-5 9.1 -25.2 46.1 +1.1 
- 3+ Kinder, jüngstes 6-18 10.2 -24.1 43.6 -1.4 

Schweiz 1995 (SAKE) 
Alleinlebende erwerbstätig 35.0 .. 39.1 
Alleinerziehende gesamt 24.0 -11.0 40.9 +1.8 
Paar ohne Kinder erwerbstätig 32.9 .. 40.8 
Paar mit Kind(er) 
- 1 Kind 0-5 Jahre 12.5 -20.4 41.8 +1.0 
- 1 Kind 6-18 Jahre 19.6 -13.3 41.5 +0.7 
-2 Kinder, jüngstes 0-5 8.2 -24.7 42.7 +1.9 
- 2 Kinder, jüngstes 6-18 14.4 -18.5 43.6 +2.8 
- 3+ Kinder, jüngstes 0-5 7.7 -25.2 44.8 +4.0 
- 3+ Kinder, jüngstes 6-18 12.1 -20.8 46.7 +5.9 

Quellen: Deutschland 1991/92: Statistisches Bundesamt (1995b, Tab. 3.5.1; 1995c, Tab. 2.5.1. 
2.6.1., 2.7.1., 2.8.1., 2.9.1, 2.10.1; 1995d, Tab. 2.2.1., 2.5.1.); Schweiz 1995: SAKE95 (eigene 

Berechnungen) 
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Auffällig ist zum einen, dass sich die Erwerbsarbeitszeiten von Männern mit Kindern nur we-

nig unterscheiden von kinderlosen Männern. Im allgemeinen haben Väter sogar höhere 

Erwerbszeiten als die kinderlosen Männer. Bei erwerbstätigen Paaren ohne Kinder liegt die 

Erwerbsarbeitszeit der Frauen in der Schweiz etwas tiefer als in Deutschland. Die Abnahme 
der Erwerbsarbeit von Frauen mit Kindern gegenüber den kinderlosen Frauen entspricht für 

Deutschland wie die Schweiz in der Grössenordnung jeweils der aus Tabelle 10 hervorge-

gangenen Zunahme der Hausarbeit. 

Hochrechnung der Volkszählung 90 

Für die Schweiz haben Diserens/Brian (1996, 87ff.) aufgrund der Volkszählung 1990 eine 

Hochrechnung der durch Kinder ausgelösten Reduktion der Erwerbsarbeit der Frauen vor-

genommen. Für jeden Altersjahrgang wurde die Differenz der Erwerbsstunden von Frauen 

mit 1, 2 und 3+ Kindern gegenüber Frauen ohne Kinder berechnet. Diese Analyse stellt 

somit eine differenziertere Differenzrechnung dar, weil zugleich der Einflussfaktor des Alters 

kontrolliert wird. Gemäss dieser Aufarbeitung macht das Erwerbsvolumen von Frauen in 

Paarbeziehungen mit oder ohne Kinder 1990 1104 Millionen Stunden aus. Infolge der 

Kinder wurden rund 600 Millionen Erwerbsstunden aufgegeben. Die durchschnittliche 

Reduktion pro Jahr und Kind betrug für ein erstes Kind 560 Stunden, für ein zweites Kind 

185 Stunden und für ein drittes und weiteres Kind 27 Stunden. Über alle Kinder hinweg 

macht die durchschnittliche Reduktion 370 Stunden aus. 

(c) Resultate ökonometrischer Auswertungen 

In verschiedenen Länderstudien sind ökonometrische Analysen der Veränderung der Er-

werbsarbeit als Funktion der Kinderzahl vorgenommen worden. Ältere Schätzungen werden 

bei Calhoun!Espenshade (1988) zitiert. In den folgenden drei aktuelleren Studien finden 

sich explizite empirische Schätzungen, um wieviel die Erwerbsarbeit der Mütter als Folge 

von Kindern zurückgeht: 

Calhoun!Espenshade (1988) nehmen für die USA ihre Schätzungen anhand von 

Längsschnittdaten für die Kohorten von 1940, 1950 und 1960 vor und weisen diese in 

durchschnittlichen Erwerbsjahren von kinderlosen Frauen (1528 Stunden pro Jahr) aus. 

Joshi (1990) schätzt für Grossbritannien den Effekt aufgrund von Querschnittsdaten 

für 1980 und misst diesen in Vollzeiterwerbsjahren (zugrundegelegte Vollzeit-Wochen-

arbeitszeit von 36 Std.). 

Kravdal (1992) nimmt für Norwegen anhand von Längsschnittdaten für die Kohorten 

von 1945 bis 1950 Schätzungen vor und weist diese in Vollzeiterwerbsjahren 

(zugrundegelegte Vollzeit-Wochenarbeitszeit zwischen 35-45 Std.) aus. 

Wie Tabelle 12 zeigt, differieren die Resultate in erheblichem Mass. Die Resultate von Cal-

hoLln/Espenshade sind am tiefsten, jene von Joshi am höchsten, jene von Kravdal liegen 

dazwischen. Es ergeben sich ebenfalls deutlich unterschiedliche Gewichte zwischen den 

einzelnen Kindern. Die Grenzkosten eines zweiten Kindes machen bei Joshi 35 Prozent der 
Kosten eines ersten Kindes aus, bei Calhoun/Espenhade 96 Prozent und bei Kravdal sogar 
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121 Prozent. Die Grenzkosten eines dritten Kindes liegen zwischen 23 Prozent (Calhoun/ 

Espenshade), 37 Prozent (Joshi) und 100 Prozent (Kravdal) eines ersten Kindes. 

Tabelle 12: Empirische Schätzungen zur Reduktion der Erwerbsarbeit von Müttern in 

einzelnen Ländern 

Gesamt 

Calhoun/Espenhade (1988) USA 1.42 2.79 3.12 
Joshi (1990) GB 10.20 13.80 17.60 
Kravdal (1991) NOR 2.54 5.61 8.14 

Grenzwerte 

Calhoun/Espenhade (1988) USA 1.42 1.37 0.33 
Joshi (1990) GB 10.20 3.60 3.80 
Kravdal (1991) NOR 2.54 3.07 2.53 

Zugrundeliegende Annahmen: vgl. Text 

Die markanten Differenzen sind einerseits auf methodische Gründe zurückzuführen: 

Der betrachtete Lebenszeitraum wird unterschiedlich abgegrenzt, bei Joshi bis zum 

Alter von 60 Jahren, bei Calhoun/Espenshade bis zum Alter von 55 Jahren, bei Kravdal 

bis zum Alter von 37 Jahren. 

Teilweise werden Längsschnittdaten, teilweise Querschnittdaten zugrundegelegt. 

Es werden unterschiedliche statistische Methoden angewendet. Umstritten ist insbe-

sondere, ob die von CalhounlEspenshade vorgenommene Modellierung mit Über-

gangsmatrizen und Markovketten angepasst sei (vgl. Ausführungen bei Joshi 1990). 

Im weiteren widerspiegeln die Unterschiede aber auch effektiv unterschiedliche Verhältnis-

se in den untersuchten Ländern. Der geringe ausgewiesene Verlust an Erwerbsjahren bei 

Calhoun!Espenshade hängt mit der starken Arbeitsmarktintegration der Frauen in den USA 

zusammen. Diese ist unter anderem eine Folge der geringen sozialstaatlichen Abgteichung 

eines Ausfalls an Erwerbseinkommen und des relativ ausgebauten Angebots für familien-

externe Kinderbetreuung. In Norwegen sind die ebenfalls recht geringen Verluste an 

Erwerbsjahren in hohem Mass auf die ausgebauten Möglichkeiten an Mutterschafts- und 

Elternurlaub zurückzuführen. Diese werden in der Studie einerseits als Erwerbszeit erfasst, 

andererseits führen sie dazu, dass die Mütter im allgemeinen nach dem Urlaub wieder an 

den Erwerbssplatz zurückkehren und ein längerer Erwerbsausstieg selten ist. Für Gross-

britannien schliesslich herrschen eher traditionelle Muster vor: mittlere Erwerbsbeteiligung 

der Frauen, wenig Infrastruktur für familienexterne Kinderbetreuung, geringe Möglichkeiten 

an Mutterschafts- und Elternurlaub. Dies führt dazu, dass die Erwerbsarbeit bei der Geburt 

von Kindern vielfach für längere Zeit unterbrochen oder ganz aufgegeben wird. Es ist 

anzunehmen, dass die Schweiz am ehesten dem Muster Grossbritanniens entspricht. 
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3. Methoden zur monetären Bewertung des 
Zeitaufwandes 

Die Frage der monetären Bewertung wird im allgemeinen vor allem inbezug auf die gesam-

te Hausarbeit oder die gesamte unbezahlte Arbeit diskutiert. Die entsprechenden Überle-

gungen lassen sich aber auch direkt auf den kinderbedingten Zeitaufwand anwenden, der 

einen Teil der gesamten unbezahlten Arbeit bildet. Die unterschiedlichen Bewertungsme-

thoden widerspiegen letztlich unterschiedliche ökonomische Betrachtungsweisen. Mikro-

ökonomisch abgestützte Betrachtungsweisen fragen nach dem Wert, den die einzelnen 

Haushalte/Personen der unbezahlten Arbeit implizit zumessen. In diesem Zusammenhang 

ist das Konzept der Opportunitätskosten massgebend. Makroökonomisch und auf eine Er-

weiterung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung ausgerichtete Betrachtungsweisen 

fragen demgegenüber nach dem Wert der durch unbezahlte Arbeit erzeugten marktllchen 

Güter und Dienstleistungen. Für diese Bewertung sind Marktkosten oder aus analytischer 

Arbeitsbewertung abgeleitete Kosten sachgerecht. 

3.1. Bewertungsmethoden im Überblick 

Die Methoden zur Bewertung der Zeitkosten (der Haushaltsproduktion generell und der 

Kinderbetreuung im besonderen) lassen sich zum einen danach unterscheiden, ob zur Be-

wertung beim zeitlichen Input für die Haushaltsproduktion oder beim Resultat der Haus-

haltsproduktion angesetzt wird. Wie Abbildung 4 zeigt, spricht man im ersten Fall von in-

putbezogenen Methoden, im zweiten Fall von outputbezogenen Methoden. 

Bei den inputbezogenen Methoden kann weiter danach unterschieden werden, ob die Ar-

beit mittels Marktkosten oder Opportunitätskosten bewertet wird. Wird eine Bewertung über 

Opportunitätskosten vorgenommen, können die unmittelbaren und die mittelbaren Oppor-

tunitätskosten unterschieden werden. 

Im 
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Abbildung 4: Methoden zur Bewertung von Zeitkosten 

Methoden zur Bewertung 
der Zeitkosten 

Outputbezogene Inputbezogene 
Methoden Methoden 
Bewertung des Outputs Bewertung des Inputs 
der Haushaltsproduktion an Arbeit für die 
über Marktsubstitute der Haushaltsproduktion 
Haushaltsgüter: 
- umfassendes Substitut 
- spezifische Substitute 

Marktkosten 
Bewertung der Arbeit 
über Marktsubstitute 

- Generalistinnen-
Ansatz 

- Spezialistinnen-
Ansatz 

Opportunitäts-
kosten 
Bewertung der Arbeit 
über entgangenes Er-
werbseinkommen 

- unmittelbare Kosten 
- mittelbare Kosten 

Übrige 
Methoden 

- Analytische Arbeits- 
platzbewertung 

- Naturalleistungs- 
bewertung 

3.2. Outputbezogene Methoden 

Bei den outputbezogenen Methoden handelt es sich um eine makroökonomisch ausgerich-

tete Annäherung. In einem ersten Schritt wird der Wert der Haushaltsproduktion mit Preisen 

für Marktsubstitute aller produzierten Güter berechnet. Vom gesamten Output müssen dann 

die Vorleistungen und Abschreibungen abgezogen werden, um den Wert der eingeflosse-

nen unbezahlten Arbeit zu erhalten. Bei diesem Vorgehen kann entweder auf ein umfas-

sendes Substitut oder eine Vielzahl von spezifischen Substituten zurückgegriffen werden. 

Im Fall der Kinderbetreuung könnte etwa ein Internatsaufenthalt als umfassendes Substitut 

dienen, während als spezifische Substitute Mahlzeiten in einem Restaurant, Nachhilfestun-

den etc. zuhilfe genommen werden müssten. Die Bewertung über ein umfassendes Substi-

tut bleibt im allgemeinen unbefriedigend, weil kaum ein allgemeines Substitut zu finden ist, 

das der zu bewertenden Haushaltsproduktion qualitativ einigermassen entspricht. Beim 

Abstellen auf die spezifischen Substitute kann die Frage der gleichen Qualität besser gelöst 

werden. Die Berechnung ist in diesem Fall aber sehr aufwendig. Erstens müssen alle 
Haushaltstätigkeiten genau quantifiziert werden und zweitens müssen auf dem Markt ent-
sprechende Güter und Dienstleistungen gefunden werden, deren Preis auf die Haushalt-
produktion angewendet werden kann. 

41 



Kinder, Zeit und Geld Teil 2: Übersicht zu Literatur und Statistik 

Die outputbezogenen Methoden sind für einen Einbezug der unbezahlten Arbeit in die 

Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung (in einem Satellitenkonto) am geeignetsten, da sie 

die gesamten Aspekte der durch die unbezahlte Arbeit erzeugten Produktion abdecken und 

in einer mit anderen Bereichen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung kompatiblen Art 
und Weise schätzen. Gegenüber den inputbezogenen Methoden weisen sie insbesondere 
den Vorteil auf, dass sie es erlauben, auch Nebentätigkeiten voll zu bewerten. Während bei 

den Zeitverwendungsmessungen, die den inputbezogenen Methoden zugrundeliegen, das 

Total 24 Stunden pro Tag nicht überschreiten kann, spricht bei den outputbezogenen Me-

thoden nichts dagegen, zwei gleichzeitig hergestellte Produkte zu addieren. 

Weil die outputbezogenen Methoden empirisch sehr aufwendig sind, werden sie für eine 

Bewertung der gesamten Haushaltsarbeit nur selten benutzt. Eine umfassende Bewertung 

auf der Basis einer repräsentativen nationalen Stichprobe wurde einzig in Finnland durch-

geführt (vgl. Goldschmidt-Clermont u.a. 1996). Für die Schweiz fehlen die Datengrundla-

gen, um eine Bewertung der unbezahlten Arbeit generell und der kinderbedingten Zeitko-

sten im besonderen vorzunehmen. 

Verschiedentlich wurden aber Teilbereiche der unbezahlten Arbeit nach diesem Verfahren 

untersucht, z.B. der Wert von Mahlzeiten. Eine Kombination der Output-Methode mit der 

Input-Methode wurde in einer neuen Schweizer Studie von Goldschmidt-Clrmont u.a. 
(1996) entwickelt. Die Untersuchung hatte rein methodologische Ziele und basierte auf ei-

ner nicht-repräsentativen Stichprobe von Haushalten, so dass die Autorinnen darauf ver-

zichteten, Zahlenwerte zu berechnen. Der Wert der Hausarbeit wird in fünf Schritten be-

stimmt: (1) Messung des Volumens aller Güter und Dienstleistungen, (2) Auffinden äquiva-

lenter Marktsubstitute und Bewertung der gemessenen Produktion mit deren Preisen 

(=Bruttowert der Produktion), (3) Abzug der Vorleistungen der Haushalte (=Nettowert der 

Produktion), (4) Messung des Zeitaufwandes für Hausarbeit, (5) Berechnung des «return to 

labour» («rmunration effective») für die verschiedenen Hausarbeiten. Bezüglich der Be-

wertung der Kinderbetreuung tauchen dieselben Probleme auf wie bei den anderen Metho-

den: aktive Beschäftigung mit Kindern versus Präsenz/Beaufsichtigung sowie der ange-

messene Vergleichsberuf für die Berechnung der Arbeitszeit. Die Autorinnen wählten als 

Marktsubstitut die Tagesmütter, deren «Löhne» weit unter dem Durchschnitt selbst von un-

gelernten Arbeiterinnen liegen (vgl. Abschnitt 3.3.1.). Die Kinderbetreuung hätte nach die-

sem Modell wohl den geringsten Wert aller Haushalttätigkeiten überhaupt. 

Bedeutung für die vorliegende Aufarbeitung 

Wegen fehlender Daten können keine outputbezogene Methoden angewendet werden. Die 

mit den outputbezogenen Methoden verbundenen Überlegungen können aber zur Inter-

pretation der durch andere Methoden errechneten Kosten beigezogen werden. 

3.3. Inputbezogene Methoden 

Bei den inputbezogenen Methoden wird der Wert des in die Haushaltsproduktion einflies-

senden Zeitinputs bewertet. Die Bewertung kann zu Marktpreisen von Substitut-Tätigkeiten, 
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zu Opportunitätskosten, in Form einer analytischen Arbeitsbewertung oder einer Natura!-

leistungsbewertung vorgenommen werden. 

3.3.1. Marktkostenmethode 

Die Grundidee dieser Vorgehensweise besteht darin, die im Haushalt anfallenden Tätigkei-

ten zu den Löhnen zu bewerten, die Angestellten dafür bezahlt werden müssten. Unter-

schieden werden im wesentlichen zwei Vorgehensmöglichkeiten: Vergleiche mit «Generall-

sten/Generalistinnen» und Vergleiche mit «Spezialisten/Spezialistinnen». Bei der Generall-

stinnen-Methode wird angenommen, dass die adäquate Substitution für die Hausfrau eine 

polyvalente, selbständig wirtschaftende Hausangestellte wäre. In der Schweiz entspräche 

das z.B. einer diplomierten Haushaltleiterin (vgl. BSF/BWI 1989). Geht man von einem 

Spezialistinnen-Ansatz aus, werden für die einzelnen Haushalts-Tätigkeiten zur Bewertung 

die Löhne von entsprechend spezialisierten Angestellten in Unternehmen zugeordnet (z.B. 

Köchin, Wäscherin, Erzieherin, Putzfrau etc.) 

Beim Generalistinnen-Ansatz ergibt sich das Problem, dass kaum ein Markt für Hausange-

stellte/Haushalthilfen besteht. Hausangestellte machten in der Schweiz 1990 gemäss 

Volkszählung noch etwa 0.3 Prozent aller Erwerbstätigen aus. Die beobachtbaren Markt-

löhne können kaum als glaubwürdiger Indikator für die Bewertung von polyvalenten, selb-

ständig wirtschaftenden Hausangestellten dienen. Aus mikroökonomischer Sicht wird ange-

nommen, dass die privaten Haushalte offenbar nicht an Marktsubstituten für ihre eigenen 

Arbeitsleistungen interessiert seien, entweder weil ihnen der Preis zu hoch oder die Qualität 

zu niedrig sei.9  

Gegen den Spezialistinnen-Ansatz wird vorgebracht, dass damit die effektive Produktivität 

der Haushaltsproduktion überschätzt und die Arbeit zu hoch bewertet werde. Unter den 

Rahmenbedingungen von Marktunternehmen (Massenproduktion, Rationalisierung, Kapital-

intensität) würden die herangezogenen Spezialisten und Spezialistinnen nämlich eine höhe-

re Stundenproduktion erreichen als die unbezahlte Arbeit (Goldschmid-ClermontlPagnos-

sin-Aligisakis 1995, 17). Dieser Vorbehalt fällt beim Generalistinnen-Ansatz weg, da die 

Generalistin ebenfalls unter den Rahmenbedingungen eines Haushaltes tätig ist. 

Beim Spezialistinnen-Ansatz ergibt sich ganz allgemein das Problem, was adäquate Markt-

äquivalente für die Haushaltsarbeit sein können. Das betrifft vor allem die Qualifikations-

stufe und die Lohnsätze der zum Vergleich herangezogenen Berufe. Da vergleichbare Tä-

tigkeiten überwiegend Frauenberufe mit entsprechend niedrigen Löhnen sind, wird mit 

dieser Methode die Lohndiskriminierung in die Bewertung von Hausarbeit übernommen 

(Schellenbauer/Merk 1994, 82). Diese Problematik stellt sich verschärft im Bereich der 

Kinderbetreuung. Die am besten der Betreuung durch die Eltern vergleichbare Ersatzper-

son ist zugleich die am schlechtesten bezahlte, nämlich die sogenannte «Tagesmutter». 

Die Stundenentschädigungen für Tagesmütter liegen zwischen 80 Rappen und 6 Franken, 

In diesem Sinn: Schellenbauer/Merk (1994, 185) Von der historischen Entwicklung her betrachtet, muss 
man allerdings eher von der Angebotsseite argumentieren: immer weniger Personen sind bereit, ein aus 
strukturellen und historischen Gründen feudalistische Züge tragendes Arbeitsverhältnis in einem Privat-
haushalt einzugehen. 
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was eher einer Spesenentschädigung für Freiwilligenarbeit als einem Marktlohn entspricht 

(EFK 1995, 99). 

Unabhängig vom gewählten Ansatz innerhalb der Marktkostenmethode besteht die grösste 

Schwierigkeit darin, bezüglich Qualität der Arbeit ein möglichst gleichwertiges Substitut zu 

finden. Zu unterscheiden sind zwei Problembereiche. 

Erstens spricht einiges dafür, dass die Arbeit einer Hausfrau, eines Hausmannes quali-

tativ höher einzuschätzen ist als die Arbeit einer Hausangestellten. Dies kann zum ei-

nen auf persönliches Engagement und bessere Kenntnisse zurückgeführt werden.10  Im 

Bereich der Kinderbetreuung kommt hinzu, dass gemäss empirischen Untersuchungen 

die am Schulerfolg der Kinder gemessene «Qualität» der Kinderbetreuung mit steigen-

dem Bildungsniveau der betreuenden Person ansteigt (Datcher-Loury 1988). Da die 

betreuenden Eltern im Durchschnitt ein höheres Bildungsniveau haben als Haushalt-

angestellte, wird auch aus diesem Grund das Marktsubstitut nicht gleichwertig sein. 

Zweitens entstehen bei der Haushaltproduktion neben marktfähigen Gütern gleichzeitig 

auch nicht marktfähige (familiale und persönliche Güter). Wie wir in Abschnitt 2.1. aus-

geführt haben, ist darunter die Befriedigung der Hausarbeit leistenden Person (wie 

auch der weiteren Familienmitglieder) durch die Haushaltstätigkeit zu verstehen. Insbe-

sondere bei der Kinderbetreuung dürfte der Wert der familialen Güter bedeutend sein. 

Bei einer Bewertung mit Marktkosten werden diese nicht marktfähigen Güter nicht mit-

berücksichtigt. 

Das erste Problem lässt erwarten, dass die Methode eine Minimalschätzung der effektiven 

Marktkosten der unbezahlten Arbeit ergeben wird. Das zweite Problem ist bei einer makro-

ökonomischen und auf eine Erweiterung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung ausge-

richteten Betrachtungsweise nicht von Bedeutung. In diesem Zusammenhang sollen die 

nicht marktfähigen Güter bewusst ausgeklammert werden. Aus der mikroökonomischen 

Sicht der einzelnen Haushalte ist der Einbezug der nicht marktfähigen Güter aber ange-

zeigt. 

Bedeutung für die vorliegende Aufarbeitung 

Der Spezialistenansatz ist im Rahmen der vorliegenden Studie zu aufwendig. Hingegen 

werden wir mit dem Generalistenansatz aggregierte Abschätzungen für den Marktwert der 

für Kinder aufgewendeten Arbeit vornehmen. Wir stützen uns dabei auf den mittleren Wert 

der Löhne für eine Auswahl von Tätigkeiten, die mit Haus-/Familienarbeit vergleichbar sind 
(vgl. Teil 3, Abschnitt 3.1.2.). 

3.3.2. Opportunitätskostenmethode 

Bei der Opportunitätskostenmethode wird der Zeitaufwand mit dem Lohn bewertet, welchen 

die haushaltführende Person erzielen könnte, wenn sie anstelle der unbezahlten Arbeit eine 

10 In diesem Sinne entschied das Bundesgericht in einem Urteil vom September 1982 (BGE 108 11 434), vgl. 

Höpflinger/Debrunner (1994, 40). 
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bezahlte Erwerbsarbeit ausüben würde. Der Zeitaufwand kann dabei entweder als Umfang 

der geleisteten unbezahlten Arbeit oder als Umfang der nicht geleisteten Erwerbsarbeit an-

gesetzt werden (wie wir im vorigen Kapitel gesehen haben, können die zwei Werte durch-

aus unterschiedlich sein). 

Die Bestimmung des hypothetischen Erwerbslohnes kann unterschiedlich angegangen 

werden. 

Beim Vorliegen von aggregierten Daten für einzelne Gruppen von unterschiedlich aus-

gebildeten und qualifizierten Hausarbeitenden können Durchschnitts- oder Medianwerte 

vergleichbar qualifizierter Gruppen von Arbeitnehmenden gewählt und so die effektiven 

Opportunitätskosten grob angenähert werden. In einzelnen Studien werden sogar ge-

samtwirtschaftliche Durchschnittslöhne als «Opportunitätskosten» eingesetzt, was ein-

deutig nicht mehr dem Konzept von Opportunitätskosten entspricht. Wir werden solche 

Berechnungen im folgenden als «Pseudo-Opportunitätskosten» bezeichnen. 

Bei Vorliegen von Individualdaten kann bei Erwerbstätigen auf den effektiv erzielten 

Lohnsatz und bei Nichterwerbstätigen auf einen hypothetischen Lohnsatz zurückgegrif-

fen werden. Der hypothetische Lohnsatz kann durch eine Regressionsanalyse, welche 

den Lohn in Abhängigkeit von persönlichen Merkmalen (Alter, Ausbildung etc.) und 

haushaltsspezifischen Merkmalen modelliert, berechnet werden. 

Die Opportunitätskostenmethode lässt sich auf die mikroökonomische Theorie des Haus-

haltsverhaltens abstützen.11  Die Opportunitätskosten können als derjenige Wert interpretiert 

werden, den die Akteure im Prozess der Nutzenoptimierung der von ihnen geleisteten nicht 

bezahlten Arbeit selbst zumessen. Dieser sogenannte «Schattenpreis» der unbezahlten Ar-

beit umfasst den Nutzen aus sowohl dem marktfähigen als auch dem nicht marktfähigen, 

d.h. familialen, Teil der Haushaltsproduktion. Aufgrund der mikroökonomischen Theorie ist 

der Schattenpreis gleich dem Reservationslohnsatz. Darunter versteht man den Lohnsatz, 

der für einen Eintritt in den Erwerbsarbeitsmarkt mindestens nötig ist. Im Optimum wird eine 

Person die Aufteilung auf Erwerbsarbeit und unbezahlte Arbeit genau so wählen, dass der 

Nutzen einer Stunde unbezahlter Arbeit gerade dem Lohn entspricht, der mit dieser Stunde 

auf dem Arbeitsmarkt erzielt werden könnte,12  Bei den Hausarbeitenden, die auch Erwerbs-

arbeit leisten, wird der Reservationslohnsatz somit direkt durch den beobachtbaren Markt-

lohnsatz gegeben. Der Schattenpreis der unbezahlten Arbeit ist unmittelbar ersichtlich. Bei 

den Nichterwerbstätigen gibt es keinen beobachtbaren Marktlohnsatz. Der aus den Charak-

teristiken der Person zu berechnende potentielle Lohnsatz liegt logischerweise unter dem 

Reservationslohnsatz (sonst würde die Person ja Erwerbsarbeit leisten und es wäre ein 

Marktlohnsatz zu beobachten). Da eine ökonometrische Berechnung des Reservations-

lohnsatzes ziemlich aufwendig ist, wird im allgemeinen anstelle des Reservationslohnsatzes 

der potentielle Lohnsatz verwendet. Dieser unterschätzt den effektiven Schattenpreis aber 

Eine entsprechende ausführliche Darlegung der mikroökonomischen Abstützung der Opportunitätskosten-
methode findet sich bei Schellenbauer/Merk (1994). 

12 Die mikroökonomische Theorie abstrahiert dabei völlig von Zwängen und Beschränkungen der individuellen 
Wahlfreiheit, die in der Realität alltäglich sind. Die mikroökonomische Analyse ist darum unbedingt mit wei-
teren Analysen zu ergänzen, die den institutionellen, sozialen und kulturellen Einflüssen Rechnung tragen 
(vgl. Teil 3, Abschnitt 1.3.2.). 
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systematisch und bildet somit einen unteren Schätzwert für die effektiven Opportunitäts-

kosten. 

Unabhängig davon, ob auf aggregierte oder auf lndividualdaten abgestützt wird, hat die 

Opportunitätskostenmethode zur Folge, dass der gleichen Arbeitsleistung (z.B. eine Stunde 

Kinder betreuen) ein höherer oder geringerer monetärer Wert zugeschrieben wird, je nach-

dem, ob sie von einer Akademikerin oder einer ungelernten Arbeiterin erbracht wird. Dies ist 

bei makroökonomisch ausgerichteten Berechnungen für die Volkswirtschaftliche Gesamt-

rechnung störend, weil dort der marktliche Wert der Haushaltproduktion gemessen werden 

soll, der nicht systematisch mit den für die Opportunitätskosten bestimmenden Arbeits-

marktqualifikationen verbunden ist. Das durch einen Bankdirektor gekochte Mittagessen 

würde auf dem Markt sicher nicht den zehnfachen Preis des durch eine Verkäuferin 

gefertigten Mittagessens erzielen. 

Für die Frage, welche Kostenbelastung Kinder für ihre Eltern bedeuten, ist die Opportuni-

tätskostenmethode aber durchaus aussagekräftig. Sie stützt sich auch auf dieselbe mikro-

ökonomische Fundierung abwie die direkten Kinderkosten, welche über nutzentheoretisch 

abgestützte Methoden errechnet werden. Wie in Abschnitt 1 .1. gezeigt wurde, werden die 

direkten Kosten dort nach einem dem Opportunitätskostenprinzip vergleichbaren Prinzip 

ermittelt: wieviel wäre an zusätzlichem Einkommen nötig, um mit Kindern auf dem gleichen 

Nutzenniveau zu sein wie ohne Kinder? Die gesamten Kinderkosten können so durch ein-

fache Addition der direkten Kinderkosten und der Zeitkosten ermittelt werden. 

Unmittelbare und mittelbare Opportunitätskosten 

Bei der Schätzung der Opportunitätskosten ist zwischen unmittelbaren und mittelbaren Ef-

fekten zu unterscheiden. Unmittelbar geht das Einkommen verloren, das erzielt werden 

könnte, wenn die Zeit, die für die unbezahlte Arbeit verwendet wird, für bezahlte Erwerbs-

arbeit eingesetzt werden könnte. Zum unmittelbaren Verlust kommen aber mittelbare Ver-

luste hinzu. Diese bestehen zum einen darin, dass bei einem beruflichen Wiedereinstieg 

nach einer Familienphase die Entlöhnung tiefer liegt als bei einer «ungebrochenen» Karrie-

re. Dies ist auf Verlust an allgemeinem Humankapital (Veralten und Vergessen von Wissen) 

wie an betriebsspezifischem Humankapital (fehlende Berufserfahrung etc.) und den fehlen-

den Berufsaufstieg zurückzuführen. Zudem ergeben sich Verluste bei den zukünftigen 

Rentenansprüchen (insbesondere bei der Alterssicherung). Schliesslich sind auch Verluste 

aus antizipierenden Schlechterstellungen auf dem Arbeitsmarkt möglich (weil mit einem 

familienbedingten Berufsausstieg gerechnet wird, sind die Lohn- und Aufstiegschancen 

schon für kinderlose junge Frauen geringer). 

Bedeutung für die vorliegende Aufarbeitung 

Der Opportunitätskostenansatz ist für die ökonometrischen Analysen am besten geeignet. 
Die entsprechenden Resultate sind für mikroökonomisch ausgerichtete Analysen sinnvoll, 

dürfen aber nicht ohne weiteres auf makroökonomische Fragen angewendet werden. 
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3.3.3. Weitere Methoden 

Analytische Arbeitsbewertung 

Mit der Arbeitsbewertung wird der Schwierigkeitsgrad einer Arbeit ermittelt und diesem ein 
Zahlenwert («Arbeitswert») zugeordnet (EBG 1991, 23). Unterschiedliche Arbeiten können 

bewertet und in ein Verhältnis zueinander gesetzt werden. So hat eine Arbeit mit einem 

Schwierigkeitsgrad von 200 einen um einen Drittel tieferen Wert als eine Arbeit mit einem 

Schwierigkeitsgrad von 300. Der Arbeitswert sagt nichts über die absolute Höhe des Loh-

nes aus. Die Umsetzung des Arbeitswerts in eine konkrete Lohnhöhe ist Bestandteil der 

Lohnpolitik, wird häufig in einem Verhandlungsprozess (z.B. zwischen Gewerkschaften und 

Unternehmensleitung) bestimmt und hängt von wirtschaftlichen Kriterien (wirtschaftlicher 

Erfolg des Unternehmens, Gewinnerwartungen usw.) ab. 

Mit der analytischen Arbeitsbewertung kann prinzipiell auch die Haushaltsarbeit oder die 

Betreuung von Kindern erfasst werden. Die «Arbeitsplätze» im Haushalt unterscheiden sich 

erheblich, je nachdem wie umfangreich die Erwerbsarbeit ist und wieviele Kinder zu betreu-

en sind. Das Lohnniveau solcher «Haushaltsarbeitsplätze» kann jedoch nicht durch die 

analytische Arbeitsbewertung bestimmt werden. Es lässt sich nur bestimmen, wenn die 

Arbeitswerte in das nach gleichem Verfahren bestimmte Lohnsystem von Unternehmen 

eingesetzt werden. So könnte die Aussage gemacht werden, dass die Haushaltsarbeit und 

die Betreuung von zwei Kindern im Lohnsystem des Unternehmens x einer Lohnhöhe von y 
entspricht. 

Insofern reduziert sich die Methode der analytischen Arbeitsbewertung bei der praktischen 

Anwendung für eine Messung der unbezahlten Arbeit letztendlich wiederum auf eine beson-

ders reflektierte Marktkostenmethode. Von besonderem Interesse ist hier die vom Bund 

schweizerischer Frauenorganisationen (BSF) zusammen mit dem Betriebswissenschaft-

lichen Institut der ETH Zürich (BWI) vorgenommene analytische Arbeitsbewertung, welche 
11 unterschiedliche Haushaltkategorien entwickelt, denen äquivalente Funktionen auf dem 

Markt zugeordnet werden (BSF/BWI 1981 und 1989). Auch die analytische Arbeitsbewer-

tung ist im übrigen nicht gefeit davor, dass diskriminierende Bewertungen einfliessen 

können (z.B. wenn typisch «weibliche» Fähigkeiten systematisch tiefer bewertet werden als 

typisch «männliche»). In diesem Zusammenhang ist auch die BFS/BWI-Studie kritisiert 
worden. 

Natura II ei stu n gs bewertung 

Der Ansatz der Naturalleistungsbewertung setzt die Haushaltsleistung dem Wert des «Ein-

kommens» gleich, das die Hausfrau in Form von Kost und Logis, Bekleidung, Körper- und 

Gesundheitspflege, Ferien, Taschengeld usw. erhält, sowie dem Mehrwert, der durch die 

Einsparungen der Hausarbeit erzielt wird (Torre 1995, 39). Als Grundlage für den Vergleich 

dienen die Konsumausgaben von Haushalten alleinlebender und in Partnerschaft lebender 

Männer. Ermittelt werden daraus die Mehrausgaben für den «Unterhalt» der Hausfrau so-
wie der Beitrag der Hausfrau zur Erhöhung des familiären Lebensstandards. 
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Dieser Ansatz kann theoretisch wenig abgestützt werden und er ist empirisch schwierig 

durchzuführen, da die nötigen Daten kaum vorhanden sind, Wir werden ihn im folgenden 

deshalb vernachlässigen. 

3.4. Methodenübergreifende Fragen 

Netto- oder Bruttolöhne 

Unabhängig davdn, ob zur Messung Marktkosten oder Opportunitätskosten verwendet wer-

den, stellt sich die Frage ob Nettolöhne, Bruttolöhne (Nettlöhne plus Arbeitnehmer-Sozial-

beiträge) oder Brutto-Bruttolöhne (Bruttolöhne plus Arbeitgeber-Sozialbeiträge) verwendet 

werden sollen. Grundsätzlich erscheint das Bruttolohnkonzept angebracht, da bei den 

Kosten auch berücksichtigt werden soll, dass mit dem nicht realisierten Lohn auch die mit 

den nicht bezahlten Sozialbeiträgen verbundenden Rentenansprüche entsprechend gerin-

ger bleiben. Bei einer Verwendung des Brutto-Bruttolohnes würden die in der Realität zu 

erzielenden Ansprüche tendenziell überzeichnet, da vielfach nicht alle Sozialversicherungs-

beiträge realisiert würden (nicht der zweiten Säule unterliegende Pensen). Das Konzept des 

Bruttolohnes dürfte die effektiven individuellen und gesamtwirtschaftlichen Kosten somit im 

Durchschnitt etwa adäquat wiedergeben. 

Makroökonomische Realisierbarkeit der Kosten 

Sowohl bei der Marktkostenmethode wie bei der Opportunitätskostenmethode erfolgt die 

Berechnung, indem ein hypothetischer Referenzzustand zugrundegelegt wird: 

Bei der Marktkostenmethode wird ein Referenzzustand zugrundegelegt, in welchem die 

ganze unbezahlte Arbeit weggefallen und durch Marktsubstitute ersetzt worden ist. 

Bei der Opportunitätskostenmethode wird ein Referenzzustand zugrundegelegt, in 

welchem die ganze unbezahlte Arbeit weggefallen ist und die bisher unbezahlte Arbeit 

Leistenden auf dem Arbeitsmarkt ihre Opportunitätskosten realisieren. 

Es ist einfach ersichtlich, dass der Referenzzustand bei beiden Methoden äusserst starke 

und nicht genauer abschätzbare Rückwirkungen auf das gesamte Lohn- und Preisgefüge in 

der Wirtschaft zur Folge hätte. Insofern können die individuellen Kosten nicht einfach zu 

gesamtwirtschaftlich realisierbaren Kosten aggregiert werden. Die makroökonomischen 

Aggreggationen sind somit klar als Grössenordnung der individuell anfallenden Kosten, und 

nicht als gesamtwirtschaftlich reale Grösse zu interpretieren. 

3.5. Kombinationsmöglichkeiten 

Wie Abbildung 5 zeigt, sind je nach Konzept der Ermittlung des Zeitaufwandes unter-

schiedliche Vorgehen für die monetäre Bewertung sinnvoll. Zugrundegelegt sind dabei die 

drei in Abschnitt 2.2. dargelegten unterschiedlichen Abgrenzungen des Zeitaufwandes. 
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Abbildung 5: Kombinationsmöglichkeiten für die Bewertung der Zeitkosten in der Schweiz 
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leere Felder bedeuten: keine sinnvolle Kombinationsmöglichkeit 

Die Outputmethode kommt für Berechnungen der Zeitkosten für Kinder in der Schweiz nicht 

in Betracht, weil die dafür nötigen Daten fehlen. Auf die Veränderung der gesamten Er-

werbsarbeit ist die Outputmethode zudem gar nicht sinnvoll anzuwenden. Bei der Inputme-

thode ist die Situation je nach gewähltem Ansatz unterschiedlich. Für eine Bewertung zu 

Marktkosten sind für die direkte und indirekte Kinderbetreuung nur grobe Abschätzungen 

möglich, da die Angaben über die Zeitverwendung mangelhaft sind. Eine Anwendung auf 

die Veränderung der gesamten Erwerbsarbeit ist nicht sinnvoll. Möglich ist eine aggregierte 
Berechnung für die Veränderung der gesamten Haus-/Familienarbeit. Eine Bewertung mit 

den unmittelbaren Opportunitätskosten ist für alle drei Abgrenzungen des Zeitaufwandes 

rii 
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möglich. Für die direkte und indirekte Kinderbetreuung ist aus denselben Gründen wie beim 

Marktkostenansatz nur eine grobe Abschätzung möglich. Detaillierte, auf lndividualdaten 

der SAKE abgestützte Berechnungen können für die Veränderung der gesamten Haus-

/Familienarbeit und der gesamten Erwerbsarbeit vorgenommen werden. Da es sich gezeigt 

hat, dass die Angaben über den Umfang der Haus-/Familienarbeit der Frauen nach unten 

verzerrt sind, scheint es uns sinnvoll, diesen Ansatz nur auf die durch Kinder verursachte 

Veränderung der gesamten Erwerbsarbeit anzuwenden. Dabei können auch die mittelbaren 

Opportunitätskosten berechnet werden. 

7.9 
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4. Resultate der monetären Bewertung der 
Zeitkosten für Kinder 

Im vorliegenden Abschnitt fassen wir die Resultate von empirischen Studien zusammen, 

welche eine monetäre Bewertung der Zeitkosten für Kinder vornehmen. In Abschnitt 4.1. 

legen wir die deskriptiv-statistischen Schätzungen des Werts der durch Kinder verursachten 

Arbeit dar. Auf die aus ökonometrischen Aufarbeitungen resultierenden Schätzungen ge-

hen wir in Abschnitt 4.2. ein. 

4.1. Deskriptiv-statistische Schätzungen des Werts 
der durch Kinder verursachten Arbeit 

4.1.1. Monetäre Bewertung der gesamten unbezahlten Arbeit 

Wie Tabelle 13 zeigt, gehen die Schätzungen zum monetären Wert der gesamten unbe-

zahlten Arbeit ähnlich wie jene zum Zeitaufwand je nach gewählter Methode deutlich aus-

einander. Trotz der Variabilität der Resultate lassen sich einige Tendenzen festhalten: 

Die unterschiedlichen Schätzmethoden ergeben die zu erwartenden Diffenzen. Die Op-

portunitätskostenmethode führt zu den höchsten Schätzungen, die Marktkosten-Gene-

ralistenmethode zu den tiefsten Schätzungen. Die Resultate der Marktkosten-Speziali-

stenmethode liegen dazwischen. 

Bei einer Messung mit Bruttolöhnen liegen die Schätzungen für den Wert der unbe-

zahlten Arbeit zwischen einem Fünftel bis drei Fünfteln des ausgewiesenen Bruttoin-

land produkts. 

Bei einer Messung in «Brutto-Brutto-Löhnen» (Bruttolöhne inklusive Arbeitgeber-

beiträge) liegt der Wert der unbezahlten Arbeit zwischen einem Drittel bis zwei Dritteln 

des ausgewiesenen Bruttoinlandprodukts. Dieser Anstieg gegenüber der Messung in 

Bruttolöhnen geht vor allem auf eine andere Länderauswahl zurück. 

Für die Schweiz haben Schellenbauer/Merk (1994) den Wert der Hausarbeit nach der Op-

portunitätskostenmethode mit den Daten der BFS-Zeitbudgetstudie von 1980 (BFS 1981) 

berechnet. Der Zeitaufwand wurde getrennt für Frauen und Männer und desaggregiert nach 

sozio-professionellen Kategorien berechnet, denen dann je entsprechende Durchschnitts-

stundenlöhne zugeordnet wurden. Es handelt sich somit eigentlich um Pseudo-Opportuni-

tätskosten. Für 1980 ergibt sich ein Wert von rund 60 Milliarden Franken, was 35 Prozent 

des Bruttoinlandprodukts ausmacht. Der durchschnittliche Wert einer Stunde Haus-/Fami-

lienarbeit beträgt nach diesen Berechnungen rund 26 Franken (hochgerechnet auf das Jahr 
1994, gemäss Angaben in der Bund vom 28.5.94). In den ausländischen Studien werden 

die Pseudo-Opportunitätskosten im allgemeinen lediglich mithilfe der gesamtwirtschaftlichen 

Durchschnittslöhne berechnet. Schellenbauer/Merk nehmen deshalb auch eine Schätzung 
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über den gesamtwirtschaftlichen Stundenlohn vor und erhalten damit einen Wert von rund 
70 Mrd. Franken (41 Prozent des Bruttoinlandprodukts). Dieser Wert liegt im internationalen 

Vergleich bei den tieferen Schätzungen. 

Tabelle 13: Schätzungen zum Wert der bezahlten und unbezahlten Arbeit 

(in Prozent des BlP) 

Messung in Brutto-Bruttoiöhnen 

Australien 1992 51 72 .. .. GC/PA 

Dänemark 1987 56 37 .. .. GC/PA 

Deutschland 1992 55 54 .. GC/PA 

Finnland 1980 .. 42 .. Chadeau 

Finnland 1990 56 45 .. .. GC/PA 

Frankreich 1985 .. 36 64 .. Chadeau 

Norwegen 1981 39 41 .. Chadeau 

Norwegen 1990 .. 38 .. .. GC/PA 

Ungewichteter Durchschnitt 55 45 53 

Messung in Bruttolöhnen 

Australien 1986 .. .. 49 55 Chadeau 

Deutschland 1980 .. 32 42 Chadeau 

Frankreich 1985 .. 33 46 .. Chadeau 

Kanada 1986 .. 22 41 48 Chadeau 

Norwegen 1981 .. 40 Chadeau 

Schweiz 1980 .. .. .. 35-41 SIM 

USA 1976 .. 32 44 60 Chadeau 

Ungewichteter Durchschnitt 29 42 47 

* Bei GC/PA wird die gesamte unbezahlte Arbeit, bei Chadeau die Hausarbeit (inkl. Betreuungsarbeit) 

ausgewiesen. 
** im allgemeinen wird der gesamtwirtschaftliche Durchschnittslohn eingesetzt. 

Quellen: Chadeau (1992, 108); Goldschmidt-Clermont/Pagnossin-Aligisakis GC/PA (1995, 48); 

Schellenbauer/Merk S/M (1994, 178) 

Gestützt auf die Ergebnisse über den Wert der gesamten unbezahlten Arbeit können auf 
aggregierter Ebene grobe Abschätzungen über die Zeitkosten für Kinder vorgenommen 
werden. Dazu wird der Anteil der durch Kinder verursachten unbezahlten Arbeit an der ge-

samten unbezahlten Arbeit bestimmt und der entsprechende Anteil auf die Wertgrössen 
übertragen. Bei diesem Vorgehen wird also unterstellt, dass der Wert einer Stunde Arbeit 

für Kinder dem Wert einer Stunde anderer unbezahlter Arbeit entspreche. Während dies 

bei der Opportunitätskostenmethode zutrifft, können die Marktkosten abweichen. Ange- 
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sichts der so oder so nur sehr groben Grössenordnungen können diese potentiellen Dif-
ferenzen aber vernachlässigt werden. 

In der Literatur finden sich allerdings keine expliziten derartigen Aufarbeitungen. Wie in den 
folgenden Abschnitten dargelegt wird, lassen sich diese aber in Einzelfällen aufgrund der 
vorhandenen Resultate ohne grossen Aufwand vornehmen. 

4.1.2. Direkte und indirekte Kinderbetreuung 

Für die Schweiz wird der Wert der gesamten unbezahlte Hausarbeit nach dem Pseudo-
Opportunitätskostenansatz für 1980 auf 60-70 Mrd. Franken oder 35-41 Prozent des 
ausgewiesenen Bruttoinlandprodukts veranschlagt. Der Zeitaufwand für die direkte Kinder-

betreuung beträgt nach der zugrundeliegenden Zeitbudgeterhebung (BFS 1981) 11.5 
Prozent der gesamten unbezahlten Arbeit. Übertragen auf den monetären Wert wären das 
etwa 7-8 Milliarden Franken oder 4-5 Prozent des Bruttoinlandprodukts. Bei einem Ein- - 
bezug der indirekten Kinderbetreuung, zu welcher keine Angaben vorhanden sind, würde 
sich dieser Wert leicht erhöhen. 

4.1.3. Durch Kinder induzierte Veränderung der Haus-/Familienarbeit 

Für die Abschätzung der durch Kinder induzierten Veränderung der Haus-/Familienarbeit 
können die in Tabelle 10 enthaltenen Angaben mit den aus der Volkszählung 1990 (BFS 
1993b) hervorgehenden Haushaltsstruktur hochgerechnet werden. Wenn dabei berück-
sichtigt wird, dass die Angaben der Frauen über den Umfang der Haus-/Familienarbeit um 
rund 50 Prozent zu tief ausgewiesen sind, beträgt das Mehr an Haus-/Familienarbeit in den 
Haushalten mit Kindern rund einen Fünftel der gesamten Haus-/Familienarbeit. Ausgehend 
von dem in Tabelle 13 ausgewiesenen Wert der unbezahlten Arbeit zwischen 35 bis 41 
Prozent des Bruttoinlandprodukts (BIP) resultieren somit für die Schweiz kinderbedingte 
Zeitkosten in der Grössenordnung von 7-8 BlP-Prozenten. Dieses Resultat ist angesichts 
der mangelnden Qualität der SAKE-Angaben über den Umfang der Haus-/Familienarbeit 
mit Vorsicht aufzunehmen. 

4.1.4. Durch Kinder induzierte Veränderung der Erwerbsarbeit 

Unmittelbare Opportunitätskosten 

Die aufgrund der Angaben in Tabelle 11 und der Haushaltsstruktur gemäss Volkszählung 
90 hochzurechnende, durch Kinder induzierte Verminderung der Erwerbsarbeit fällt etwas 
geringer aus als die Erhöhung der Haus-/Familienarbeit. Es ist somit mit einem etwas gerin-
geren Wert als bei der Haus-/Familienarbeit zu rechnen. 

In der schon erwähnten Studie von Diserens/Brian (1996) werden die auf Kinder zurückge-
führten Erwerbsreduktionen der Mütter (vgl. Abschnitt 2.2.3) mit dem aus der Lohn- und 
Strukturerhebung von 1994 hervorgehenden Medianwert des Bruttostundenlohns der Frau-
en von 23 Franken bewertet. Es handelt sich also um eine Methode der Pseudo-Opportuni- 
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tätskosten. Für eine Frau mit einem Kind ergibt sich daraus durchschnittlich ein aufgegebe-

nes Erwerbseinkommen von 12900 Franken pro Jahr. Für Mütter mit zwei Kindern beträgt 

die durchschnittliche Einbusse 22800 Franken, für Mütter mit drei und mehr Kindern 22500 

Franken. Gesamtwirtschaftlich machen die 600 Millionen an aufgegebenen Erwerbsstunden 
mit einer Bewertung zum Stundensatz von 23 Franken einen gesamten Betrag von rund 14 

Milliarden Franken aus. Dies entspricht knapp 5 Prozent des Bruttoinlandprodukts von 1994 

(von 314 Mrd. Franken). 

Mittelbare Opportunitätskosten 

Aggregierte Angaben über das Ausmass der mittelbaren Opportunitätskosten lassen sich 

aufgrund der bisherigen Aufarbeitungen nicht treffen. Mithilfe der Resultate der empirischen 

Aufarbeitung in Kapitel 3 werden gewisse Rückschlüsse möglich werden. 

4.2. Ökonometrische Schätzungen des Werts 
der durch Kinder verursachten unbezahlten Arbeit 

4.2.1. Direkte und indirekte Kinderbetreuung 

Aufgrund von Individualdaten, welche sowohl die Zeitverwendung, die Haushaltsstruktur 

und arbeitsmarktrelevante Angaben enthalten, ist es grundsätzlich möglich, den Aufwand 

für direkte und indirekte Kinderbetreuung mit den individuellen Opportunitätskosten zu 

bewerten. Entsprechende Aufarbeitungen sind in der Literatur allerdings nicht zu finden. 

Für die Schweiz sind solche Daten derzeit nicht verfügbar. Im Rahmen der SAKE 1997 

werden aber differenziertere Angaben über unbezahlte Arbeit erfragt, welche als Grundlage 

für eine solche Aufarbeitung dienen könnten. 

4.2.2. Durch Kinder induzierte Veränderung der unbezahlten Arbeit 

Für diese Berechnung sind ähnliche Angaben wie für die im vorigen Abschnitt angespro-

chene Bewertung der direkten und indirekten Kinderbetreuung nötig, mit dem Unterschied, 

dass für die jeweiligen Befragten eine Gesamtangabe für den Umfang der unbezahlten 

Arbeit genügt. Auch dieser Ansatz wurde unseres Wissens noch nie angewendet. 

Eine entsprechende Aufarbeitung werden wir in Teil 3 mithilfe der SAKE-Daten vornehmen. 

Dabei bleibt aber zu berücksichtigen, dass die Qualität der in der SAKE enthaltenen 
Angaben über den Umfang der unbezahlten Arbeit unbefriedigend ist (Unterschätzung für 

die Frauen). 
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4.3. Ökonometrische Schätzungen des Werts 
des durch Kinder verursachten Erwerbsverlustes 

4.3.1. Äquiva!enzskalen für volle Kinderkosten 

Grundsätzlich ist es möglich, die Schätzung von Äquivalenzskalen auf die gesamten Kosten 
auszudehnen. Neben der traditionellen Äquivalenzskala zur Messung der direkten Kosten 
im weiteren Sinn kann eine Äquivalenzskala geschätzt werden, welche die «vollen» Kosten, 
also die direkten Kosten und die Zeitkosten umfasst. Für dieses Vorgehen sind uns zwei 

Beispiele bekannt. 

Johnson!Pencavel (1980) erweitern die in Abschnitt 1.1.4. dargestellte explizit nutzen-

theoretisch abgestützte Methode der Baden-Skala auf das Gut «Zeit». Die geschätzte 
Skala gibt die Koeffizienten für das benötigte Einkommen an, damit ein Haushalt nach 
Hinzukommen eines Kindes auf demselben Wohlstandsniveau bezüglich dem Konsum 
von Gütern wie von Freizeit verbleibt. Für die Schätzung des Modells brauchen John-
son/Pencavel empirische Daten, welche sowohl die Verbrauchsstruktur wie die Zeitver-
wendung der betroffenen Haushalte dokumentieren (Daten des Seattle/Denver Income 
Maintenance Experiments). Solche Datensätze sind nur sehr selten verfügbar. Für die 
Schweiz fehlen sie vollständig. 

Seel/Schenk (1992) stützen sich auf ein Modell, das auf Expertendatenbasis über eine 
sogenannte «Konsumtechnologie-Matrix» eine Verknüpfung von Daten unterschied-
licher Quellen (über die Verbrauchsstruktur und über die Zeitverwendung) erlaubt. 
Diese Expertendatenbasis ist zuwenig dokumentiert, um sie auf die Schweiz übertragen 
zu können. 

In Tabelle 14 sind die Resultate der Äquivalenzskalen-Schätzungen zusammengestellt. Bei 
aller Verschiedenheit der Resultate lassen sich daraus zwei generelle Schlüsse ziehen: 

Die Äquivalenzskala für die vollen Kosten liegt bedeutend über der tradtionellen Äquiva-
lenzskala. Die daraus ableitbaren monetär bewerteten Zeitkosten übertreffen die direk-
ten Kosten von Kindern deutlich. 

Die monetär bewerteten Zeitkosten unterliegen tendenziell einer stärkeren Degression 
als die direkten Kosten. 
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Tabelle 14: Äquivalenzskalen für direkte Kinderkosten und «volle» Kinderkosten 

Paar mit 1 Kind 1.45 2.38 1.18 1.88 1.18 

Paar mit Kindern 1.72 3.13 1.30 2.11 1.26 

Paar mit Kindern 1.91 3.63 .. .. 1.35 

Paar mit 4 Kindern 2.07 4.03 
* Referenzskala vgl. Abschnitt 1.2.2. (umgerechnet auf Paarhaushalt1.00); 
direkte Kosten: direkte Kosten im weiteren Sinn; «volle» Kosten: direkte Kosten im weiteren Sinn plus 

Zeitkosten. 

Quellen: Johnson/Pencavel (1980), See//Schenk (1992) 

4.3.2. Bewertung des unmittelbaren entgangenen Lebenseinkommens 

In Abschnitt 2.2.4. haben wir drei Studien dargestellt, welche den Verlust an Lebenser-

werbszeit der Mütter von Kindern berechnen: Calhoun/Espenhade (1988) für die USA, 

Joshi (1990) für Grossbritannien und Kravdal (1992) für Norwegen. Zusätzlich zur Berech-

nung des Verlustes in Stunden nehmen diese Studien auch eine monetäre Bewertung des 

Verlustes über die individuellen Opportunitätskosten vor. Im folgenden stellen wir auch die 

Resultate von Galler (1991) vor. Dieser berechnet die durch Kinder induzierte Reduktion der 

Erwerbsarbeit nicht empirisch, sondern verwendet Modellbiographien, in welchen die Voll-

zeittätigkeit durch eine Phase der Nicht- oder Teilzeiterwerbstätigkeit unterbrochen wird. 

Galler legt dabei 6 Möglichkeiten zugrunde: 3, 6 oder 10 Jahre Nichterwerbstätigkeit und 3, 

6 oder 10 Jahre 50%-Erwerbstätigkeit. Wenn wir unterstellen, dass die Erwerbsunterbrüche 

von 3, 6 und 10 Jahren den Konstellationen von 1, 2 und 3 Kindern zugeordnet werden 

können, so entsprechen die unterstellten Erwerbszeitreduktionen in der Grössenordnung 

etwa jenen von Kravdal (1992). 

Die vier Studien rechnen die verloren gegangenen Erwerbsstunden in monetäre Opportuni-

tätskosten um. Das grundsätzliche Vorgehen ist dabei immer gleich. Gestützt auf Individual-

daten wird die Reduktion der Erwerbszeit mit dem möglichen Stundensatz bewertet. Der 

mögliche Stundensatz wird jeweils aufgrund einer Lohnbestimmungsgleichung ermittelt. Auf 

die schätztechnischen Einzelheiten werden wir in Teil 3 ausführlicher eingehen. 

Die Resultate sind in Tabelle 15 zusammengefasst. Die relativen Unterschiede sind ein 

bisschen weniger gross als bei der reinen Zeitmessung (vgl. Tabelle 12), aber immer noch 

sehr bedeutend. Die Struktur zwischen den Resultaten ist ähnlich wie bei der Messung in 

Jahren. 
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Tabelle 15: Empirische Schätzungen der infolge von Kindern unmittelbar entgangenen 

Lebenseinkommen von Müttern in einzelnen Ländern 

in ursprünglichen Werten 

Calhoun/Espenhade (1988) USA $ 1981 22247 43'809 64644 

Joshi (1990) GB £ 1980 61297 81730 103384 

Galler (1991)** BRD DM 1985 ca. 78000 ca. 163000 ca. 287000 

Kravdal (1992) NOR $ 1990 82400 127400 153400 

in Fr. 1990 

Calhoun/Espenhade (1988) USA Fr. 1990 57257 112752 166374 

Joshi (1990) GB Fr. 1990 333265 444357 562089 

Galler (1991)** BRD Fr. 1990 73542 153683 270596 

Kravdal (1992) NOR Fr. 1990 114371 176831 212919 

*Umrechnung mit Wechselkursen gemäss BFS (Statistisches Jahrbuch, div. Jg., Tabelle T12.3) und mit 
Konsumentenpreisindex gemäss BFS (Statistisches Jahrbuch, div. Jg., Tabelle T5.2) 

Abschätzung aufgrund von Säulendiagrammen, für Frauen mit Realschulabschluss 

Mit steigender Kinderzahl vermindert sich die relative Differenz zwischen den Schätzungen. 

Umgerechnet in Franken von 1990 liegen die Schätzungen für das entgangene Einkommen 

für ein Kind zwischen rund 60000 bis 330000 Franken, für zwei Kinder zwischen 110,000 

und 440000 und für drei Kinder zwischen 170000 und 560000 Franken. 

4.3.3. Bewertung des mittelbar entgangenen Lebenseinkommens 

Neben den unmittelbar entgangenen Einkommen sind bei den Opportunitätskosten grund-

sätzlich auch weitere mittelbare Einkommensverluste zu berücksichtigen. Mittelbare Ein-

kommensverluste können sich aufgrund von folgenden Faktoren ergeben: 

Durch die Familienphase verschlechtert sich die künftige Arbeitsmarktposition (Veralten 

des Humankapitals, Entgehen von beruflichem Aufstieg). 

Die Ansprüche an die Sozialversicherungen (insbesondere Alterssicherung) fallen ge-

ringer aus als bei einer ununterbrochenen Erwerbskarriere. 

Möglicherweise werden auch kinderlose Frauen in Antizipierung ihrer potentiellen Mut-

terrolle schon von vornherein schlechter gestellt und haben beispielsweise geringere 

Aufstiegschancen. 

Lediglich Joshi (1990) und Galler (1991) ziehen solche weiteren Verluste mit ein. Die ent-

sprechenden Schätzungen sind in Tabelle 16 zusammengestellt. 
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Tabelle 16: Empirische Schätzungen der infolge von Kindern mittelbar entgangenen 
Lebenseinkommen von Müttern 

in ursprünglichen Werten 

Joshi (1990), GB, £1980 
Verschlechterung Arbeitsmarktposition 32252 40041 47526 

Galler (1991), BRD, DM1985* 
Verschlechterung Arbeitsmarktposition 87000 113000 1391000 

Rentenansprüche 18000 36'000 70000 

in % des unmittelbaren Verlustes 

Joshi (1990), GB 
Verschlechterung Arbeitsmarktposition 53% 49% 46% 

Galler (1991), BRD 
Verschlechterung Arbeitsmarktposition 112% 69% 48% 

Rentenansprüche 23% 22% 24% 

* Abschätzung aufgrund von Säulendiagrammen, für Frauen mit Realschulabschluss 

Joshi (1990) bezieht mit ein, wie gross der Verlust aufgrund der geringeren Entlöhnung in-
folge des Verlusts an Berufserfahrung und infolge von Teilzeitarbeit ist. Diese Verluste lie-
gen bei rund der Hälfte der unmittelbaren Opportunitätskosten. Dabei nimmt das Gewicht 
der mittelbar entgangenen Einkommen im Vergleich mit den unmittelbar entgangenen Ein-
kommen mit zunehmender Kinderzahl ab. Bei einem Kind entsprechen die mittelbaren Ein-
kommensverluste 53 Prozent der unmittelbar entgangenen Einkommen, bei drei Kindern 

noch 46 Prozent. 

Galler (1991) schätzt die mittelbaren Einkommensverluste, die sich nach der Unterbre-
chungsphase infolge der Verschlechterung der Marktposition ergeben. Zudem nimmt er 

eine Schätzung der Verluste bei der Altersrente vor. Bemerkenswert ist, dass gemäss die-
sen Simulationen die Verschlechterung der späteren Arbeitsmarktposition aufgrund eines 
dreijährigen Berufsausstiegs (1 Kind) einen grösseren Verlust nach sich zieht als die unmit-

telbare Einkommenseinbusse während der drei Jahre. 
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5. Zusammenfassung und Folgerungen für die 
eigene empirische Aufarbeitung 

Die Literatur- und Statistikaufarbeitung hat zum einen die unterschiedlichen Konzepte für 
Schätzungen von Kinderkosten dargelegt. 

Zur Ermittlung der direkten Kosten wird in der vorliegenden Studie der mikroökonomisch 
geprägte Ansatz verwendet, der die Kosten anhand jenes Einkommensbetrages beziffert, 
welchen eine Familie zusätzlich benötigen würde, um «gleich gut dran zu sein» wie sie mit 
ihrem aktuellen Einkommen ohne Kinder wäre. Wir stützen uns dabei insbesondere auf ei-
ne Äquivalenzskala ab, die aus den Daten der Verbrauchserhebung 1990 geschätzt werden 

kann. Demnach liegen für einen Paarhaushalt die direkten Kosten eines Kindes bei 18 Pro-
zent, von zwei Kindern bei 26 Prozent und von drei Kindern bei 35 Prozent des Haushalts-
einkommens. Für einen Einelternhaushalt sind die relativen Kosten eines Kinder wegen der 
geringeren Skalenersparnisse sehr viel höher, nämlich 44 Prozent des Haushaltsein-
kommens. Diese prozentualen Werte sind als vorsichtige Schätzungen einzustufen. Die 
Kosten eines Kindes variieren insbesondere in Abhängigkeit des Alters des Kindes. Einer-
seits fallen besondere Kosten bei der Geburt an, danach gehen die Kosten stark zurück 
und steigen mit zunehmendem Lebensalter mehr oder weniger kontinuierlich an. Die wäh-
rend den ersten 20 Lebensjahren eines Kindes bei einkommensdurchschnittlichen Haushal-
ten anfallenden Kosten sind auf rund 340000 Franken (bei einem Paarhaushalt), resp. rund 
440'000 Franken (bei einem Einelternhaushalt) zu schätzen. Die zusätzlichen Kosten von 
weiteren Kindern liegen bei 150000 und 180000 Franken. Die in der Schweiz gesamthaft 
anfallenden direkten Kinderkosten betragen rund 22 Mrd. Franken im Jahr. 

Bei der Zeitverwendung sind zwei Typen von Arbeit zu unterscheiden: die bezahlte Er-

werbsarbeit und die unbezahlte Nichterwerbsarbeit, welche zum überwiegenden Teil aus 
Haus-/Familienarbeit besteht. Die Zeitkosten können unterschiedlich gemessen werden, 
erstens als die mit Marktkosten bewertete kinderbedingte Zunahme der Haus-/Familienar-
beit und zweitens als die mit dem potentiellen Lohnsatz bewertete kinderbedingte Abnahme 
der Erwerbsarbeit. Bei den letzteren «Opportunitätskosten» lassen sich die unmittelbaren 
Kosten (aktueller Minderverdienst durch Erwerbsreduktion) und die mittelbaren Kosten 
(zukünftiger Minderverdienst durch Verschlechterung der Arbeitsmarktposition) unterschei-
den. Die Auswertung der vorhandenen Literatur und Statistiken zeigt, dass die Ergebnisse 
über die indirekten Kinderkosten in einem grossen Schwankungsbereich liegen. Trotz der 
Unterschiedlichkeit der Resultate lassen sich einige generelle Folgerungen ziehen: 

Die Zeitkosten von Kindern werden weitestgehend von den Müttern getragen. 

Die indirekten Kinderkosten übersteigen die direkten Kinderkosten. 

Die mittelbaren Opportunitätskosten sind im allgemeinen deutlich geringer sind als die 
unmittelbaren Opportunitätskosten. 

Das Ausmass der indirekten Kinderkosten ist stark von länderspezifischen Ausgestal-
tungen abhängig (Integration der Frauen in den Arbeitsmarkt, Angebot von familienex-
terner Kinderbetreuung etc.). 
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Die Übersicht weist auf die Wichtigkeit einer eigenen empirischen Aufarbeitung für die 

Schweiz hin, da die Resultate aus anderen Ländern nur bedingt auf die Schweiz übertragen 

werden können. Diese eigene empirische Analyse wird sich aufgrund der Erkenntnisse der 

Literaturübersicht primär auf das Konzept der Opportunitätskosten abstützen. Für verschie-

dene Fragestellungen (z.B. Wert der unbezahlten Arbeit für den Vergleich in der Volkswirt-

schaftlichen Gesamtrechnung) ist dieses Konzept aber nicht adäquat. Neben den Oppor-

tunitätskosten sind die Zeitkosten darum auch in physischen Einheiten und mit der Markt-

kostenmethode zu bewerten. Diese anderen Bewertungsmethoden müssen bei der Inter-

pretation der Ergebnisse ebenfalls beigezogen werden. 
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Im vorliegenden Teil 3 nehmen wir eine empirische Schätzung der gesamten Kinderkosten 
für die Schweiz vor. Im Zentrum steht dabei die Auswertung der Schweizerischen Arbeits-
kräfteerhebung (SAKE) zur Ermittlung der durch Kinder verursachten Zeitkosten. Dabei 
gehen wir wie folgt vor. Aufgrund der SAKE schätzen wir die systematischen Zusammen-
hänge zwischen der Haushaltszusammensetzung auf der einen und der Zeitverwendung 
und dem damit verbundenen Einkommen auf der anderen Seite. Die resultierenden Schätz-
gleichungen werden verwendet, um für typisierte Biographien den Zeitaufwand und die 
Zeitkosten für Kinder zu simulieren. Zudem werden die individuellen Ergebnisse der SAKE 

gesamtwirtschaftlich hochgerechnet. 

In Kapitel 1 gehen wir auf die für die Schätzungen verwendete Datengrundlage und Metho-
dik ein. Die Schätzungen der systematischen Zusammenhänge werden in Kapitel 2 darge-
stellt. In Kapitel 3 nehmen wir die gesamtwirtschaftliche Hochrechnungen vor. Die Simula-
tionen der typischen Biographien werden in Kapitel 4 dargestellt. Im abschliessenden Kapi-
tel 5 fügen wir die Ergebnisse zu den Zeitkosten mit den in Teil 2 schon dargestellten Er-

kenntnissen über die direkten Kinderkosten zu einem Gesamtbild zusammen. 

1. Daten, Methodik und theoretische 
Abstützung 

1.1. Daten: Schweizerische Arbeitskräfteerhebung 1995 

Um unsere Berechnungen durchführen zu können, benötigen wir Individualdaten aus einer 
repräsentativen Erhebung, welche Auskunft über die relevanten Aspekte der Lebenssituati-
on der befragten Person (insbesondere soziodemographische Angaben, arbeitsmarktrele-
vante Charakteristiken, Angaben über die Haushaltszusammensetzung, die Zeitverwen-
dung und das Einkommen) geben. Diese Anforderungen erfüllt die Datenquelle der SAKE 
am besten. Zwar liegen einzelne Mikrozensen vor, die für einige Bereiche detailliertee In-
formationen enthalten. Alle diese Mikrozensen enthalten aber für unser Forschungsinter- 
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esse wichtige Lücken.13  Gegenüber den Mikrozensen weist die SAKE zudem den Vorteil 

auf, dass es sich um eine regelmässige, nach gleichbleibenden Kriterien durchgeführte 

Erhebung handelt. Somit ergibt sich die Möglichkeit, in einem späteren Zeitpunkt eine 

vergleichbare Auswertung vorzunehmen, welche Aufschluss über die Entwicklung im Lauf 

der Zeit geben kann. 

Verwendung des Querschnittes 1995 

Seit 1991 führt das Bundesamt für Statistik jährlich im 2. Quartal die Schweizerische Ar-

beitskräfteerhebung durch. Die SAKE dient hauptsächlich der Erfassung der Erwerbsstruk-

tur und des Erwerbsverhaltens der ständigen Wohnbevölkerung in der Schweiz. Sie basiert 

auf einer dem Telefonbuch entnommenen Zufallsstichprobe der über 14-jährigen Schwei-

zer/innen und niedergelassenen Ausländer/innen. Nicht einbezogen werden also Saisonar-

beiter/innen, Kurzaufenthalter/innen, Grenzgänger/innen und Asylbewerber/innen. 

Normalerweise werden im Rahmen der SAKE rund 18000 Interviews durchgeführt. 1995 

wurde die Stichprobe auf über 30000 Interviews aufgestockt. Aus der SAKE resultieren für 

jedes Befragungsjahr Querschnittsdaten. Da die befragten Personen im Normalfall während 

fünf aufeinanderfolgenden Jahren befragt werden, ergeben sich aus der SAKE zudem Pa-

neldaten (d.h. über mehrere Zeitpunkte hinweg erhobene Daten für die gleichen Beob-

achtungseinheiten). Eine Abstützung auf diese mehrere Jahre umfassenden Paneldaten 

wäre methodisch aber sehr aufwendig. Da die auf fünf Jahre beschränkten Paneldaten zu-

dem für die Erstellung von Lebensbiographien nicht entscheidend mehr an Informationen 

enthalten als ein Jahresquerschnitt, verwenden wir im folgenden nur die Querschnittsdaten 

der SAKE des Jahres 1995 (im folgenden SAKE95). Für die Wahl des Jahres 1995 spricht, 
dass es sich bei Beginn der Arbeiten zur vorliegenden Studie um das letztverfügbare Er-

hebungsjahr handelt, deren vergrösserte Stichprobe zudem eine gegenüber den früheren 

Jahren verbesserte Schätzgenauigkeit erlaubt. 

Bei der Verwendung von Querschnittsdaten ergibt sich aber das Problem, dass die Effekte 

der individuellen Alterung kaum von den Effekten des unterschiedlichen Verhaltens zwi-

schen den Generationen (Kohorteneffekt) getrennt werden können. Dieses Problem ist ins-

besondere bei den Simulationen von Erwerbsbiographien von Bedeutung und wird dort ein-

gehender diskutiert werden (Kapitel 4). 

Vergleichbare SAKE-Aufarbeitungen 

Es liegen verschiedene Studien vor, welche anhand von SAKE-Daten und multivariaten 

Methoden einzelne Bereiche bearbeitet haben, welche wir im folgenden ebenfalls analysie-

ren. Dabei handelt es sich insbesondere um Boymond (1993), Haefliger (1994), Diek-

mann/Engelhardt (1994), Bonjour/Gerfin (1995), Ramirez (1995), Ferro-Luzzi (1995), Ferro-

Luzzi!Flückiger (1996), Ahmad u.a. (1996) und Gerfin (1996). Diese Studien beschäftigen 

13 So werden beispielsweise im 1994/95 vom Bundesamt für Statistik durchgeführten Mikrozensus Familie 
der Umfang der Hausarbeit und das Erwerbseinkommen nicht erfasst. Die vorliegenden Resultate dieses 
Mikrozensus (BFS 1995, Csonka 1997, Noth 1996) erlauben aber in einzelnen Bereichen Ergänzungen zu 
unseren Resultaten. 
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sich vorwiegend mit den Fragen der Bestimmung der Erwerbstätigkeit (vor allem der Frau-

en) und des Erwerbslohns. Ein Grossteil davon ist auf die Analyse der geschlechtlichen 

Lohndiskriminierung ausgerichtet. Wir werden die Resultate dieser Studien, soweit sie im 

vorliegenden Zusammenhang von Bedeutung sind, in Verbindung mit unseren Resultaten 
referieren. 

Unsere Aufarbeitung unterscheidet sich von den vorliegenden insbesondere durch die 

spezifische Fragestellung, welchen Einfluss Kinder auf die Zeitverwendung und das Ein-
kommen haben. Dies führt dazu, dass wir für die Analyse der SAKE-Daten Gleichungen 

Lind Modellierungen verwenden, die bisher noch nicht eingesetzt wurden. Insbesondere 

wurde bisher die Bestimmung des Umfangs der Haus-/Familienarbeit noch nicht mit multiva-

riaten Methoden analysiert. Gegenüber den vorliegenden Studien nehmen wir zudem eine 

viel detailliertere Modellierung der Kindervariablen vor. Schliesslich haben wir einzelne 

Variablen gebildet, die bisher noch nicht eingesetzt wurden. 

Variablengruppen 

Die aus der SAKE95 entnommenen und konstruierten Variablen lassen sich thematisch wie 
folgt zusammenfassen. 

• Charakteristiken der befragten Person 

Soziodemographische Merkmale 
Ausbildung und Berufsbiographiedaten 
Arbeitsmarktstatus 
Umfang Erwerbsarbeit 
Umfang Haus-/Familienarbeit 

Charakteristiken des Haushalts der befragten Person 

Partnersituation 
Kindersituation 
Weitere Haushaltsmitglieder 
Einkommenssituation 

Einkommen des Haushalts 
Einkommen der befragten Person 
Wohneigentum 

Charakteristiken Partner/in (falls vorhanden) 

Soziodemographische Merkmale 
Arbeitsmarktstatus 

Regionale Variablen 
Sprachgebiet 
Gemeindetyp 

Die Begründung für die spezifische Variablenbildung nehmen wir in Abschnitt 2.1.2. im Zu-

sammenhang mit der Diskussion der Ausprägung der Variablen in der SAKE95 vor. 
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Variablentypen 

Bei den verwendeten Variablen können zwei Typen unterschieden werden. Bei intervall-

skalierten Variablen handelt es sich um quantitativ ausgeprägte Variablen, die in vorgege-

benen Einheiten messbar sind (wie beispielsweise das Alter in Jahren, die Erwerbsarbeit in 

Stunden, das Einkommen in Franken etc.). Verschiedene Faktoren stellen aber qualitative 

Merkmale dar, wie beispielsweise die Nationalität. Solche Merkmale werden mit einem 

binären Entscheid erfasst: Wenn die Variable den Wert 1 annimmt, ist das Merkmal vor-

handen, im anderen Fall wird die Variable auf 0 gesetzt. Für die Nationalität kann also bei-

spielsweise die Variable AUSL_D gebildet werden. AUSL_D=1 bedeutet, dass die betrach-

tete Person ausländischer Nationalität ist, AUSL D=0 wird für Personen schweizerischer 

Nationalität verwendet. Solche Variablen werden als Dummy-Variablen bezeichnet. Bei 

den gewählten Variablennamen werden sie von uns mit der Endung «_D» gekennzeichnet. 

Nominalskalierte Variablen stellen lediglich kategoriale Zuweisungen dar, bei denen die 

Zahlenwerte nicht aufeinander bezogen werden können. Wenn wir beispielsweise für die 

Sprachregion die Werte Deutschschweiz=1, französische Schweiz=2, italienische 

Schweiz=3 setzen, so darf nicht unterstellt werden, der Wert der italienischen Schweiz sei 

dreimal grösser als jener der Deutschschweiz. Solche nominalskalierten Variablen müssen 

für ökonometrische Berechnungen deshalb in mehrere Dummy-Variablen transformiert wer-

den (im Fall der Sprachregion beispielsweise in die drei Dummy-Variablen DEUT—D, 

FRANZ—D, ]TAL—D). 

1.2. Methodik 

1.2.1 Schätzmethoden 

Eine Schätzgleichung stellt eine Art von Modell dar, mit welchem die Bedeutung von einzel-

nen «erklärenden» Faktoren auf eine zu erklärende Grösse (wie in unserem Zusammen-

hang die Zeitverwendung und der Lohn) quantitativ abgeschätzt werden kann. Wenn die zu 

erklärende Grösse intervaliskaliert ist (wie die Erwerbsarbeit, Haus-/Familienarbeit und der 

Lohnsatz), so kann eine lineare Regression nach der Methode der kleinsten Quadrate vor-

genommen werden. Wenn die zu erklärende Variable eine Dummy-Variable ist (wie etwa 

die Erwerbsbeteiligung), ist eine logistische Regression nach der Methode der grössten 

Wahrscheinlichkeit vorzunehmen. 

Lineare Regression mit OLS-Schätzung 

Die multiple lineare Regressionsgleichung lässt sich in allgemeiner Form wie folgt darstel-

len: 

Ybo+blXll+ .... +bkXkl +el  

Y zu erklärende Variable, Linkhandvariable (intervallskaliert) 

X1.....Xk erklärende Variablen, Rechthandvariablen 

bo Konstante 

bk Koeffizienten 
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e Residualgrösse 
1......n 

n Anzahl Beobachtungen 
k Anzahl Rechthandvariablen 

Die geschätzten Koeffizienten bl,..,bk  geben direkt den isolierten Einfluss der einzelnen 

Rechthandvariablen auf die Linkhandvariable an. Wenn beispielsweise X1 das Alter der 

Person ist und Y die Zahl der wöchentlichen Haus-/Familienarbeitsstunden, bedeutet ein 

Koeffizient von 0.2, dass im Durchschnitt pro zusätzlichem Altersjahr 0.2 Stunden wöchent-

lich mehr Haus-/Familienarbeit geleistet wird. Um den isolierten Einfluss handelt es sich in 

dem Sinne, dass alle anderen Rechthandvariablen konstant gehalten werden. Die Recht-

handvariablen können als intervallskalierte Variablen oder als Dummy-Variablen ausgeprägt 

sein. 

Die Summe aller quadrierten Abweichungen der Beobachtungen von Yi von ihrem Mittel-

wert Y (total sum of squares SST) kann aufgeteilt werden in die Summe der Abweichungen 

der durch die Regressionsgleichung berechneten Y-Werte Yr  vom Y-Mittelwert Y 

(regression sum of squares SSR) und die Summe der quadrierten Restgrössen e (error 

sum of squares SSE): 

(Y• - - (Y• - y)2 + Y,  e 2  

SST SSR + SSE 

Mit der Methode der kleinsten Quadrate (ordinary least squares OLS) werden die Konstante 
b0 und die Koeffizienten b1 ‚.. . ‚bk derart festgelegt, dass die Summe der unerklärten qua-
drierten Abweichungen SSE miniminiert wird. 

Der Determinationskoeffizient R2  gibt jenen Teil der Varianz von Y an, der durch die Vari-
anzen der Variablen Xl,...,Xk  erklärt wird: 

R2  = SSR/SST = 1 - SSE/SST 

R2  muss zwischen 0 und 1 liegen und ist eine wichtige Masszahl für die Aussagekraft einer 

Regressionsg!eichung. Ein R2-Wert von 0 bedeutet, dass die Rechthandvariablen keinerlei 

Beitrag zur Erklärung der Variation der Linkhandvariablen liefern. Bei einem Wert von 1 wird 

die Variation der Linkhandvariablen durch die Rechthandvariablen vollständig erklärt. Bei 

einem Wert von beispielsweise 0.53 können die Rechthandvariablen 53 Prozent der 

Variation der Linkhandvariablen erklären. Bei Querschnittsanalysen mit Daten über das 

individuelle Verhalten von Haushalten (wie der SAKE) bleibt der unerklärte Anteil von Zu-

fallsschwankungen immer sehr bedeutend. Somit können auch bei korrekt spezifizierten 
Gleichungen niedrige R2-Werte resultieren (vgl. dazu beispielsweise Kmenta 1986, 24). Im 
folgenden wird jeweils das mit der Zahl der erklärenden Variablen bereinigte R2a  (R2 adju-
sted) ausgewiesen. 

Neben den jeweiligen Schätzwerten der Koeffizienten b0.....bk  geben wir auch die Standard-
abweichung der Schätzwerte an. Der Vergleich des Schätzwertes mit der Standardabwei- 
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chung erlaubt einen Rückschluss auf die Signifikanz des Einflusses der entsprechenden 

Variablen (vgl. Bemerkungen zu den Signifikanzniveaus). 

Logistische Regression mit ML-Schätzung 

Die logistische Regressionsgleichung kann in allgemeiner Form wie folgt geschrieben wer-

den. 

Prob(Y=1IX1 ,...,)<k) = F(b0  + biXi + + bkXkj) 

Y Linkhandvariable (binär ausgeprägt, Dummy-Variable) 

Prob(Y=1 lxi, ‚Xk) bedingte Wahrscheinlichkeit, dass Yi ist (in Prozent) 

F(..) logistische Verteilungsfunktion 

X1.....Xk Rechthandvariablen 

b0 Konstante 

b1 ,..,, bk Koeffizienten 

1,...., n 

n Anzahl Beobachtungen 

k Anzahl Rechthandvariablen 

Die Wahrscheinlichkeit, dass Y gleich 1 ist (also beispielsweise eine Person erwerbstätig 

ist), wird durch die Gleichung als Funktion der Rechthandvariablen und der Koeffizienten 

ausgedrückt. Prob(Y=1) entspricht 1I(1+eZ).  Wenn Prob(Y=1)~0.5 ist, wird Y=1 gesetzt, 

sonst gilt Y=0.14  Dabei ist  die Eulersche Zahl (e2.71828) und Zwird als lineare Kombina-

tion der Rechthandvariablen ausgedrückt: 

Z=bo +bi Xli + .... +bkXki  

Da die Beziehung zwischen Prob(Y=1) und Z nichtlinear ist, kann die Methode der kleinsten 

Quadrate nicht angewendet werden. Die Koeffizienten des Modells werden jetzt mit der 

Methode der grössten Wahrscheinlichkeit (Maximum Likelihood ML) geschätzt. In einem 

iterativen Verfahren werden die Koeffizienten so festgelegt, dass die Wahrscheinlichkeit, 

wonach bei unzähliger Wiederholung der Stichprobenziehung das beobachtete Resultat 

eintritt, maximiert wird. 

Neben den Schätzwerten der Konstanten b0 und der Koeffizienten bl,...,bk  geben wir wie 

bei der linearen Regression jeweils auch die Standardabweichung der Schätzwerte an. Die 

Interpretation der geschätzten Koeffizienten ist aufgrund der Nichtlinearität schwieriger als 

bei OLS-Schätzungen. Ein positives Vorzeichen des Koeffizienten einer Rechthandvaria-

blen sagt lediglich aus, dass bei sonst gleicher Merkmalskombination die Wahrscheinlich-

keit Prob(Y=1) mit steigendem Wert der Rechthandvariablen ansteigt. Über das Ausmass 

des Anstiegs kann aber unmittelbar keine Aussage getroffen werden, da dieser auch von 

der Ausprägung der anderen Merkmale abhängt.15  

14 Es wird somit also vom Verhalten der Medianperson ausgegangen. Bei den Simulationen werden wir zur 

Prüfung der Sensitivität der Resultate auch das Verhalten des 25%-Quantils (die Dummyvariable wird bei 

einem Wert von Prob(Y1)~:0.25 gleich i gesetzt) und des 75%-Quantils (die Dummyvariable wird bei 

einem Wert von Prob(Y1)~:0.75 gleich i gesetzt) zugrundelegen. 
15 Da wir jeweils eine Referenzperson zugrundelegen (für welche alle erklärenden Variablen den Wert Null 

annehmen), lässt sich für die einzelnen Abweichungen von der Referenzperson das Ausmass des Effektes 

trotzdem direkt angeben. 
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Die Wahrscheinlichkeit des beobachteten Resultates wird als Likelihood bezeichnet. Mithilfe 

der Likelihood lässt sich ein Pseudo-Bestimmheitsmass (Pseudo-R2) berechnen: 

Pseudo-R2 = 1 - (LLM / LL0) 

LLM Logarithmus der Likelihood des gewählten Modells 

LL0 Logarithmus der Likelihood eines Modells mit lediglich einer Konstante 

Das Pseudo-R2 muss wie das R2 der linearen Regression zwischen 0 und 1 liegen. Wenn 

die Likelihood des gewählten Modells nicht grösser ist als die Likelihood des Modells mit nur 

einer Konstante, nimmt das Pseudo-R2 den Wert 0 an. Je grösser die Likelihood des ge-

wählten Modells im Vergleich zum Modell mit lediglich einer Konstante ist, desto näher liegt 

das Pseudo-R2 beim Wert von 1. Das Pseudo-R2 wird auch als Likelihood Ratio Index 

(LRI) bezeichnet (Greene 1993, 651). 

Zusätzlich zum Pseudo-R2 geben wir im folgenden auch den Prozentsatz der durch das 

Modell korrekt vorgenommenen Zuordnungen auf die Werte 0 und 1 der Linkhandvariablen 

Y an (%Prognose). Für die Interpretation ist jeweils zu berücksichtigen, dass ein Modell mit 

lediglich einer Konstante mit Sicherheit schon eine über 50 Prozent liegende Prognosege-

nauigkeit aufweisen wird. In einem solchen Modell wird nämlich die Konstante gleich dem 

Anteil der häufigeren binären Ausprägung am Total der Beobachtungen (Anzahl Beobach-

tungen von 0 am Total der Beobachtungen oder Anzahl Beobachtungen von 1 am Total der 

Beobachtungen) gesetzt. Bei sehr einseitigen Verteilungen wird die Prognosegenauigkeit 

des Modells mit lediglich einer Konstante schon sehr hoch liegen. Die Vollzeiterwerbsrate 

der Männer beispielsweise liegt bei rund 91 Prozent, Das Einfachst-Modell mit lediglich ei-

ner Konstante (0.91) wird somit für alle Beobachtungen einen Vollzeiterwerb prognostizie-

ren und eine Prognosegenauigkeit von 91 Prozent erreichen. Dabei werden allerdings 

sämtliche Beobachtungen ohne Vollzeiterwerb falsch zugeordnet. Mit einem differenzierten 

Modell kann die Prognosegenauigkeit zwar nicht mehr stark erhöht werden, die Fehlzuord-

nungen können aber gleichmässiger auf die beiden Kategorien Vollzeiterwerbstätige und 

Nicht-Vollzeiterwerbstätige verteilt werden (was sich in einer Verbesserung des Pseudo-R2 

niederschlägt). 

1.2.2. Methodische Einzelfragen 

Referenzgruppen 

Werden bei den Schätzgleichungen Dummy-Variablen als Rechthandvariablen verwendet, 

so muss jeweils eine Referenzgruppe gewählt werden, die nicht in der Regressionsglei-

chung auftaucht. Beispielsweise dürfen in einer Regressionsgleichung nicht alle drei 

Sprachraum-Dummies gleichzeitig eingesetzt werden. Sonst ergibt sich ein Problem der so-

genannten Multikollinearität, welche dazu führt, dass die Gleichung nicht mehr eindeutig 

geschätzt werden kann (Greene 1993, 266ff.). Deshalb muss jeweils eine Referenzgruppe 

gewählt werden (welche gültig ist, wenn die eingesetzten Dummies den Wert Null anneh-

men). In Tabelle 17 sind die Referenzgruppen für häufig verwendete Merkmale angegeben. 
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Tabelle 17: Referenzgruppen für die multivariaten Auswertungen 

Nationalität Schweiz 

Partnersituation Alleinlebend 

Kindersituation keine Kinder 

Wohnsituation kein Wohneigentum 

Arbeitsmarktstatus Vollzeit erwerbstätig 

Sprachraum Deutschschweiz 

Gemeindetyp Agglomerationsgemeinde 

Im weiteren haben wir die intervallskalierten Rechthandvariablen so definiert, dass die 

Konstellation, bei welcher alle Rechthandvariablen den Wert 0 annehmen (und die Link-

handvariable gleich dem Wert der Konstanten b0 ist), einer sinnvollen Referenzperson ent-

spricht. Für diese Referenzperson werden das Alter gleich 20, die Ausbildungsjahre gleich 9 

und die Erwerbsarbeitszeit gleich 42 Wochenstunden gesetzt. Die Konstante gibt somit das 

Ergebnis für Alleinlebende, Vollzeiterwerbstätige ohne nachobligatorische Schulbildung zu 

Beginn der Berufskarriere an. 

Signifikanzniveaus 

Aus dem Verhältnis des Schätzwertes eines Koeffizienten zu seiner Standardabweichung 

(t-Wert) lässt sich ersehen, ob der entsprechende Koeffizient signifikant von Null verschie-

den ist. Wenn der Schätzwert des Koeffizienten mindestens 1.96 mal grösser ist als seine 

Standardabweichung, so ist die Wahrscheinlichkeit kleiner als 5 Prozent, dass der Koeffizi-

ent effektiv gleich Null ist. Dies bedeutet: wenn 100 mal eine entsprechende Stichprobe ge-

zogen und ausgewertet würde, wäre damit zu rechnen, dass die entsprechende Recht-

handvariable weniger als 5 mal keinen Erklärungsbeitrag liefern würde. Ist der Schätzwert 

des Koeffizienten mindestens 2.58 mal grösser als seine Standardabweichung, so ist die 

Wahrscheinlichkeit kleiner als 1 Prozent, dass der Koeffizient effektiv gleich Null ist. 

Die zwei Signifikanzniveaus werden im folgenden jeweils wie folgt gekennzeichnet: 

Signifikanzniveau von 5 Prozent (signifikant): * 

Signifikanzniveau von 1 Prozent (hochsignifikant): 

Entwickeln der Schätzgleichungen 

Welche Rechthandvariablen in eine Schätzgleichung aufzunehmen sind, hängt vom Er-
kenntnisinteresse ab. In unserem Fall sind wir insbesondere an der Auswirkung von Kindern 
auf die Zeitverwendung und den Lohn der Mütter und die Abweichungen zu den Wirkungen 
auf die Väter interessiert. Aus diesem Grund führen wir die Berechnungen jeweils separat 
für die Frauen und die Männer durch. Dabei werden die Rechthandvariablen so ausgewählt, 

dass die Gleichung in erster Linie für die Frauen optimiert wird. Dies führt dazu, dass 

Variablen, die bei den Frauen einen signifikanten Erklärungsbeitrag liefern, bei der Glei- 
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chung für die Männer möglicherweise keine signifikanten Koeffizienten ergeben. Die Kin-

dervariablen werden umfassend ausgewiesen. Auch ein nicht signifikanter Koeffizient bei 

einer Kindervariable kann für uns ein interessantes Ergebnis darstellen. 

Transformationen von Variablen 

Transformationen von Variablen können zum einen aus Gründen der besseren Lesbarkeit 

der Resultate erfolgen. Die vorne angeführten linearen Transformationen 

(ALTER20Alter-20, AUSBJA9=Ausbildungsjahre-9) dienen dazu, dass für die Referenz-

person alle erklärenden Variablen den Wert Null annehmen und die Konstante somit als 

Resultat für die Referenzperson interpretiert werden kann. 

Weitere Transformationen können nötig sein, um nichtlineare Zusammenhänge zwischen 

den Rechthandvariablen und der Linkhandvariablen einfangen zu können. Wir werden da-

bei folgende Möglichkeiten verwenden: 

Quadrieren von Rechthandvariablen. Bei einzelnen Rechthandvariablen geht der 

positive Effekt mit steigendem Variablenwert zurück und schlägt ab einem gewissen 

Punkt in einen negativen Effekt um. Ein solcher parabolischer Zusammenhang ist zum 

Beispiel für den Einfluss des Lebensalters auf den potentiellen Lohnsatz (vgl. hinten 

Abbildungen 17 und 18) typisch. Er kann eingefangen werden, wenn zusätzlich zur Va-

riablen noch deren Quadrat als Rechthandvariable eingeführt wird (Y=b0+b1X+b2X2). 

Dabei wird b1>O und b2<0 sein. 

Logarithmieren von Rechthandvariablen. Der Koeffizient von Rechthandvariablen 

zeigt im Normalfall an, um welchen absoluten Wert die Linkhandvariable sich ändert, 

wenn die Rechthandvariable um eine Einheit verändert wird (ein Lebensjahr mehr führt 

zu x Minuten weniger an Erwerbsarbeit pro Woche). Wenn die Rechthandvariable log-

arithmisch transformiert ist (wir verwenden den natürlichen Logarithmus LN), dann zeigt 

der Koeffizent an, um welchen absoluten Wert sich die Linkhandvariable verändert, 

wenn die Rechthandvariable um ein Prozent verändert wird (ein Prozent mehr an Nicht-

erwerbseinkommen führt zu x Minuten weniger an Erwerbsarbeit pro Woche). Diese 

Transformation ist bei jenen Einflüssen angezeigt, bei denen die relative und nicht die 

absolute Veränderung bedeutsam ist. 

Logarithmieren der Linkhandvariablen. Wenn die Linkhandvariable logarithmisch 

transformiert ist, dann zeigen alle Koeffizienten der Rechthandvariablen an, um wieviel 

Prozent sich die Linkhandvariable ändert, wenn eine Rechthandvariab!e um eine Ein-

heit verändert wird (resp., falls die Rechthandvariable auch logarithmiert ist, wenn die 

Rechthandvariable um ein Prozent verändert wird). Diese Art der Transformation wird 

bei der Erklärungsgleichung des potentiellen Lohnsatzes verwendet werden. Die Koef-

fizienten können dort also als prozentuale Effekte auf den Lohnsatz interpretiert wer-

den. 
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Verwendung der ungewichteten Beobachtungen 

Wie in den vorhandenen Studien (vgl. Abschnitt 1.1., Vergleichbare SAKE-Aufarbeitungen) 

üblich, legen wir der Regressionsanalyse die ungewichteten Werte zugrunde. Weil es sich 

bei der SAKE nicht um eine hundertprozentige Zufallsstichprobe handelt, sind geringfügige 

Verzerrungen der Resultate möglich. Diesen könnte allenfalls entgegengewirkt werden, 

indem die Werte gewichtetet würden. Da die Wirkungen einer Gewichtung aber nicht völlig 

klar sind, wären damit grössere Interpretationsschwierigkeiten verbunden. 

Verwendete Statistik-Software 

Die Berechnungen wurden mit dem Statistikpaket SPSS für Windows Version 6.0 

durchgeführt. 

1.2.3. Gesamtwirtschaftliche Hochrechnungen und Simulationen 

Die Ergebnisse der Regressionsanalysen können näherungsweise auf die gesamte Wirt-

schaft hochgerechnet werden. Dazu werden die in der SAKE enthaltenen Hochrechnungs-

gewichte verwendet. 

Aus den Regressionsanalysen resultieren Schätzwerte für die Koeffizienten der Schätzglei-

chungen. Diese Schätzwerte können als Parameter dienen, um die Entwicklung bei typisier-

ten Biographien zu berechnen. Zu diesem Zweck müssen zusätzlich sinnvolle Eckwerte der 

typisierten Biographien festgelegt werden. 

Die spezifischeren methodischen Überlegungen zu den gesamtwirtschaftlichen Hochrech-

nungen werden in Kapitel 3 und zu den Simulationen in Kapitel 4 dargelegt. 

1 .3. Theoretische Abstützung 

Durch welche Faktoren wird die Aufteilung der zur Verfügung stehenden Zeit auf Erwerbs-

arbeit, Haus- und Familienarbeit sowie Freizeit bestimmt? Für diese Grundfrage unserer 

Analyse bestehen verschiedene theoretische Ansätze. Dabei lassen sich sehr grob zwei 

Stränge unterscheiden, die mikroökonomischen Ansätze und die institutionellen Ansätze. 

1.3.1. Mikroökonomische Ansätze 

Bei den mikroökonomischen Ansätzen wird im wesentlichen davon ausgegangen, dass 

die einzelnen Akteure ihren Nutzen maximieren, wobei sie durch gewisse Restriktionen in 

ihrem Handlungsspielraum eingeschränkt werden. Trotz dieser Restriktionen wird im allge-

meinen die Freiwilligkeit der Entscheidungen betont; institutionelle, soziale und kulturelle 

Zwänge werden nur sehr wenig oder nicht berücksichtigt. 
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Stan dardangebotsmodel! und Humankapitaltheorie 

Ausgangsbasis der Analyse bildet das Standardarbeitsangebotsmodell (z. B. KUlingsworth 

1983, 1-28). Demgemäss basiert die Entscheidung über die Partizipation auf dem Arbeits-

markt und die Zahl der angebotenen Stunden auf dem Vergleich des (logarithmierten) 

Marktlohnsatzes w und des sogenannten (logarithmierten) Reservationslohnsatzes wr. 

Wenn wi grösser ist als wr,  dann übertrifft der Nutzengewinn des durch Erwerbstätigkeit 

generierten Einkommens die Nutzenminderung der reduzierten Freizeit und es kommt zur 

Erwerbspartizipation.16  Der Umfang der angebotenen Erwerbsstunden wird üblicherweise 

als lineare Funktion der Differenz wi-wri modelliert. 

Der Marktlohnsatz w ist der auf dem Markt für eine bestimmte Person zu realisierende 

Lohnsatz; der Lohnsatz also, den der Markt «hergibt». In der Tradition der auf Mincer 

(1974) zurückgehenden Verdienstfunktion lässt sich dieser Lohnsatz insbesondere auf das 

angesammelte Humankapital zurückführen und stellt eine Funktion der formalen Ausbil-

dungsjahre, der Berufserfahrung und - wegen des vermuteten nichtlinearen Einflusses - der 

Berufserfahrung im Quadrat dar.17  Zwischen der Investition in Humankapital (über Aus- und 

Weiterbildung) und dem Erwerbsverlauf bestehen vielfältige Wechselbeziehungen. Mit dem 

humankapitaltheoretischen Ansatz lässt sich auch der Einfluss eines Erwerbsunterbruchs 

auf die Einkommensentwicklung darstellen (vgl. Merz 1996, 33f.).18  

Der Reservationslohnsatz wr stellt jenen Lohnsatz dar, der nötig ist, damit eine Person in 

den Arbeitsmarkt eintritt. In ihm spiegeln sich somit die individuellen Präferenzen zwischen 

Einkommen und der nicht für Erwerbsarbeit verwendeten Zeit. Im allgemeinen wird ange-

nommen, dass der Reservationslohnsatz, der nicht beobachtbar ist, eine Funktion des 

Nichterwerbseinkommens, der Partnersituation und der Kindervariablen ist. 

Im Rahmen des Standardangebotsmodells ergibt sich die Zeitverwendung für Haus-/Fami-

lienarbeit und Freizeit als Restgrösse. Im allgemeinen wird die Haus-/Familienarbeit gar 

nicht von der Freizeit unterschieden, unter dem Begriff der «Freizeit» wird in dieser Sicht 
auch die Haus-/Familienarbeit subsumiert. 

16 Diese auch dem Opportunitätskostenansatz zugrundegelegte Annahme (vgl. Teil 2, Abschnitt 3.3.2.) stellt 
eine äusserst grobe Vereinfachung dar, weil der Zutritt zum Erwerbsmarkt durch eine Vielzahl von Faktoren 
(generell fehlende Arbeitsnachfrage, Segmentierung von Arbeitsmärkten sowie soziale, kulturelle und 
religiöse Rollenzwänge) beschränkt sein kann. 

17 Wegen fehlenden individuellen Angaben über die Berufserfahrung verwendete Mincer eine Transformation 
des Lebensalters als Approximation an die Berufserfahrung (Berufserfahrung = Alter minus Ausbildungs-
jahre minus 6). 

18 Wenn eine Frau wegen der Kindererziehung die Erwerbstätigkeit unterbricht, fällt kurzfristig das Einkom-
men aus, das sie während ihrer Abwesenheit am Arbeitsmarkt erzielen könnte. Langfristig vermindert sich 
das Humankapital, weil die bestehenden Kenntnisse und Fähigkeiten während der Nichterwerbstätigkeit 
veralten oder vergessen werden. Zudem werden die in der Haus/Familienarbeit gewonnenen Kenntnisse 
und Fähigkeiten in der Erwerbswelt zu Unrecht immer noch kaum anerkannt (Projekt Sonnhalde 1997). Ein 
Teil des in der Erwerbswelt verwertbaren Humankapitals muss abgeschrieben werden. Das betriebsspezifi-
sche Kapital geht vollkommen verloren, wenn die Frau nach der Unterbrechung ihrer Erwerbstätigkeit nicht 
an ihrem alten Arbeitsplatz fortsetzen kann. Wenn eine Frau beabsichtigt, wegen Kindererziehung die 
Berufsarbeit zu unterbrechen, lohnt es sich für sie aus rein ökonomischen Überlegungen somit kaum, in 
zusätzliches Humankapital zu investieren. Dies wirkt sich in der Schweiz insbesondere darin aus, dass 
Frauen weiterführende Bildungsangebote, die zu zusätzlicher Qualifizierung nach Abschluss der beruflichen 
Grundausbildung führen, weniger nutzen als Männer (vgl. Hurni/Stalder 1994, 48). 
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Neue !-Iausha!tsökonomie 

Die in den 60er Jahren von der Chicagoschule lancierte Neue Haushaltsökonomie (New 

Home Econornics, vgl. Becker 1981) wendet die Humankapitaltheorie auf die Familie an. 

Die Familie wird als eine Einheit betrachtet, die aufgrund rationaler Entscheidungsprozesse 

den Familiennutzen maximiert. Das einfachere Modell geht von einem gemeinsamen Nut-

zen aus (family-utility family-budget Modell). Diese Annahme verdeckt die möglichen Kon-

flikte zwischen den einzelnen Familienmitgliedern und lässt sich empirisch falsifizieren 

(Merz 1996, 40). Den unterschiedlichen Nutzenvorstellungen der einzelnen Haushaltsmit-

glieder kann mit einem !ndfvfdual-utfl!ty family-budget Modell grundsätzlich Rechnung 

getragen werden. Das unterschiedliche Engagement der Geschlechter in der Familie oder 

im Beruf wird dabei auf relative Produktivitätsunterschiede von Männern und Frauen im 

Haushalt und auf dem Arbeitsmarkt zurückgeführt. Die gesellschaftspolitische Aussage 

kann dabei sehr unterschiedlich sein. Wenn unterstellt wird, dass Frauen quasi von Natur 

aus für Betreuungsarbeiten geschaffen seien und sich somit aufgrund der entsprechenden 

komparativen Vorteile aus rationalen Gründen auf diese Arbeit spezialisieren (sollen), so 

stellt dies eine unbelegte, traditionelle Rollenteilungen zementierende Behauptung dar. 

Wenn die Wechselwirkungen zwischen institutionellen Rahmenbedingungen sowie der Ar-

beitsteilung analysiert werden, können Gründe für die immer noch starke klassische Rollen-

verteilung benannt und Ansatzpunkte für Änderungen gefunden werden. Als Beispiel einer 

entsprechenden Analyse für die Schweiz kann Merz (1996) angeführt werden, welche die 

Auswirkungen der institutionellen Rahmenbedingungen (Eherecht, Sozialversicherungssy-

stem, Steuersystem, Kinderbetreuungsangebote, Schulsystem, Arbeitszeit) auf die Er-

werbstätigkeit der Frauen diskutiert. Diese Überlegungen können nicht in weitere Variablen 

für unsere Analyse umgesetzt werden, da sich aus der SAKE keine entsprechenden Infor-

mationen ergeben. Sie fliessen aber in die Interpretation der Ergebnisse ein. 

1.3.2. Institutionelle Ansätze 

Die institutionellen, sozialen und kulturellen Zwänge werden von anderen Ansätzen in den 

Mittelpunkt der Analyse gestellt. Wir fassen diese verschiedenartigen Ansätze unter dem 

Begriff der institutionellen Ansätze zusammen. 

Segmentationstheoretischer Ansatz 

In segmentationstheoretischer Sicht wird berücksichtigt, dass der Arbeitsmarkt entgegen 

der reinen Theorie in vielfacher Weise unterteilt («segmentiert> oder «segregiert») ist. Für 

unterschiedliche Gruppen (insbesondere Männer-Frauen, Schweizer/innen-Ausländer/in-

nen, Vollzeitarbeitende-Teilzeitarbeitende) sind die Beschäftigungs- und Entlöhnungs-

chancen auf den Teilmärkten sehr unterschiedlich.19  Bis zu einem gewissen Punkt werden 

die Segmentierungen bei Regressionsgleichungen durch die Branchen Widergespiegelt. 

Ferro-Luzzi (1994) beispielsweise kann mit 40 einbezogenen Wirtschaftsklassen (Dummy- 

19 Vgl. für eine Ubersicht der segmentationstheoretischen Literatur aus soziologischer Sicht Heintz u.a. (1997, 

16ff.) und aus ökonomischer Sicht Schmid/v.Dosky (1990, 50ff.). 
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variablen) alleine rund 16 Prozent der individuellen Lohnvariationen der SAKE91 erklären. 

Allerdings gehen die Segmentierungen auch quer durch die Branchen hindurch. In der 

Branche des Gesundheitswesens beispielsweise gehören die Putzhilfe und der Chefarzt 

eindeutig nicht zum gleichen Segment. Wenn den weiteren Segmentierungsfaktoren (wie 

zum Beispiel Ausbildungsgänge, Berufspositionen etc.) Rechnung getragen wird, ergibt sich 

rasch eine sehr grosse und kaum mehr sinnvoll darstellbare Zahl von erklärenden Dummy-

Variablen. Bei den in Kapitel 4 vorzunehmenden Simulationen wären diese Faktoren zudem 

nicht ohne willkürliche Entscheidungen (welche Branche wird für die Männerbiographie, 

welche für die Frauenbiographie unterstellt?) einzusetzen. Wir müssen darum auf den 

differenzierten Einbezug der segmentationstheoretischen Faktoren verzichten, werden die 

segmentationstheoretische Sicht aber als Erklärungshilfen bei der Interpretation 

berücksichtigen. 

Soziologische Ansätze 

Die soziologischen Ansätze stellen die Erwerbsarbeit in den Zusammenhang der gesamten 

Zeitverwendung, die durch strukturelle und subjektive soziale Zusammenhänge (mit)be-

stimmt wird (Borkowsky/Streckeisen 1989). Von besonderer Bedeutung ist dabei, dass sich 

der Lohnarbeitsbereich und der familiäre Bereich in den Prinzipien, nach denen Aufgaben 

verteilt und erbracht werden, unterscheiden. Im ersten Fall werden die sozialen Zusammen-

hänge durch Nutzenmaximierung und Tausch konstituiert, Im zweiten Fall steht das norma-

tiv-konsensuelle Prinzip (inkl. Gewalt) im Vordergrund. Vor diesem Hintergrund kommt insti-

tutionellen und soziokulturellen Faktoren eine wichtige Rolle für die Bestimmung der indivi-

duellen Arbeitszeitarrangements zu. Um solche Faktoren differenziert erfassen zu können, 

sind in die Tiefe gehende lebensgeschichtliche Interviews nötig. Aus breiten Repräsentativ-

erhebungen (wie der SAKE) lassen sich im allgemeinen nur sehr grobe Indikatoren heraus-

lesen. Dazu gehören etwa die Haushaltsformen (bei uns eingefangen durch Partner- und 

Kindersituation) oder regionale Variablen. Somit sind auch die soziologischen Ansätze vor 
allem bei der Interpretation der Ergebnisse beizuziehen. 

Sehr hilfreich sind die im Rahmen von soziologischen Studien für die Schweiz entwickelten 

Typen von Erwerbsbiographien. Wir stützen uns im folgenden vor allem auf die von Gisler 

(1997, 206) verwendete Typisierung: 

Zwei-Phasen-Mode!!: Diese Frauen kümmern sich nach der Heirat und der Geburt des 

ersten Kindes ausschliesslich um die Familie. Einen Wiedereintritt ins Erwerbsleben 

streben sie auch in späteren Phasen des Familienzyklus (wenn die Kinder den elterli-
chen Haushalt verlassen haben) nicht an. 

Dreiphasen-Mode!!: Diese Frauen steigt in der Zeit der Familiengründung aus dem 

Berufsleben aus. Ab einem gewissen Alter der Kinder (vielfach ab Schuleintritt) kehren 
sie, oftmals in Teilzeit, wieder in die Erwerbswelt zurück. 

Kombinations-Modell: Diese Frauen kombinieren eine durchgehende Berufstätigkeit 

mit Kindern. Dabei reduzieren sie die Berufstätigkeit während der Kinderphase auf Teil-

zeit. 

Doppelbelastungs-Modell: Diese Frauen kombinieren eine durchgehende vollzeitige 

Berufstätigkeit mit Kindern. 
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Nur-Beruf-Mode!!: Diese Frauen bleiben durchgehend vollzeit berufstätig und verzich-

ten auf Kinder. 

In dieser Typisierung fehlen die «Wechslerinnen». Borkowsky/Streckeisen (1989) bezeich-

nen mit diesem Begriff Frauen, welche die Berufstätigkeit nach der Heirat mehrmals unter-

brechen, also mehrere Wiedereinstiege ins Berufsleben vollziehen. Diesem Verhalten 

kommt in der Realität eine grosse Bedeutung zu und wir werden diesen Typ im folgenden 

zusätzlich zu den Typen von Gisler (1997) verwenden. 

Eine 1992 durchgeführte repräsentative Befragung der Schweizer Bevölkerung über das 

präferierte Modell ergab eine immer noch grosse (ideologische) Dominanz des Dreipha-

senmodells (Gisler 1997, 208). 42 Prozent der Frauen (44% der Männer) favorisieren die-

ses Modell. Danach folgen mit 28 Prozent (24%) das Kombinations-Modell, mit 20 Prozent 

(20%) das Nur-Beruf-Modell, mit 5 Prozent (8%) das Zweiphasen-Modell und mit 5 Prozent 

(4%) das Doppelbelastungsmodell. 

In der sozialen Realität spielt das in den in den 60er Jahren aufgekommene Dreiphasen-

modell (Myrdal/Klein 1962) aber eine viel geringere Rolle. Die empirische Studie von Bor-

kowsky/Streckeisen (1989) ergab schon in den 80er Jahren bei den Frauen mit Kindern 

eine Grössenordnung von rund 30 Prozent Wechslerinnen, je 25 Prozent Zweiphasen- und 

Dreiphasenfrauen sowie 20 Prozent Kombinations-/Doppelbelastungsfrauen. 

1.3.3. Pragmatisches Vorgehen 

Angesichts der Tatsache, dass kein umfassendes und abgeschlossenes Theoriegebäude 

besteht, erscheint uns anstelle des in ökonomischen Studien üblichen streng mikroökono-

misch abgestützen Vorgehens ein pragmatisches, auf Theorie und Erfahrungswissen ge-

stützes Vorgehen adäquater. Bei den theoretischen Ansätzen sind neben dem auch hier 

beizuziehenden mikroökonomischen Gerüst insbesondere auch segmentationstheoretische 

Ansätze sowie Erkenntnisse der soziologischen Analyse zu berücksichtigen. Da die in 

diesem Zusammenhang wesentlichen Variablen in der SAKE nur zu einem kleinen Teil 

verfügbar sind, spielen die über die mikroökonomische Theorie hinausgehenden Ansätze 

vor allem bei der Interpretation der Resultate eine wesentliche Rolle. 

Schliesslich kommt auch dem Erfahrungswissen eine nicht zu unterschätzende Bedeutung 

zu. Wenn wir beispielsweise vermuten, dass das Erwerbsverhalten der Frauen in der 

Westschweiz sich von dem in der Deutschschweiz unterscheidet, kann eine Variable zum 

Sprachgebiet einen interessanten Erklärungsbeitrag liefern (der bei einem rein theoretisch 

abgestützen Vorgehen möglicherweise nicht berücksichtigt würde). 
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2. Regressionsanalysen 

Einleitend gehen wir auf die Aufbereitung der SAKE-Daten ein (Abschnitt 2.1). Danach ge-
ben wir die Resultate der verschiedenen Schätzgleichungen wieder: Bestimmungsgründe 

für den Umfang der Erwerbsarbeit (Abschnitt 2.2); Bestimmungsgründe für den Umfang der 

Haus-/Familienarbeit (Abschnitt 2.3.); Bestimmungsgründe für den Erwerbsentgelt (Ab-

schnitt 2.4). 

2.1. Beobachtungen und Variablen 

Im folgenden werden die Beobachtungen und Variablen ziemlich ausführlich dargelegt, da 

die Einbettung der Variablen für die spätere Interpretation der Regressionsanalysen von 

erheblicher Bedeutung ist. Leser/innen, die vor allem an den Resultaten interessiert sind, 

können diesen eher technischen Teil überspringen Lind bei Abschnitt 2.2. weiterfahren. 

2.1.1. Einbezogene Beobachtungen 

In der SAKE95 wurden gesamthaft knapp 32000 Personen befragt. Wir interessieren uns 

für die erwerbsfähigen Personen, deren Zeitverwendung nicht durch Sondereinflüsse be-

stimmt wird (um den möglichen unmittelbaren oder mittelbaren Einfluss von Kindern auf die 

Zeitverwendung ersehen zu können). Aufgrund dieses Erkenntnisinteresses schliessen wir 

zum einen Befragte unter 20 Jahren und Befragte im AHV-Alter (über 61 Jahren bei den 

Frauen, über 64 Jahren bei den Männern) aus. Zudem beziehen wir alle Befragten in der 

Berufslehre oder in Aus- oder Weiterbildung nicht ein, sowie Befragte, die dauerinvalid sind 

oder aus anderen Gründen eine Rente beziehen. Nach dem Ausschluss dieser spezi-

fischen Gruppen verbleiben die Beobachtungen von 10762 erwerbsfähigen Frauen und 
10364 erwerbsfähigen Männern, die in die Auswertungen einbezogen werden können. 

Diese Beobachtungen repräsentieren in der Gesamtbevölkerung rund 1.9 Millionen Frauen 

und 2.0 Millionen Männer (vgl. Tabelle 26 hinten). 

2.1.2. Einbezogene Variablen 

In Tabelle 18 sind die wichtigsten Variablen für die einbezogenen Beobachtungen mit 

ihrem Mittelwert ausgewiesen. Zudem wird angegeben, welcher Prozentsatz an fehlenden 

Beobachtungen zu verzeichnen ist. Die fehlenden Beobachtungen sind einerseits bei der 

Partizipationswahrscheinlichkeit und andererseits bei den Einkommensangaben von 

erheblicher Bedeutung. Wir werden die Frage, wieweit die fehlenden Angaben mit 

systematischen Verzerrungen verbunden sein können, bei der Regressionsanalyse zur 

Erwerbspartizipation (Abschnitt 2.2.2.) und bei der Regressionsanalyse zum Stundenlohn 
(Abschnitt 2.2.4.) weiter diskutieren. 

75 



Kinder, Zeit und Geld Teil 3: Empirische Schätzung 

Tabelle 18: Mitte/werte und fehlende Beobachtungen bei den einbezogenen Variablen 

Soziodemographische Merkmale 
Lebensalter 
Dummy Nationalität Ausland 
Ausbildung und Berufserfahrung 
Ausbildungsjahre 
Erwerbsjahre 
Arbeitsmarktverbundenheit (Erwerbsjahre/Lebensalter) 
Dummy Vorgesetztenfunktion 
Arbeitsmarktstatus 
Dummy Erwerbstätigkeit Vollzeit (Referenzgruppe) 
Durnrny Erwerbstätigkeit Teilzeit 1 
Dummy Erwerbstätigkeit Teilzeit 2 
Dummy Erwerbstätigkeit Teilzeit 3 
Dummy Arbeitslosigkeit 
Dummy Nichterwerbstätigkeit 
ZeitVerwendung 
Erwerbsarbeitsstunden pro Woche 
Haus-/Familienarbeitsstunden pro Woche 
Gesamte Arbeitsstunden pro Woche 
Partizipationswahrscheinlichkeit 
Wk Erwerbstätigkeit 90% 
Wk Erwerbstätigkeit 50% 
Wk Erwerbstätigkeit 15% 
Lambda  

0% 39.5 0% 40.3 
0% 0.130 0% 0.156 

0% 11.9 00/0 12.8 
0% 9.8 0% 19.9 
0% 0.24 0% 0.46 
0% 0.132 0% 0.342 

0% 0.372 0% 0.915 
0% 0.197 0% 0.036 
0% 0.113 0% 0.011 
0% 0.037 0% 0.003 
0% 0.030 0% 0.024 
0% 0.251 0% 0.010 

0% 22.2 0% 41.8 
11% 23.7* 9% 9.6 
11% 46.3* 9% 51.5 

32% 0.385 25% 0.915 
32% 0.595 25% 0.953 
32% 0.704 25% 0.963 
32% - 0.793 25% 0.026 

Partnersituation 
Dummy für alleinstehend (Referenzgruppe) 0% 0.235 0% 0.259 
Dummy für Ehepartner/in 0% 0.589 0% 0.602 
Dummy für Konsensualpartner/in 0% 0.085 0% 0.082 
Dummy für geschieden (ohne Partner/in) 0% 0.091 0% 0.057 

Kindersituation 
Dummy jüngstes Kind 0-1 0% 0.076 0% 0.078 
Dummy jüngstes Kind 2-3 0% 0.067 0% 0.067 
Dummy jüngstes Kind 4-6 0% 0.076 0% 0.069 
DLlmmy jüngstes Kind 7-9 0% 0.062 0% 0.057 
Dummy jüngstes Kind 10-14 0% 0.081 00/0 0.071 
Dummy jüngstes Kind 15-17 0% 0.034 0% 0.027 
Dummy jüngstes Kind 18+ 0% 0.081 0% 0.063 
Anzahl weitere Kinder 0-6 0% 0.100 0% 0.105 
Anzahl weitere Kinder 7-14 00/0 0.201 0% 0.190 
Anzahl weitere Kinder 15+ 0% 0.109 0% 0.099 
Weitere Haushaltsmitglieder 
Dummy weitere Personen 0% 0.066 0% 0.104 
Zahl aller Haushaltsmitglieder 0% 2.686 0% 2.713 
Einkommen 
Haushaltseinkommen gesamt 30% 98197 23% 126423 
Persönliches Erwerbseinkommen brutto pro Jahr 14% 30118 18% 81974 
Stundenlohn brutto 46% 32.08 24% 41.00 
Nichterwerbseinkommen pro Jahr 32% 64065 28% 42873 
Aquivalentes Nichterwerbseinkommen pro Jahr 32% 38017 28% 27452 
Dummy Wohneigentum 0% 0.345 0% 0.375 
Regionale Variablen 
Dummy deutsche Schweiz (Referenzgruppe) 0% 0.640 0% 0.664 
Dummy französische Schweiz 0% 0.331 0% 0.306 
Durnrny italienische Schweiz 0% 0.029 0% 0.030 
Dummy städtische Gemeinde 0% 0.239 0% 0.223 
Dummy Agglomerationsgemeinde (Referenzgruppe) 0% 0.389 0% 0.392 
Dummy ländliche Gemeinde 0% 0.372 0% 0.385 

* Der Aufwand wird unterschätzt 

Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 

76 



Teil 3: Empirische Schätzung Kinder, Zeit und Geld 

Im folgenden gehen wir auf die in Tabelle 18 aufgeführten Variablen ein. Wir konzentrieren 

uns dabei auf die Bedeutung der Variablen für die nachfolgenden Analysen. Wie die Va-

riablen genau definiert und rechentechnisch konstruiert sind, ist in Anhang 2 zusammen-

gestellt. 

Sozio clemo graphische Merkmale (der befragten Person) 

Als soziodemographische Merkmale werden das Alter und die Nationalität erfasst. Diese 

Angaben sind allen Befragten präsent, fehlerhafte Angaben dürften kaum vorkommen. 

Es zeigt sich ein geringer Unterschied im durchschnittlichen Alter der Frauen und der Män-

ner (der darauf zurückgeht, dass die Männer bis 64, die Frauen aber nur bis 61 einbezogen 

werden). Im Durchschnitt beider Geschlechter beträgt das Alter rund 40 Jahre. 

Bei der Definition der Nationalität ist zu berücksichtigen, dass nur niedergelassene Aus-

länder/innen in die Analyse einbezogen werden und diese zu über 40 Prozent in der 

Schweiz geboren oder aber seit 20 und mehr Jahren in der Schweiz wohnhaft sind (Widmer 

1997, 10), Der Ausländeranteil ist bei den Männern mit knapp 16 Prozent etwas höher als 

bei den Frauen mit 13 Prozent. 

Ausbildung und Berufserfahrung 

Bei der Ausbildung und Berufserfahrung werden die Variablen Ausbildungsjahre, Erwerbs-

jahre und Vorgesetztenfunktion gebildet (zu den weiteren Variablen Berufsjahre und Be-

triebsjahre vgl. Abschnitt 2.1.3.). 

Die Ausbildungsjahre werden aufgrund der höchsten abgeschlossenen formalen Ausbil-

dung gebildet. Dabei erfolgt die Umrechnung in Ausbildungsjahre nach folgendem, vom 

BFS empfohlenen Schlüssel: 

Keine Ausbildung, obligatorische Schule, Sprachaufenthalt, Haushaltslehrjahr: 9 Jahre 

Antehre: 9.5 Jahre 

Andere Ausbildung 10 Jahre 
Berufslehre, Vollzeitberufsschule: 12 Jahre 
Diplommittelschule, Matura: 13 Jahre 
Meisterdiplom, Technikerschule: 14 Jahre 
Höhere Fachschule, Technikum: 15 Jahre 
Uni/Hochschule: 19 Jahre 

Die Qualität der errechneten Variable ist aus mehreren Gründen eingeschränkt. Ausbildun-

gen ohne formalen Abschluss und Zweitausbildungen werden nicht einbezogen. Gleiche 

Ausbildungen können in der Praxis mit unterschiedlicher Länge verbunden sein (z.B. drei-

Lind vierjährige Lehren, Studiengänge unterschiedlicher Länge). In der Kategorie «andere 
Ausbildungen» können sich unterschiedliche Ausbildungsgänge verstecken. Schliesslich 

kann auch die durch die Befragten vorgenommene Zuordnung fragwürdig sein. 

Die Dauer der formalen Ausbildung liegt für die einbezogenen Frauen im Durchschnitt mit 

knapp 12 Jahren rund ein Jahr tiefer als für die einbezogenen Männer mit knapp 13 Jahren. 
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Bei den Männern wie den Frauen ist eine sehr starke Könzentration auf die Ausbildungs-

dauer von 12 Jahren festzustellen. 

Die Erwerbsjahre werden aus der Angabe (<Wie lange sind Sie schon ohne längeren Un-

terbruch berufstätig» gebildet. Unter einem «längeren Unterbruch» wird ein Unterbruch von 

mehr als 6 Monaten verstanden. Für Nichterwerbstätige wird der Wert gleich Null gesetzt. 

Die Aussagekraft der Variablen wird durch verschiedene Faktoren eingeschränkt. Die Va-

riable gibt lediglich Auskunft über die aktuelle Arbeitsmarktzugehörigkeit. Die frühere Er-

werbsbiographie, insbesondere auch Differenzen im Beschäftigungsgrad, findet keinen 

Niederschlag. Zudem dürfte es auch zu einigen Schätzungenauigkeiten der Befragten 

kommen. Die durchschnittlichen Erwerbsjahre liegen für die Männer mit knapp 20 Jahren 

mehr als doppelt so hoch wie für die Frauen mit knapp 10 Jahren. Wenn wir berücksichti-

gen, dass die Männer durchschnittlich gut 40 Jahre alt sind, so zeigt sich, dass die ununter-

brochene Erwerbstätigkeit hier die fast durchgehende Norm darstellt. Die Variable der Ar-

beitsmarktverbundenheit, welche das Verhältnis der Erwerbsjahre zum Lebensalter an-

gibt, beträgt für die Männer durchschnittlich 46 Prozent, für die Frauen 24 Prozent. 

Die Vorgesetztenfunktion wird aus der Angabe «Sind Sie angestellt mit Vorgesetztenfunk-

tion» gebildet. Die Qualität ist dadurch eingeschränkt, dass einerseits für Selbständigerwer-

bende keine Angaben vorliegen und andererseits die Befragten unter einer Vorgesetzten-

funktion unterschiedliches verstehen können. Bei den Männern liegt der Anteil der Erwerbs-

tätigen mit Vorgesetztenfunktion mit 34 Prozent rund zweieinhalb mal höher als bei den 

Frauen mit 13 Prozent. 

Arbeitsmarktstatus  

Der verwendete Arbeitsmarktstatus wird aus den Angaben über den in der SAKE enthalte-

nen Arbeitsmarktstatus in der letzten Woche und über den Beschäftigungsgrad in Prozent 

der betriebsüblichen oder branchenüblichen Arbeitszeit gebildet. Der Beschäftigungsgrad 

wird von der SAKE aus verschiedenen anderen Angaben hergeleitet. Er berechnet sich aus 

den Angaben über die vertraglich abgemachten oder normalerweise in der Haupttätigkeit 

und allfälligen Nebentätigkeiten geleisteten Arbeitsstunden als Prozent der betriebsüblichen 

oder branchenüblichen Arbeitszeit. Bei langfristigen Anstellungsverhältnissen dürfte die 

Angabe der Befragten ziemlich zuverlässig sein, bei Selbständigen und wechselnden An-

stellungsverhältnissen sind Schätzungenauigkeiten und Verzerrungen zu vermuten. 

Wir verwenden sechs Ausgestaltungen des Arbeitsmarktstatus. Als Vollzeitig Erwerbstäti-
ge werden alle Erwerbstätigen mit einem Beschäftigungsgrad von mindestens 90 Prozent 

eingestuft. In diese Kategorie fallen fast 92 Prozent der befragten Männer und 37 Prozent 

der befragten Frauen. Beim Teilzeit-Erwerb werden drei Kategorien unterschieden. Teilzeit 
1 umfasst umfangreichere Teilzeitverhältnisse von 50-89 Prozent. Solche Beschäftigungs-

verhältnisse gelten für knapp 20 Prozent der Frauen und knapp 4 Prozent der Männer. Ge-

ringere Teilzeitverhältnisse von 15-49 Prozent werden als Teilzeit 2 bezeichnet und betref-
fen gut 11 Prozent der Fauen und gut ein Prozent der Männer. Teilzeit 3 umfasst geringfü-

gige Teilzeitverhältnisse von 1-14 Prozent. Deren Anteil macht bei den Frauen knapp 4 und 

bei den Männern 0.3 Prozent aus. Die geringfügigen Teilzeitverhältnisse unter 15 Prozent 

(d.h. unter 6 Stunden pro Woche) dürften vielfach eher den Charakter von Freiwilligentätig- 
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keit als von Erwerbsarbeit aufweisen. Der Arbeitsmarktstatus Erwerbslosigkeit trifft für 3 

Prozent der Frauen und 2.4 Prozent der Männer, der Arbeitsmarktstatus Nichterwerbstä-
tigkeit für 25 Prozent der Frauen und 1 Prozent der Männer zu. 

Zeitverwendung 

Erwerbsarbeitstunden 

Die Erwerbsarbeitsstunden werden von der SAKE aus verschiedenen Angaben gebildet 

(vertraglich abgemachte Stunden oder effektive Stunden in der letzten Woche). Ähnlich wie 

beim Beschäftigungsgrad können sich dabei Verzerrungen und Schätzungenauigkeiten er-

geben. Im allgemeinen sind geleistete Überstunden nicht miteingeschlossen. 

Bei den Frauen liegen die Erwerbsarbeitsstunden im Durchschnitt bei 22, bei den Männern 

bei 42 Stunden. Wenn nur die Erwerbstätigen betrachtet werden, steigt die Zahl der Wo-

chenarbeitsstunden bei den Frauen auf 31 und bei den Männern auf 43 Stunden. 

Die Männer sind weitestgehend bei den Vollzeitpensen von 40 Wochenstunden an aufwärts 

konzentriert. Demgegenüber sind die Wochenstunden der Frauen viel kontinuierlicher ver-

teilt. Wie Abbildung 6 zeigt, liegt das Schwergewicht auch für die Frauen klar bei 40-42 

Stunden. Zudem zeichnen sich bei typischen Teilzeitkategorien wie 20/21 Stunden (50%), 

25 Stunden (60%) oder 8 Stunden (20%) gewisse Spitzen ab. Trotzdem präsentiert sich die 

Verteilung der Teilzeit erstaunlich kontinuierlich. 

Abbildung 6: Frauenerwerbsarbeit nach Wochenstunden, Schweiz 1995 

Quellen: SAKE95, eigene Berechnungen 
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Haus-/Familienarbeit 

Die Wochenstunden an Haus-/Familienarbeit werden aus der Angabe «Wieviele Stunden 

pro Woche brauchen Sie im Durchschnitt für Ihre Haushaltsarbeiten (inklusive Kinderbe-

treuung)» gebildet. Wie wir in Teil 2 (Abschnitt 2.2.) schon dargelegt haben, stellen solche 

Globalangaben im allgemeinen deutfiche Unterschätzungen des effektiven Aufwands dar. 

Dies trifft insbesondere auf die Angaben der Frauen zu. 

Die durchschnittliche wöchentliche Haus-/Familienarbeit liegt für die Frauen bei knapp 24 

und für die Männer bei knapp 10 Stunden. Aufgrund der Vergleiche mit Zeitbudgeterhebun-

gen (vgl. Teil 2, Abschnitt 2.2.1.) ist davon auszugehen, dass der derart erfasste Aufwand 

der Frauen für Haus- und Familienarbeit im Durchschnitt um rund die Hälfte nach oben 

korrigiert werden müsste. Bei einer derartigen Korrektur ergibt sich ein Wert der 

durchschnittlichen Haus-/Familienarbeit der erwerbsfähigen Frauen von rund 32 Wochen-

stunden. Damit würde ein ähnliches Grössenverhältnis resultieren wie bei der Zeitbudgeter-

hebung von 1979/80 und der Erhebung von Erb Egli von 1994. Die Erhebung von 1979/80 

ergab (unter Einbezug der Bevölkerung im Rentenalter) für die Frauen durchschnittlich 36 

und für die Männer durchschnittlich 9 Wochenstunden an Haus- und Kinderbetreuungsar-

beit (BFS 1981). Aus der Erhebung von 1994 resultierten (ohne Einbezug der Rentner/in-

nen) für die Frauen durchschnittlich 32 und für die Männer durchschnittlich 11 Wochen-

stunden an Gratisarbeit (Erb Egli 1994). 

Gesamte Arbeit 

Die Wochenstunden an gesamter Arbeit stellen das Total aus Erwerbsarbeit plus Haus-

/Familienarbeit dar. Sie betragen für die Frauen durchschnittlich knapp 46 und für die 

Männer knapp 52 Stunden. Wegen der Unterschätzung der Haus-/Familienarbeit der 

Frauen sind auch die Gesamtarbeitsstunden der Frauen unterschätzt. Bei einer Korrektur 

der Haus-/Familienarbeit der Frauen um 50 Prozent ergeben sich durchschnittlich 58 

Stunden für die Frauen gegenüber 52 Stunden für die Männer. Dies entspricht etwa dem 

international vorherrschenden Grössenverhältnis zwischen den Geschlechtern (vgl. Tabelle 

7 vorne). 

Partizipationswahrscheinlichkeit 

Die prozentualen Partizipationswahrscheinlichkeiten werden mittels Schätzgleichungen (vgl. 

Tabelle 23) durch uns berechnet. Wir unterscheiden dabei die Wahrscheinlichkeiten einer 

Arbeitsmarktpartizipation von mindestens 90% (Vollzeit), von mindestens 50% (ab um-

fangreicherer Teilzeit) und von mindestens 15% (ab geringerer Teilzeit). Da das äquiva-

lente Nichterwerbseinkommen als wesentlicher Erklärungsfaktor einbezogen wird, kann die 

Partizipationswahrscheinlichkeit für gut einen Drittel der befragten Frauen und einen Viertel 

der befragten Männer nicht berechnet werden. Damit ist aber keine wesentliche Verzerrung 

der Resultate verbunden. 

Was sagt die Partizipationswahrscheinlichkeit aus? Nehmen wir an, für eine bestimmte 

Person betrage die berechnete Wahrscheinlichkeit einer Vollzeit-Arbeitsmarktpartizipation 

0. 72, resp. 72 Prozent. Dies bedeutet, dass von 100 Personen mit den gleichen Charakte- 
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ristiken wie die betrachtete Person durchschnittlich 72 vollzeiterwerbstätig sein werden und 

28 nicht. 

Die durchschnittlichen Partizipationswahrscheinlichkeiten entsprechen bei den Männern fast 

genau den durch die Dummy-Variablen des Arbeitsmarktstatus' angegebenen Verhältnis-

sen. Bei den Frauen ergeben sich kleinere Abweichungen. Die Wahrscheinlichkeit einer 

Partizipation im Umfang von mindestens einer 90%-Stelle beträgt knapp 40 Prozent, im 

Umfang von mindestens einer 50%-Stelle rund 60 Prozent und im Umfang von mindestens 

einer 15%-Stelle (6 Wochenstunden) rund 70 Prozent. Demgegenüber liegen die Partizipa-

tionswahrscheinlichkeiten für die Männer durchgehend über 90 Prozent. 

Partnersituation 

Während fast alle vorhandenen Studien zur Erfassung der Partnersituation auf die rechtli-

che Situation abstellen (ist die befragte Person verheiratet, geschieden oder ledig?) scheint 

es uns aussagekräftiger, die in der SAKE ersichtliche faktische Situation zu berücksichti-

gen: (1) ledig und ohne Partner/in lebend (Referenzgruppe), (2) mit Ehepartner/in zu-

sammenlebend, (3) mit Konsensualpartner/in zusammenlebend, (4) geschieden ohne 

Partner/in. Die Situation der Geschiedenen ohne Partner/in interessiert uns vor allem im 

Hinblick auf eine mögliche Simulation einer Scheidungsbiographie. In jeder der genannten 

Partnersituationen können auch Kinder hinzukommen. 

Die Qualität der Angaben dürfte gut sein (wenn auch angemerkt werden muss, dass im ge-

samten 70 Befragte mehrere Ehe- oder Lebenspartner/innen im Haushalt angaben und aus 

der Auswertung ausgeschieden wurden). Aufgrund fehlender Angaben über nicht mehr im 

Haushalt lebende Kinder wird die Schätzung des Koeffizienten der Dummyvariablen des 

Ehepartners für die Frauen in den Regressionsanalysen tendenziell verzerrt (vgl. nach-

folgende Ausführungen zur Kindersituation). Zudem zeigt der Mikrozensus Familie, dass 

viele Paare erst nach mehreren Jahren nichtehelichen Zusammenlebens heiraten, wenn ein 

Kind gewünscht wird oder schon unterwegs ist (BFS 1997, 2). Die Ehe-Dummyvariable 

fängt somit zum Teil Effekte auf, die letztlich den bald folgenden Kindern zuzuordnen sind. 

Die mit einem Ehepartner/einer Ehepartnerin zusammenlebenden Befragten machen bei 

den Frauen und Männern je rund 60 Prozent aus. Der Anteil von Haushalten mit Konsen.. 

sualpartner/innen beträgt je gut 8 Prozent. Bei den Frauen ist der Anteil von Geschiedenen 

ohne Partner/in mit 9 Prozent höher als bei den Männern mit knapp 6 Prozent. Die Refe-

renzgruppe der Alleinstehenden macht bei den Frauen knapp und bei den Männern gut 
einen Viertel aus. 

Kin dersitua tion 

Aus der SAKE können die Zahl und das Alter der im Haushalt lebenden Kinder entnommen 

werden. Daraus lassen sich verschiedene Variablen zur Kindersituation bilden. Nicht er-

sichtlich ist aber, ob es auch ausserhalb des Haushaltes lebende Kinder gibt. Somit lässt 

sich auch bei Beobachtungen ohne im Haushalt lebende Kinder nicht beurteilen, ob es sich 

um einen (noch oder durchgehend) kinderlosen Haushalt oder einen Haushalt mit schon 

ausgezogenen Kindern handelt. Diese Unterscheidung wäre an sich wichtig, da zu ver- 
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muten ist, dass die Arbeitsmarktsituation von Frauen, deren Kinder ausgezogen sind, 

schlechter ist als für Frauen, die (noch) keine Kinder bekommen haben, und dass sich die 

nicht mehr im Haushalt lebenden Kinder in weniger Erwerbsarbeit und geringeren Lohn-

möglichkeiten sowie mehr Haus-/Familienarbeit niederschlagen. Das Fehlen einer Variablen 

für ausgezogene Kinder führt dazu, dass der Koeffizient der Ehepartner-Dummyvariablen 

verzerrt wird. Da dieser Koeffizient das Verhalten der (noch) kinderlosen und wieder kinder-

losen Haushalte wiedergibt, wird er die Reaktion der (noch) kinderlosen Frauen auf das 

Hinzukommen eines Ehepartners (Reduktion der Erwerbsarbeit, Anstieg der Haus-!Fami-

lienarbeit) überzeichnen. Um das Ausmass der Verzerrung abschätzen zu können, werden 

wir die Regressionsanalyse jeweils zusätzlich für die Gruppe der jüngeren Frauen (bis Alter 

40) durchführen, für welche schon ausgezogene Kinder nahezu keine Rolle spielen. 

Alter des jüngsten Kindes 

Gegenüber den vorhandenen Studien nehmen wir eine differenziertere Modellierung der 

Kindervariablen vor. Als besonders bedeutungsvoll hat sich das Alter des jüngsten Kindes 

erwiesen, da sich darin die Intensität der Kinderbetreuung generell widerspiegelt. Das 

durchschnittliche Alter des jüngsten Kindes beträgt gut 9 Jahre bei den befragten Frauen 

und 8.5 Jahre bei den befragten Männern. Für die Analysen erfassen wir das Alter des 

jüngsten Kindes mit 7 Dummyvariablen für unterschiedliche Alterskategorien. Diese Alters-

kategorien sind durch den Wechsel der Betreuungsintensität gekennzeichnet: Alter 0-1 sehr 

betreuungsintensiv, Alter 2-3 Möglichkeit von Krippen, Alter 4-6 Möglichkeit von Kindergar-

ten, Alter 7-9 untere obligatorische Schule, Alter 10-14 obere obligatorische Schule, Alter 

15-17 Lehrlingsalter, Alter 18 und älter mündig. Die entsprechenden Angaben dürften den 

Befragten gut präsent sein. 

Die Anteile an Haushalten mit einem jüngsten Kind in der jeweiligen Altersklasse bewegt 

sich im allgemeinen zwischen 6 bis 8 Prozent (ausser bei der Alterskategorie 15-17) und 

unterscheidet sich nach befragten Frauen und Männern nur unwesentlich. 

Weitere Kinder im Haushalt 

Die Zahl von weiteren Kindern im Haushalt wird in drei Altersstufen erfasst, von 0-6 Jahren, 

von 7-14 Jahren und von 15 Jahren und mehr. Auch diese Angaben können als zuverlässig 

eingestuft werden. 

Die durchschnittliche Anzahl an weiteren Kindern liegt für die befragten Frauen wie Männer 

bei gesamthaft rund 0.4 (0.1 für Alter 0-6, 0.2 für Alter 7-14 und 0.1 für Alter 15 und mehr). 

Weitere Haushaltsmitglieder 

Zum einen erfassen wir die Zahl sämtlicher Haushaltsmitglieder. Weitere Haushaltsmitglie-

der (neben der befragten Person, einem Partner/einer Partnerin und Kindern) werden le-

diglich anhand einer Dummyvariablen erfasst. Eine weitere Differenzierung (nach Ver-

wandtschaftsgrad und Alter) bringt keine zusätzlichen Erkenntnisse. Dies dürfte damit zu-

sammenhängen, dass hinter gleich charakterisierten Eigenschaften faktisch sehr unter-

schiedliche Verhältnisse stehen können. Beispielsweise kann eine 70-jährige Mutter der 
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befragten Person entweder einen grossen Teil der Betreuung der (Gross)kinder überneh-

men und somit zu einem Anstieg der Erwerbsarbeit der befragten Person beitragen. Sie 

kann aber auch pflegebedürftig sein und somit Grund für einen Rückgang der Erwerbsar-

beit der befragten Person bilden. 

Die Zahl aller Haushaltsmitglieder beträgtfür die befragten Frauen wie Männer durch-

schnittlich rund 2.7. Weitere Haushaltsmitglieder leben in 7 Prozent der Haushalte befragter 

Frauen und in 10 Prozent der Haushalte befragter Männer. 

Einkommenssituation 

Einkommen des Haushalts 

Das gesamte Einkommen des Haushaltes wird aus der Angabe «Wie hoch schätzen Sie 

das Totaleinkommen in Ihrem Haushalt» gebildet. Die Qualität dieser Angabe ist aus 

mehreren Gründen eingeschränkt. Erstens ist der Anteil an fehlenden Antworten mit 30 

Prozent bei den Frauen und mit 23 Prozent bei den Männern ziemlich hoch. Zweitens 

liegen die Antworten zum Teil nur in groben Grössenordnungen vor (verwendet werden die 

Mittelwerte der angegebene Kategorien). Drittens dürften die Schätzungen vielfach ziemlich 

ungenau sein. Viertens können die Angaben in monatlichen oder jährlichen Werten, netto 

oder brutto angegeben werden. Es sind jeweils Umrechnungen nötig, welche weitere Ver-

zerrungen mit sich bringen können. 

Bei den Frauen beträgt das angegebene Haushaltseinkommen durchschnittlich 98000, bei 

den Männern 126000 Franken. Die Differenz dürfte vor allem auf zwei Faktoren zurückzu-

führen sein. In Nicht-Paarhaushalten liegt das durch das persönliche Erwerbseinkommen 

bestimmte Haushaltseinkommen für die Frauen erheblich tiefer (durchschnittlich 67150 

Franken bei den Frauen und 91360 Franken bei den Männern). Zudem scheinen die Frau-

en das Erwerbseinkommen ihres Partners systematisch zu unterschätzen (wenn wir unter-

stellen, dass die befragten Männer dieses einigermassen korrekt angeben). 

Erwerbseinkommen der befragten Person 

Das Erwerbseinkommen der befragten Person wird aus der Angabe «Wie hoch ist Ihr Er-

werbseinkommen im letzten Monat gewesen. Wenn es Ihnen leichter fällt, können Sie auch 

den Stunden- oder Jahreslohn angeben (Kinder-/Familienzulagen zählen nicht dazu)» ge-

bildet. Im Vergleich mit dem Haushaltseinkommen ist eine bessere Qualität der Angaben zu 

erwarten, da das persönliche Einkommen den Befragten besser präsent ist. Die meisten 
gegenüber dem gesamten Haushaltseinkommen anzubringenden Einschränkungen gelten 

aber auch hier. Im besonderen ist wiederum eine Umrechnung von Nettowerten in Brutto-

werte nötig. Wir stützen uns dabei auf die von der SAKE zur Verfügung gestellten Jahres-

bruttowerte. Versuchsweise vorgenommene differenziertere Berechnungen der Sozialab-

züge, welche den Einfluss des Alters auf die Höhe der Beiträge an die Berufliche Vorsorge 
berücksichtigen, haben nur zu unwesentlichen Veränderungen der Resultate geführt. 

Das durchschnittliche jährliche Erwerbseinkommen der Frauen liegt mit 30000 Franken viel 

tiefer als jenes der Männer mit 82000 Franken. Mitzuberücksichtigen bleibt dabei, dass bei 
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den Frauen die Nichterwerbstätigkeit und die Teilzeiterwerbstätigkeit eine viel grössere 

Rolle spielt als bei den Männern. 

Stundenlohn der befragten Person 

Die Berechnung des Stundenlohns ist besonders problematisch, da sich die erwähnten 

Mängel der Angaben zum Erwerbseinkommen und der Angaben zu den Erwerbsarbeits-

stunden kumulieren können. Bei den erwerbstätigen Frauen liegen für rund einen Drittel, 

bei den erwerbstätigen Männern für rund einen Viertel keine Angaben zum Stundenlohn 

vor. 

Aus Tabelle 19 lassen sich gewisse Rückschlüsse darauf ziehen, in welche Richtung die 

beobachteten Stundenlöhne durch die fehlenden Angaben verzerrt werden. 

Tabelle 19: Durchschnittswerte von lohnrelevanten Variablen bei erwerbstätigen Frauen 

und Männern mit und ohne Lohnangaben, Schweiz 1995 

Ausbildungsjahre 12.2 11.8 12.8 12.7 

Erwerbsjahre 13.3 12.7 20.1 22.1 

Erwerbsarbeitsstunden 32.2 27.0 42.7 45.4 

Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 

Die erwerbstätigen Frauen ohne Lohnangaben dürften tendenziell eher unterdurchschnittli-

che Löhne aufweisen, da sie bei den lohnbestimmenden Faktoren Ausbildungsjahre, Er-

werbsjahre und Erwerbsarbeitsstunden schlechtere Werte aufweisen als die Frauen, wel-

che den Lohn angegeben haben. Demgegenüber scheinen die erwerbstätigen Männer oh-

ne Lohnangaben eher über höhere Löhne zu verfügen als diejenigen, welche den Lohn an-

geben. Insofern ist von einer Verzerrung der verwendeten Löhne bei den Frauen nach oben 

und bei den Männern nach unten auszugehen. 

Der durchschnittliche Bruttostundenlohn der Frauen liegt mit 32.1 Franken um 22 Prozent 

tiefer als jener der Männer mit rund 41.0 Franken. Zu beachten ist, dass die Durchschnitts-

werte deutlich höher liegen als die Medianwerte. Der Medianlohn beträgt für die Frauen 

29.0 und für die Männer 36.6 Franken. Diese Angaben liegen über den Medianlöhnen von 

23.0 für die Frauen und von 30.1 für die Männer, wie sie aus der schweizerischen Lohn-

strLlkturerhebung von 1994 resultieren (BFS 1996b). Die Differenz dürfte wesentlich auf 

zwei Umstände zurückzuführen sein. Zum einen haben wir in unserer Grundgesamtheit 
Erwerbstätige unter 20 und über 61/64 ausgeschlossen, welche im allgemeinen unterdurch-

schnittliche Löhne erzielen. Zum anderen ziehen wir im Unterschied zur Lohnstrukturerhe-

bung auch Selbständigerwerbende ein, deren Stundenverdienst im Durchschnitt über jenem 

der Angestellten liegt. 
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Nichterwerbseinkommen der befragten Person 

Die Differenz zwischen dem Haushaltseinkommen und dem persönlichen Erwerbseinkom-

men wird als Nichterwerbseinkommen der befragten Person bezeichnet. Dieses «Nicht-

erwerbseinkommen» setzt sich somit aus dem Erwerbseinkommen anderer Haushaltsmit-

glieder sowie Vermögens- oder Transfereinkommen der befragten Person oder anderer 

Haushaltsmitglieder zusammen. Bei dieser Angabe können sich allfällige Fehler beim 

Haushaltseinkommen und beim persönlichen Erwerbseinkommen kumulieren. Sinnvoller-

weise wird das Nichterwerbseinkommen über eine Äquivalenzskala in ein äquivalentes 

Nichterwerbseinkommen transformiert. Wir verwenden dabei die Äquivalenzziffern, die 

sich als Wurzel aus der Anzahl Personen im Haushalt ergeben (vgl. Teil 2, Abschnitt 2.2.). 

Für die Reg ressionsanalyse n wird das logarithmierte äquivalente Nichterwerbseinkom-

men verwendet (welches in Tabelle 18 nicht ausgewiesen wird). In Tabelle 20 werden zur 

Veranschaulichung die Werte angegeben, die sich bei unterschiedlichen Erwerbseinkom-

men des Partners/der Partnerin ergeben, wenn keine Vermögens- und Transfereinkommen 

oder Erwerbeinkommen anderer Haushaltsmitglieder hinzukommen. 

Tabelle 20: Nichterwerbseinkommen nach unterschiedlichen 

Haushaltszusammensetzungen (Beispielrechnun gen) 

Paar 14142 9.56 28284 10.25 42426 10.66 56568 10.94 

Paar mit 1 Kind 11547 9.35 23094 10.04 34641 10.45 46188 10.74 

Paar mit 2 Kindern 10000 9.21 20000 9.90 30000 10.31 40000 10.60 

Paar mit 3 Kindern 8944 9.10 17888 9.79 26832 10.20 35776 10.49 

NEEINKT: äquivalentes Nichterwerbseinkommen, 
LNNEET: logarithmiertes äquivalentes Nichterwerbseinkommen 

Das in Tabelle 18 ausgewiesene aus der SAKE hervorgehende Nichterwerbseinkommen 

liegt bei den Frauen im Durchschnitt bei 64000, bei den Männern bei 43000 Franken. Das 

äquivalente Nichterwerbseinkommen beträgt für die Frauen im Durchschnitt 38000 und für 

die Männer 27000 Franken. 

Sprachgebiet 

Die Zugehörigkeit des befragten Haushaltes zu den drei Sprachgebieten der Schweiz wird 

aufgrund des Wohnsitzkantons vorgenommen. Die zweisprachigen Kantone Fribourg und 

Wallis werden dabei dem französischsprachigen Gebiet zugeordnet. Bei der Interpretation 

der Sprachgebietsvariablen ist zu berücksichtigen, dass sich darin neben kulturellen Unter-
schieden auch eine unterschiedliche Arbeitsmarktlage widerspiegelt. Im Zeitpunkt der 

SAKE-Erhebung (2. Quartal 1995) lag die Arbeitslosenquote in der Deutschschweiz bei 3.2 
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Prozent, in der französischen Schweiz bei 6.6 Prozent und im Tessin bei 6.1 Prozent (BIGA 

1996). 

Für Frauen wie Männer entfallen rund zwei Drittel der Beobachtungen auf die deutsche 

Schweiz (Referenzgruppe), rund ein Drittel auf die französische Schweiz und rund 3 Pro-

zent auf die italienische Schweiz (Tessin). 

Gemeindetyp 

In der SAKE wird die Wohnsitzgemeinde des befragten Haushaltes festgehalten. Freund-

licherweise nahm die für die SAKE zuständige BFS-Sektion Erwerbsleben und Arbeitsmarkt 

zudem eine Umschlüsselung in die drei Gemeindetypen (1) städtische Gemeinden, (2) Ag-

glomerationsgemeinden (Referenzgruppe) und (3) ländliche Gemeinden vor. Die drei Ge-

meindetypen widerspiegeln unterschiedliche Verhältnisse bezüglich Arbeitsmarkt und In-

frastruktur für familienexterne Kinderbetreuung. In städtischen Gemeinden wird es im all-
gemeinen Müttern eher leichter fallen, einen (Teilzeit)erwerb und Möglichkeiten der ausser-

häuslichen Kinderbetreuung zu finden. In ländlichen Gemeinden dürfte dies am schwierig-

sten sein. 

Für Frauen wie Männer beträgt der Anteil der Agglomerationsgemeinden und der ländlichen 

Gemeinden je knapp 40 Prozent der Beobachtungen, gut 20 Prozent entfallen auf die städ-

tischen Gemeinden. 

2.1.3. Weitere Variablen 

Eine Vielzahl von weiteren Variablen erwies sich für die Schätzungen nicht als ergiebig oder 

geeignet. Wir skizzieren im folgenden diese Variablen soweit sie in unserem Zusammen-

hang wesentliche Informationen enthalten. Die Variablen sind nur zum Teil in Tabelle 18 

aufgeführt. 

Berufliche Erfahrung 

Für die Berufserfahrung lassen sich aus der SAKE zwei interessante Angaben entnehmen. 

Die Berufsjahre werden aus der Angabe «Wie lange üben Sie Ihren jetzigen Beruf ohne 

längeren Unterbruch (mehr als 6 Monate) aus» gebildet. Die Einschätzung, was als 

Wechsel des Berufs zu betrachten ist, wird dabei den Befragten überlassen. Die Resultate 

zeigen, dass die Befragten im allgemeinen schon einen Wechsel der Tätigkeit im gleichen 

Betrieb als Berufswechsel einstufen. Für Nichterwerbstätige wird der Wert für den zuletzt 

ausgeübten Beruf eingesetzt. In dieser Variable spiegelt sich somit die Berufsverbunden-

heit. Die durchschnittlichen Berufsjahre liegen für die Männer mit gut 5 Jahren deutlich 

höher als für die Frauen mit knapp 3 Jahren. Die Betriebsjahre werden aus der Angabe 

«Wie lange arbeiten Sie in Ihrem jetzigen Betrieb ohne längeren Unterbruch (mehr als 6 

Monate)» gebildet. Für Nichterwerbstätige wird der Wert Null eingesetzt, in dieser Variable 

spiegelt sich somit die Betriebsverbundenheit. Die durchschnittlichen Betriebsjahre liegen 

für die Männer mit gut 10 Jahren ziemlich genau doppelt so hoch wie für die Frauen mit gut 

5 Jahren. Die Tatsache, dass die Betriebsjahre deutlich über den Berufsjahren liegen, 



Teil 3: Empirische Schätzung Kinder, Zeit und Geld 

deutet darauf hin, dass es in erheblichem Ausmass zu Wechseln der Tätigkeit («Berufs-

wechseln») im gleichen Betrieb kommt. 

Die beiden Variablen werden bei den Analysen nicht verwendet, weil sich für die Simulatio-

nen keine sinnvollen (nicht willkürlichen) Vorgaben finden lassen. Die entsprechenden 

Tests zeigen im übrigen, dass der Einfluss dieser Variablen weitestgehend durch die Va-

riable der Erwerbsjahre aufgefangen wird. Insbesondere die Betriebsjahre sind ziemlich 

stark mit den Erwerbsjahren korreliert (Korrelationskoeffizient von 0.62 bei den Männern 

und 0.68 bei den Frauen). 

Merkmale der Partners/der Partnerin 

Es handelt sich dabei um die Merkmale des Partners/der Partnerin, die aufgrund der SAKE-

Angaben in ähnlicher Weise (wenn auch nicht gleich differenziert) wie für die befragte Per-

son erfasst werden können. Die Regressionsanalysen mit diesen Variablen (insbesondere 

Arbeitsmarktstatus des Partners/der Partnerin) zeigten aber, dass diese Effekte weitestge-

hend durch die Variable des Nichterwerbseinkommens aufgefangen werden. In der Folge 

haben wir auf den Einbezug dieser Variablen verzichtet. 

Transformierte Partizipationswahrscheinlichkeit LAMBDA 

Gestützt auf die Wahrscheinlichkeit einer Erwerbspartizipation von mindestens 50% be-

rechnen wir eine transformierte Partizipationswahrscheinlichkeit LAMBDA. Dabei gilt 
folgende Beziehung (Franz 1994, 78ff., Kugler 1988, 6ff.): 

2\. = j) (Z1) / (Z) 

Variable LAMBDA 
Dichtefunktion der Standardnormalverteilung 

(1) Verteilungsfunktion der Standardnormalverteilung 
Zi Linkhandvariable der Partizipationsgleichung (mit der Schwelle 50%) 

LAMBDA nimmt bei einer Partizipationswahrscheinlichkeit von 100% den Wert 0, bei einer 

Partizipationswahrscheinlichkeit von 0% den Wert o (unendlich) an und steigt dazwischen 

kontinuierlich an. Die Variable eignet sich insbesondere, um unbeobachtete lohnbestim-

mende Faktoren, welche mit der Partizipationswahrscheinlichkeit korreliert sind, als erklä-

rende Variable einzuführen. Solche Faktoren können beispielsweise die Qualität der Ausbil-

dung, Weiterbildungsaktivitäten, Motivation, Talent, Gesundheit oder Mobilitätsbereitschaft 

sein. Die Variable LAMBDA wird bei den vorliegenden Analysen zur Lohndiskriminierung 
zur Korrektur der sogenannten «Selektionsverzerrung» nahezu standardmässig verwen-

det.20  Da LAMBDA bei unserer Lohnbestimmungsgleichung aber keinen signifikanten Erklä- 

20 Für die Schweiz führt die Berücksichtigung von LAMBDA im allgemeinen zu einer Verringerung der Diskri-
minierungsschätzung. Die Verwendung und Interpretation von LAMBDA sind dabei nicht unumstritten. Auf 
diese Diskussion kann hier nicht näher eingegangen werden. Es ist lediglich anzumerken, dass der Erklä-
rungsbeitrag von LAMBDA vielfach wenig signifikant ist, wie sich auch bei unserer Analyse gezeigt hat. Auf 
der anderen Seite wird bei den bestehenden Lohndiskriminierungsanalysen durchgehend vernachlässigt, 
dass die verweigerten Lohnangaben zu systematischen Verzerrungen führen und die Lohndifferenz zwi-
schen Männern und Frauen aufgrund der bestehenden Angaben unterschätzt wird (vgl. Tabelle 19). 
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rungsbeitrag liefert, weisen wir die Variable im folgenden nicht aus. Der Einfluss von 

LAMBDA wird weitgehend durch die Dummyvariable der Ehepartnersituation aufge-

fangen.21  

Die Variable LAMBDA liegt für die Frauen mit 0.79 deutlich und für die Männer mit 0.03 nur 

unwesentlich über dem Wert von 0 (der eine 100-prozentige Partizipationswahrscheinlich-

keit widerspiegelt). 

Arbeitslosenrate 

Die lokale Arbeitslosenrate könnte aus theoretischen wie praktischen Überlegungen eine 

Rolle für die Erwerbspartizipation wie für den Lohnsatz spielen. Die getestete Variable der 

kantonalen Arbeitslosenquote hat allerdings weitestgehend keinen signifikanten Erklärungs-

beitrag geliefert und wird im folgenden generell vernachlässigt. Dies könnte aber auch 

damit zusammenhängen, dass die Kantone (wegen der markanten Grössenunterschiede) 

kein geeignetes Abgrenzungskriterium bilden. Bis zu einem gewissen Grad spiegelt sich der 

Einfluss der Arbeitslosenquote in den Dummyvariablen des Sprachraumes wider (französi-

sche Schweiz und italienische Schweiz mit markant höheren Arbeitslosenquoten). 

Betreuungssituation 

Für die Situation bezüglich Kinderbetreuung können aus den SAKE-Angaben die in Ta-

belle 21 aufgeführten Möglichkeiten unterschieden werden. In über 90 Prozent der Fälle 
erfolgt die Betreuung von vorschulpflichtigen Kindern in der Familie, dort wiederum fast aus-

schliesslich durch die Mütter. Eine ausserhäusliche Betreuung ergibt sich nur in 7-8 Prozent 

der Fälle. Dabei sind die drei Möglichkeiten (1) Betreuung durch Verwandte, (2) Betreuung 

durch Tagesmutter, (3) Betreuung in Institutionen (wie Krippen) etwa gleichgewichtig vertre-

ten. 

Die Angaben über die Betreuungssituation können zwar einen signifikanten Erklärungsbei-

trag für die Erwerbsbeteiligung von Frauen liefern. Dabei ist eine familienexterne Kinderbe-

treuung aber eher Folge als Ursache der Erwerbsbeteiligung. Eine Verwendung der Be-

treuungssituation als Erklärungsvariable würde somit bedeuten, dass die Erwerbsbeteili-

gung teilweise durch sich selbst erklärt würde. Als Erklärungsvariable angemessen wären 

Angaben über die potentielle Verfügbarkeit von familienexterner Kinderbetreuung. Dazu 

sind aber keine Informationen verfügbar. 

21 Die Korrelation zwischen LAMBDA und EPD beträgt für die Frauen 0.65. Ein ähnlicher Zusammenhang 

zeigt sich auch bei Ahmad u.a. (1996, 38f.). 
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Tabelle 21: Regelung der Kinderbetreuung (jüngstes Kind unter 7 Jahren), Schweiz 1995 

Befragte Person selbst 335.8 88.8 21.6 5.2 

Andere Person im Haushalt 11.2 3.0 363.8 88.0 

Verwandte ausser Haushalt 11.4 3.0 8.4 2.0 

Tagesmutter 9.5 2.5 8.1 2.0 

Institution (Krippe etc.) 9.9 2.6 11.2 2.7 

Gesamt Befragte 377.9 100.0 413.2 100.0 

S14KE95, eigene Berechnungen (Extrapolation) 

2.2. Bestimmungsgründe für den Umfang der 
Erwerbsarbeit 

Gestützt auf die in Abschnitt 1.3. vorgenommenen theoretischen Überlegungen und die zur 

Verfügung stehenden Daten modellieren wir den Umfang der Erwerbsarbeit als Funktion 

der Partnersituation, der Kinder und weiterer Haushaltsangehöriger, des Nichterwerbsein-

kommens, der formalen Ausbildungsjahre, der Erwerbsjahre, des Lebensalters, der Natio-

nalität, des Wohneigentums, der Sprachregion und des Gemeindetyps. 

Im folgenden unterscheiden wir zwei verschiedene Linkhandvariablen. Einerseits bilden wir 

eine Gleichung zur Erklärung der Zahl der Erwerbsstunden (2.2.1), andererseits eine Glei-

chung zur Erklärung der Partizipationswahrscheinlichkeit (2.2.2). 

2.2.1. Erwerbsstunden 

Bei der Erklärung der Erwerbsstunden sind zwei Besonderheiten der zu erklärenden Varia-

ble zu berücksichtigen. 

Der Umfang der Erwerbsarbeit kann nicht einfach frei gewählt werden. Vielmehr ist eine 

(je nach Branche und Beruf unterschiedlich ausgeprägte) Konzentration auf einzelne 

Arbeitszeitkategorien - wie Vollzeit und die häufigen Teilzeitpensen von 50% oder 80% 

- üblich.22  Wenn die Erwerbsstunden mit einer OLS-Regression geschätzt werden, so 

geben die entsprechenden Koeffizienten eine die Realität nur bedingt widerspiegelnde 

durchschnittliche Reaktion an. 

22 Bei den Frauen hat sich zwar in Abbildung 6 eine erstaunlich kontinuierliche Verteilung über die Arbeitszeit-
kategorien gezeigt. Dieses für die Gesamtheit der Frauen geltende Bild heisst aber nicht, dass die einzel-
nen Frauen mehr oder weniger frei über den Umfang der Erwerbsarbeit bestimmen könnten. Vielmehr ist 
anzunehmen, dass für die einzelnen Frauen wiederum recht starke Restriktionen bezüglich der möglichen 
Erwerbsarbeitszeit gelten. 
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2. Die Variable der Erwerbsstunden (EASTD) ist bei 0 gestutzt, es sind keine Minus-Er-

werbsarbeitsstunden möglich. Somit wird es schwierig, mit einer normalen linearen Re-

gression die nötige Normalverteilung der Residuen zu erreichen. Diesem Problem 

könnte mit einer sogenannten Tobit-Schätzung begegnet werden (vgl. Franz 1994, 

75ff.). 

Trotz dieser zwei Probleme lässt sich für die Frauen eine befriedigende Gleichung schät-

zen, deren Residuen annähernd normalverteilt sind. Bei den Männern ist dies mit der glei-

chen (nicht transformierten) Gleichung nicht möglich; aufgrund der ganz ausgeprägten Kon-

zentration auf Vollzeit folgen die Residuen keiner Normalverteilung mehr. Da wir uns im 

folgenden aber vor allem auf die Partizipationswahrscheinlichkeiten abstützen werden, ver-

zichten wir darauf, für die Gleichung der Erwerbsstunden eine komplexere Methode (wie die 

Tobit-Schätzung) anzuwenden. Die Resultate der Regression zu den Erwerbsstunden wer-

den wir insbesondere dazu verwenden, eine auf der simultanen Entscheidung über die Er-

werbsstunden und den Stundenlohn beruhende Schätzung des Stundenlohnes vorzu-

nehmen (Abschnitt 2.4). 

In Tabelle 22 sind die Schätzergebnisse der OLS-Regression aufgeführt. Bei der folgenden 

Darstellung und Interpretation der Ergebnisse beziehen sich Veränderungen (sofern nichts 

anderes gesagt wird) immer auf den Vergleichszustand der Referenzperson (20-jährige, 

alleinlebende Person ohne nachobligatorische Ausbildung). Wir diskutieren die einzelnn 

Erklärungsvariablen nacheinander einzeln durch. Dabei ist zu berücksichtigen, dass ver-

schiedene Erklärungsfaktoren einander gegenseitig beeinflussen. Dies gilt insbesondere für 

die Variable des Nichterwerbseinkommens, welche systematisch mit der Partnersituation 

und der Kindersituation verbunden ist. Zur Veranschaulichung gehen wir von der einfachen 

Annahme aus, dass das Nichterwerbseinkommen einer in Partnerschaft lebenden Frau 
(gleich Erwerbseinkommen des Partners) 60000 Franken pro Jahr betrage. Ohne Kinder 

entspricht dies einem äquivalenten Nichterwerbseinkommen von 42400 Franken und einem 

logarithmierten äquivalenten Nichterwerbseinkommen von 10.66 (vgl. vorne Tabelle 20). 

Die wichtigsten Resultate der Regressionsanalyse können in folgenden Punkten zusam-

mengefasst werden. 

1. Wie aufgrund der vorgängigen Bemerkungen zu erwarten, ist die Erklärungskraft der 

Gleichung für die Frauen und die Männer sehr unterschiedlich. Für die Frauen liegt der 

R2-Wert bei 0.436, was im Vergleich mit anderen Studien hoch ist.23  Es können somit 

knapp 44 Prozent der Variation der Erwerbsarbeitsstunden auf die systematischen Ein-

flüsse der Erklärungsvariablen zurückgeführt werden (während rund 56 Prozent der 

Variation zufallsbedingt sind). Der Umfang der Erwerbsarbeit wird bei den Frauen ins-

besondere durch die Haushaltszusammensetzung und das Nichterwerbseinkommen 

bestimmt. Bei den Männern ist der R2-Wert mit 0.064 tief; der erklärte Anteil der Varia-
tion der Erwerbsarbeitsstunden liegt lediglich bei gut 6 Prozent. Dieser geringe Erklä- 

23 Dabei ist anzumerken, dass eher selten Regressionen zu den Erwerbsstunden durchgeführt werden 
(häufiger sind Regressionen zur Partizipationswahrscheinlichkeit). Häfliger (1994) erhält aufgrund der 
SAKE-Daten für verheiratete Frauen ein R2 von 0.278. In ausländischen Studien werden noch erheblich 
tiefere R2-Werte erzielt. Bei Franz/Kawasaki (1981) ergibt sich für die Frauen in Deutschland ein R2-Wert 
von 0.135. 
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rungsgrad ist darauf zurückzuführen, dass der bei weitem überwiegende Teil der er-

werbsfähigen Männer Vollzeit arbeitet und die Vollzeit-Wochenstunden primär von den 

Branchen abhängig sind. Dieser Brancheneinfluss erscheint im vorliegenden Zusam-

menhang als Zufallsschwankung. 

Tabelle 22: Schätzergebnisse der linearen Regression (OLS) für die abhängige Variable 

Erwerbsarbeit (in Stunden pro Woche) für Frauen und Männer in der Schweiz 1995 

KONST Konstante 42.449 ** 41.674 ** 

(0.617) (0.452) 

EP_D Dummy Ehepartner/in -3.122 ** 2.593 ** 

(0.574) (0.441) 
KP-D Dummy Konsensualpartner/in 6.047 ** 3.091 ** 

(0.732) (0.535) 

GESCH_D Dummy geschieden 3.691 ** 0.186 
(0.632) (0.600) 

LNNEET Logarithm. äquivalentes Nichterwerbseinkommen -1.104 ** -0.431 ** 

JKQ1_D Dummy jüngstes Kind 0-1 -16.454 ** -0.425 
(0.790) (0.627) 

JK23_D Dummy jüngstes Kind 2-3 -14.058 ** -0.374 
(0.780) . (0.653) 

JK46_D Dummy jüngstes Kind 4-6 -12.314 ** 0.356 
(0.757 (0.637) 

JK79_D Dummy jüngstes Kind 7-9 -9.553 ** 0.268 
(0.799) (0.687) 

JK10I4_D Dummy jüngstes Kind 10-14 -6.689 ** 0.991 
(0.698) (0.603) 

JK1517_D Dummy jüngstes Kind 15-17 -2.708 ** 1.241 
(1.037) (0.890) 

JKI8P_D Dummy jüngstes Kind 18 und älter -2.455 ** 1.697 ** 

(0.729) (0.614) 
KW06 Anzahl weitere Kinder 0-6 -4.174 ** 1.139 * 

(0.588) (0.460) 
KW714 Anzahl weitere Kinder 7-14 -2.538 ** .0.979 ** 

(0.403) (0.323) 
KW15P Anzahl weitere Kinder 15 und älter -2.047 ** 

. 
0.926 * 

(0.561) (0.422) 
UEBR_D Dummy für weitere Personen 2.439 ** 1.229 * 

(0.846) (0.526) 
ALTER20 Alter (minus 20) -0.328 -0.023 

(0.018) (0.015) 
AUSBJA9 Ausbildungsjahre (minus 9) 0.569 ** -0.042 

(0.074) (0.051) 
AUSLD Dummy Nationalität Ausland 3.387 ** -1.256 ** 

(0.488) (0.360) 
HAUS_D Dummy Wohneigentum -0.186 1.529 ** 

FRANZD Dummy französische Schweiz 0.813 * -1.384 ** 

(0.343) (0.272) 
lTAL_D Dummy italienische Schweiz -2.812 -2.567 

(0.982) (0.744) 
GMDI_D Dummy städtische Gemeinde -0.139 -0.778 * 

(0.414) (0.334) 
GMD3_0 Dummy ländliche Gemeinde -0.311 1.120 ** 

(0.380) (0.292) 

R2 Korrigiertes Bestimmtheitsmass 0.436 0.064 
n Anzahl Beobachtungen 7327 7764 

Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 
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Der Wert der Konstanten gibt die Wochenstundenzahl für die Referenzperson wieder. 

Zwischen der Referenzperson weiblichen und männlichen Geschlechts differiert die da-

durch angegebene Zahl der Wochenstunden (ohne Überstunden) nur unwesentlich. 

Bemerkenswert ist, dass die Referenzfrau mit 42.4 Stunden mehr Erwerbsarbeit pro 
Woche leistet als der Referenzmann mit 41.7 Stunden. Dies ist der Fall, obwohl die 

Partizipationswahrscheinlichkeit, wie sich in Abschnitt 2.2.2. zeigen wird, für die Refe-

renzfrau geringer ist als für den Referenzmann. Die Erklärung dürfte in der Branchen-

verteilung von Männern und Frauen liegen. Frauen arbeiten vermehrt im Dienstlei-
stungssektor, wo die Normalarbeitszeiten höher liegen als im industriellen Sektor. 

Die Partnersituation beeinflusst den Umfang der Erwerbsstunden in fast durchgehend 

hochsignifikanter Weise. Dabei bleibt zu berücksichtigen, dass das Nichterwerbsein-

kommen beim Hinzukommen eines Partners/einer Partnerin im allgemeinen ansteigt, 

was zu einem Rückgang der Erwerbsarbeit führt (vgl. nächsten Punkt). Eine verheirate-

te Frau leistet gegenüber einer Frau mit Konsensualpartner (bei gleichem Nichterwerbs-

einkommen) rund 9 Stunden weniger an Erwerbsarbeit (Koeffizient von -3.1 bei EP_D 

gegenüber einem Koeffizienten von +6.0 bei KPD). Die Differenz zur geschiedenen 

Frau macht 6 Stunden aus. Bei den Männern sind die Wirkungen von Ehe und Konsen-

sualpartnerschaft (bei gleichbleibendem Nichterwerbseinkommen) mit einer Zunahme 

von rund 3 Stunden gegenüber dem Single-Dasein nahezu gleich. Für die geschiede-

nen Männer ist keine signifikante Änderung des Umfangs der Erwerbsarbeit ersichtlich. 

Infolge der Transformation ist der Koeffizient des logarithmierten äquivalenten Nichter-

werbseinkommens nicht unmittelbar zu interpretieren. Bei einem Nichterwerbsein-

kommen von 60000 Franken (was ohne Kinder einem LNNEET von 10.66 entspricht) 

geht die Erwerbstätigkeit der Frauen um knapp 12 Wochenstunden zurück, jene der 

Männer um knapp 5 Stunden. Die Wirkung des Nichterwerbseinkommens ist zusam-

men mit der Wirkung der Variablen zur Partnersituation zu betrachten. Es zeigt sich da-

bei, dass die Gründung eines gemeinsamen Haushaltes bei den Frauen im allgemeinen 

zu einem deutlichen Rückgang der Erwerbsstunden führen wird. Im Fall der Heirat ist 

dies besonders ausgeprägt, da beide Einflüsse in dieselbe Richtung wirken (Reduktion 

um rund 15 Stunden bei einem Nichterwerbseinkommen von 60000 Franken). Bei Kon-

sensualpaaren wird die Wirkung des Nichterwerbseinkommens jene der Partnersituati-

on tendenziell übersteigen (Reduktion um rund 6 Stunden bei einem Nichterwerbsein-

kommen von 60000 Franken). Bei den Männern ist die Gesamtwirkung ziemlich unbe-

stimmt, liegt aber in jedem Fall in einem relativ geringen Stundenrahmen. 

Die in den vorhergehenden zwei Punkten dargestellten Zusammenhänge lassen auf 

eine starke Verankerung der traditionellen Eherollen schliessen. Wie wir in Abschnitt 

2.1.2. (Partnersituation/Kindersituation) ausgeführt haben, wird der reine Heiratseffekt 

(der Effekt des Hinzukommens eines Ehepartners also) überschätzt, weil bei kinder-

losen verheirateten Paaren nicht unterschieden werden kann, ob (noch) keine Kinder 

vorhanden sind oder ob die Kinder schon ausgezogen sind. Einen Hinweis auf die 

Überschätzung des Effekts erhalten wir, wenn wir die Regression nur für Frauen bis 

zum Alter von 40 Jahren durchführen (und somit nahezu alle Frauen, bei denen die 
Kinder schon ausgezogen sind, nicht einbeziehen). Das Resultat der entsprechenden 

Regressionsanalyse ist in Anhang 3 aufgeführt. Der Koeffizient der Ehepartner-Dummy- 
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variablen ist in diesem Fall nicht signifikant von 0 verschieden, der Koeffizient des 

Nichterwerbseinkommens unterscheidet sich hingegen nur geringfügig vom Wert bei 

Einbezug aller Frauen. Der Gesamteffekt von Heirat und Erhöhung des Nichterwerbs-

einkommens um 60000 Franken führt für die bis 40-jährigen Frauen zu einer Reduktion 

der Erwerbsarbeit um gut 10 Stunden (gegenüber rund 15 Stunden bei Einbezug aller 

Frauen). Somit [ässt sich konstatieren, dass der Heiratseffekt zwar etwas überzeichnet, 

im wesentlichen aber korrekt abgebildet wird. 

Die Zahl und das Alter von Kindern haben einen durchwegs hochsignifikanten und 

umfangmässig sehr bedeutenden Einfluss auf die Erwerbsstunden der Frauen. Ein 

Kind unter zwei Jahren führt zu einer durchschnittlichen Reduktion der Erwerbszeit um 

gut 16 Stunden, mit steigendem Alter des Kindes geht der mindernde Einfluss zurück. 

Ein Kind über 18 Jahren senkt die Erwerbstätigkeit der Mutter (gegenüber der Refe-

renzperson) im Schnitt noch um gut 2 Stunden. Jedes weitere Kind im Vorschulalter (0-

6 Jahre) bewirkt eine weitere Reduktion um je gut 4 Stunden, jedes weitere ältere Kind 

um gut 2 Stunden. Der mit dem Hinzukommen von Kindern verbundene Rückgang des 

äquivalenten Nichterwerbseinkommens wirkt der Reduktion der Erwerbsarbeit nur in 

geringfügigem Mass entgegen. Ausgehend von einem Nichterwerbseinkommen von 

60000 Franken führt ein erstes Kind zu einem Rückgang des logarithmierten Nicht-

erwerbseinkommens von 10.66 auf 10.45. Dieser «Verarmungseffekt» führt zu einer 

Zunahme der Erwerbsstunden der Frauen von lediglich einer Viertelstunde. Eklatant ist 

die unterschiedliche Wirkung von Kindern auf die Erwerbsarbeit der Männer. Das Alter 

des jüngsten Kindes beeinflusst den Erwerbsumfang der Männer mit einer Ausnahme 

nicht signifikant. Signifikant ist der Einfluss einzig, wenn das jüngste Kind 18 Jahre oder 

älter ist. In diesem Fall erhöhen sich die Erwerbsstunden der Männer um fast 2 Stun-

den. Jedes weitere Kind führt durchschnittlich zu einer Ausweitung der Erwerbsarbeit 

um gut 1 Stunde. 

Wenn weitere Personen im Haushalt vorhanden sind, steigt der Erwerbsumfang bei 

den Frauen in hochsignifikanter Weise und bei den Männern in signifikanter Weise an. 

Dieser Effekt dürfte insbesondere darauf zurückzuführen sein, dass solche weiteren 

Haushaltsmitglieder zu einer Entlastung bei Haus-/Familienarbeit beitragen. Somit 

können sie der Person, welche für die Haus-/Familienarbeit zuständige ist, den Spiel-

raum für die Erwerbstätigkeit erhöhen. Evident ist dieser Zusammenhang bei Haus-

haltshilfen oder Au-pairs, die im gleichen Haushalt leben. Er kann sich aber zum 

Beispiel auch ergeben, wenn im Haushalt lebende Eltern einen Teil der Betreuung der 

Grosskinder übernehmen. Die Regression zur Haus-/Familienarbeit wird zwar zeigen, 

dass weitere Haushaltsmitglieder nicht generell zu einer Entlastung bei der Haus-/Fami-

lienarbeit führen. In einem Teil der Fälle dürfte dieser Zusammenhang aber bestim-

mend sein. 

Das Lebensalter hat einen negativen Effekt auf den Umfang der Erwerbsarbeit. Bei 

den Frauen ist dieser Effekt deutlich stärker ausgeprägt als bei den Männern. Pro 10 

Lebensjahre sinkt die Erwerbstätigkeit um mehr als 3 Stunden. Dieser hochsignifikante 

Einfluss dürfte zu einem guten Teil auf einen Generationeneffekt zurückzuführen sein 

und den individuellen Effekt überschätzen (Die Frage des Generationeneffekts wird in 

Abschnitt 4.1.2. eingehender diskutiert werden). Dass aber auch das individuelle Le- 
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bensalter einen mindernden Einfluss auf die Erwerbsstunden ausübt, zeigt sich bei den 

Männern. Bei ihnen wirkt der Generationeneffekt infolge der tendenziell sinkenden Er-

werbsquote in die Gegenrichtung. Der Effekt des individuellen Lebensalters kompen-

siert diesen Effekt in etwa; der Koeffizient ist in der Folge nicht signifikant von Null 

verschieden. 

Die Ausbildungsjahre liefern bei den Frauen einen hochsignifikanten positiven Beitrag 

zur Erklärung des Umfangs der Erwerbsarbeit. Pro Ausbildungsjahr über der Grund-

ausbildung leisten Frauen im Durchschnitt eine gute halbe Stunde mehr an Erwerbsar-

beit. Dafür können unterschiedliche Gründe angeführt werden. Je höher die Ausbildung 

ist, desto grösser werden der potentiell zu erzielende Lohn und somit die mit einer 

Nichterwerbstätigkeit verbundenen Opportunitätskosten. Zudem sinkt mit einer besse-

ren Ausbildung auch die Gefahr, keine Stelle zu finden und unfreiwillig vom Arbeits-

markt ausgeschlossen zu sein. Bei den Männern ist die Zahl der Ausbildungsjahre ohne 

signifikanten Einfluss auf den Umfang der Erwerbsarbeit. Dies ist damit zu erklären, 

dass unabhängig von der Ausbildung nahezu alle Männer einen Vollzeitjob ausführen. 

Die Nationalität ist für Frauen wie Männer hochsignifikant, wobei die Wirkung in die 

entgegengesetzte Richtung geht. Ausländerinnen leisten gut 3 Stunden mehr Erwerbs-

arbeit pro Woche als Schweizerinnen mit gleichen Charakteristiken. Dies geht vor allem 

darauf zurück, dass Ausländerinnen mit Kindern in vermehrtem Ausmass vollzeiter-

werbstätig sind als Schweizerinnen (vgl. Abschnitt 2.2.2.). Hingegen liegt die Erwerbs-

arbeit von Ausländern typischerweise um gut eine Stunde tiefer als jene von Schwei-

zern mit gleichen Merkmalen. Dies könnte damit zusammenhängen, dass Ausländer in 

viel geringerem Mass als Selbständigerwerbende arbeiten, welche eine stark über-

durchschnittliche Erwerbsarbeitszeit aufweisen. 

Die weiteren Variablen sind für die Männer durchgehend signifikant oder hochsignifi-

kant. Wohneigentum ist mit erhöhten Erwerbsstunden verbunden. Dabei sind beidsei-

tige Kausalitäten denkbar. Einerseits können die Erwerbsstunden aufgrund erhöhter fi-

nanzieller Belastungen ansteigen, andererseits kann bei einem hohen Erwerbspensum 

eher die Möglichkeit des Erwerbs von Wohneigentum in Betracht gezogen werden. In 

der französischen und italienischen Schweiz liegt die Wochenerwerbszeit tiefer als in 

der Deutschschweiz. In städtischen Gemeinden ist der wöchentliche Erwerbsumfang 

geringer, in ländlichen Gemeinden höher als in den Agglomerationsgemeinden. Diese 

Unterschiede lassen sich wohl primär auf unterschiedliche Branchenstrukturen und teil-

weise auf unterschiedliche soziokulturelle Bedingungen zurückführen. Demgegenüber 

haben bei den Frauen lediglich die Dummyvariablen der Sprachregion einen signifikan-

ten Einfluss. In der französischen Schweiz liegt die Wochenarbeitszeit der Frauen 

knapp eine Stunde höher, in der italienischen Schweiz knapp 3 Stunden tiefer als in der 

deutschen Schweiz. 

2.2.2. Partizipationswahrscheinlichkeit 

Unter der Partizipationswahrscheinlichkeit verstehen wir die in Prozent ausgedrückte Wahr-

scheinlichkeit, dass eine Person mit bestimmten Charakteristiken am Erwerbsleben partizi- 
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piert. Wie in Abschnitt 2.1. schon dargelegt wurde, ist eine Partizipationswahrscheinlichkeit 

von x Prozent so zu interpretieren, dass von 100 Personen mit den entsprechenden Cha-

rakteristiken durchschnittlich 'x Personen erwerbstätig sein werden. 

Für die Berechnung der Partizipationswahrscheinlichkeiten legen wir drei unterschiedliche 

Schwellen des Mindesterwerbsumfanges zugrunde. 

' Vollzeiterwerbstätigkeit (ab 90% Beschäftigungsgrad); 

Erwerbstätigkeit mit Vollzeit und umfangreicherer Teilzeit (ab 50% Beschäftigungsgrad); 

Erwerbstätigkeit ohne minimale Beschäftigungsverhältnisse (ab 15% Beschäftigungs-

grad). 

Der Ausschluss der geringfügigen Beschäftigungsverhältnisse unter 15 Prozent Beschäfti-

gungsgrad (was etwa 6 Wochenstunden entspricht) drängt sich auf, weil es sich bei den 

geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen meistens um vorübergehende und nur bedingt 

Erwerbscharakter tragende Beschäftigungen handelt. Vielfach stellen diese Beschäftigun-

gen eher Freiwilligenarbeit mit symbolischer Entschädigung dar. Die Abgrenzung folgt der 

traditionellen Praxis des Bundesamtes für Statistik (welches beispielsweise nur Erwerbs-

tätige mit einer Erwerbstätigkeit ab 6 Wochenstunden ausweist). 

Bei der Interpretation der in Tabelle 23 ausgewiesenen Gleichungen ist zu berücksichtigen, 

dass durch die logistische Regression die Linkhandvariable Z erklärt wird. Wie in Abschnitt 

1.2.2. dargelegt wurde, ergibt sich die prozentuale Partizipationswahrscheinlichkeit als 

p=1/(1+e). Die Gleichungen zur Erwerbspartizipation lassen über weite Strecken ähnliche 

Interpretationen zu wie die Gleichung zu den Erwerbsstunden. Im folgenden weisen wir bei 

der Interpretation vor allem auf die Unterschiede zu den Resultaten bei den Erwerbs-

stunden hin. 

Die durch das Pseudo-R2 ausgedrückte Erklärungskraft ist in den Gleichungen für die 

Frauen durchgehend höher als in den Gleichungen für die Männer. Die Differenz ist 

aber weniger ausgeprägt als bei der Erwerbsstunden-Gleichung. Bei der Gleichung für 
eine mindestens 50-prozentige Erwerbspartizipation beträgt das Pseudo-R2 für die 

Frauen 0.333 und für die Männer 0.212.24  Der Anteil an korrekten Prognosen steigt für 

die Frauen von einem Wert von 57.3 Prozent bei einem Modell mit lediglich einer Kon-

stante auf 78.6 Prozent an. Wie aufgrund der sehr hohen Partizipationsrate zu erwar-

ten, verbessert sich der Anteil an korrekten Prognosen bei den Männern lediglich ganz 
geringfügig. 

24 Auch hier sind die Werte im Vergleich mit bestehenden Studien hoch. Bei Häfliger (1994) beträgt das 
Pseudo-R2 0.115 (fürverheiratete Frauen), bei DiekmannfEngelhardt (1994) 0.257 (fürweibliche 
Angestellte). 
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Tabelle 23: Schätzergebnisse der logistischen Regression (ML) für die Wahrscheinlichkeit 

einer Erwerbspartizipation für Frauen und Männer in der Schweiz 1995 

Konstante 2.546 3.924 ** 4.600 ** 3.891 ** 5.717 ** 7.601 ** 

(0.124) (0.173) (0.209) (0.167) (0.306) (0.462) 

EP_D -0.321 ** -0.490 ** -0.382 ** 1.127 ** 1.305 ** 1.641 ** 

(0,100) (0.107) (0.116) (0.139) (0.177) (0.205) 

KP-D 0.834 ** 0.740 ** 0.686 ** 1.184 ** 1.523 ** 1.742 ** 

(0.127) (0.160) (0.180) (0.168) (0.219) (0.248) 

GESCH 0 0.236 * 0.393 ** 0.407 ** 0.049 -0.082 -0.170 
(0.111) (0.136) (0.155) (0.179) (0.238) (0.271) 

LNNEET -0.177 ** -0.218 ** -0.239 ** -0.205 ** -0.397 -0.581 ** 

(0.010) (0.014) (0.018) (0.013) (0.026) (0.041) 

JKOI_D -2.007 ** -2.284 ** -2.096 -0.176 0.048 -0.278 
(0.173) (0.147) (0.140) (0.233) (0.334) (0.363) 

JK23_D -2.004 ** -1.877 ** -1.577 ** -0.167 0.350 0.163 
(0.179) (0.144) (0.137) (0.240) (0.356) (0.398) 

JK46_D -1.839 -1.616 ** -1.401 ** 0.069 0.582 0.562 
(0.167) (0.135) (0.132) (0.254) (0.375) (0.449) 

JK79_D -1.408 ** -1.259 -0.950 ** 0.236 0.395 0.315 
(0.169) (0.140) (0.137) (0.285) (0.386) (0.473) 

JKI014_D -1.240 ** -0.846 ** -0.382 ** 0.576 * 0.685 * 0.479 
(0.139) (0.119) (0.124) (0.251) (0.338) (0.388) 

JK1517_D -0.719 ** -0.304 -0.079 0.794 * 0.888 0.769 
(0.192) (0.171) (0.181) (0.393) (0.545) (0.631) 

JKI8PD -0.469 ** -0.122 -0.078 0.620 ** 0.725 * 0.527 
(0.134) (0.118) (0.122) (0.232) (0.295) (0.325) 

KWOS -0.808 -0.859 ** -0.645 0.137 0.238 0.045 
(0.188) (0.127) (0.101) (0.200) (0.337) (0.362) 

KW714 -0.468 ** -0.426 ** -0.277 ** 0.101 -0.078 0.056 
(0.112) (0.077) (0.066) (0.146) (0.214) (0.271) 

KW15P -0.174 -0.236 * -0.188 * 0.087 0.201 0.134 
(0.121) (0.094) (0.091) (0.185) (0.270) (0.302) 

UEBR_D 0.534 ** 0.074 0.118 0.327 * 0.543 ** 0.736 ** 

(0.150) (0.165) (0.177) (0.158) (0.200) (0.228) 

ALTER20 -0.052 ** -0.050 ** -0.048 -0.019 ** -0.017 ** -0.016 * 

(0.003) (0.004) (0.004) (0.005) (0.006) (0.007) 

AUSBJA9 0.003 0.135 0.143 ** -0.088 ** 0.027 0.083 ** 

(0.014) (0.015) (0.016) (0.015) (0.022) (0.027) 
AUSL_D 0.764 ** 0.555 ** 0.249 ** -0.237 * -0.599 ** -0.763 ** 

(0.093) (0.095) (0.096) (0.113) (0.140) (0.158) 

HAUS_D -0.041 -0.067 0.121 0.338 ** 0.454 ** 0.706 ** 

(0.080) (0.071) (0.070) (0.107) (0.143) (0.172) 

FRANZ_D 0.167 * 0.348 ** 0.010 -0.278 ** -0.634 ** -0.913 ** 

(0.066) (0.065) (0.065) (0.091) (0.121) (0.140) 

TAL 0 0.035 -0.421 * -0.880 ** -0.495 * -1.060 ** -1.495 ** 

(0.191) (0.182) (0.176) (0.230) (0.260) (0.277) 

GMDI_D -0.096 -0.022 -0.035 -0.390 ** -0.129 -0.055 
(0.079) (0.081) (0.082) (0.106) (0.140) (0.163) 

GMD3_D -0.081 -0.077 -0.152 * -0.063 0.074 -0.016 
(0.074) (0.072) (0.071) (0.106) (0.140) (0.161) 

Pseudo-R2 0.333 0.333 0.263 0.123 0.212 0.282 
%Prognose 80.41 78.55 77.81 91.45 95.20 96.14 

n 7327 7327 7'327 7764 7764 7764 

Zur Bedeutung der erklärenden Variablen vgl. Tabelle 22 

Die erklärte Variable ist Z, die Wahrscheinlichkeit p in Prozent errechnet sich als p1/(1+e) 

Quelle: S,4KE95, eigene Berechnungen 
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2. Der Wert der Konstanten gibt den Z-Wert für die Referenzperson (20-jährige, alteinle-

bende Person ohne nachobligatorische Ausbildung) an. Umgerechnet in die prozentua-

le Partizipationswahrscheinlichkeit ergeben sich folgende Werte: 

ab Beschäftigungsgrad 90%: Frauen: 92.7% Männer: 98.0% 

ab Beschäftigungsgrad 50%: Frauen: 98.1% Männer: 99.7% 

ab Beschäftigungsgrad 15%: Frauen: 99.0% Männer: 99.9% 

Die Partizipationswahrscheinlichkeit differiert also vor allem bei der Vollzeitbeschäfti-

gung. Obwohl die weibliche Referenzperson eine leicht höhere Wochenstundenzahl 

aufweist (vgl. Tabelle 22), ist ihre Partizipationswahrscheinlichkeit um rund 5 Prozent-

punkte tiefer als jene der männlichen Referenzperson. 

Der Einfluss der Partnersituation auf die Partizipationswahrscheinlichkeit ist je nach 

zugrundegelegter Partizipationsschwelle unterschiedlich. Die Koeffizienten entsprechen 

dabei den Resultaten bei der Erwerbsstundengleichung. Analog zur Erwerbsstunden-

gleichung ist auch bei der Partizipationswahrscheinlichkeit der Einfluss des mit der 

Partnersituation verbundenen Nichterwerbseinkommens sehr viel bedeutender als die 

Partnersituation alleine. 

Die Partizipationswahrscheinlichkeit der Frauen wird durch das Nichterwerbseinkom-

men in hochsignifikanter Weise und bedeutendem Umfang negativ beeinflusst. Im Fall 

der Ehe verstärken sich der Partner- und Einkommenseffekt. Wenn der Ehepartner 

60000 Franken verdient und keine Kinder vorhanden sind (LNNEET von 10.66), beträgt 

die Wahrscheinlichkeit eines Vollzeiterwerbs für die Ehefrau noch 58.4 Prozent (gegen-

über 92.7 Prozent der Referenzperson). Auch bei einer Konsensualpartnerschaft über-

trifft der die Partizipationswahrscheinlichkeit mindernde Einfluss des Nichterwerbsein-

kommens im allgemeinen den Effekt der Partnervariablen. Bei einem Konsensualpart-

ner mit 60000 Franken Einkommen beträgt die Wahrscheinlichkeit eines Vollzeiter-

werbs 81.7 Prozent (wenn keine Kinder vorhanden sind). Bei den Männern ist der Ein-

fluss (im Gegensatz zur Erwerbsstundengleichung) nicht signifikant. Auch bei einem 

hohen Erwerbseinkommen der Partnerin weichen die Männer also kaum von einem 

Vollzeiterwerb ab. 

Das Zusammenspiel von Partnervariablen und Nichterwerbseinkommen lässt somit er-

warten, dass ein bedeutender Anteil der Frauen bei einer Heirat ihre Erwerbspartizipati-

on deutlich einschränken wird, während sich bei den Männern nahezu nichts ändert. 

Diese Zusammenhänge gelten bevor Kinder hinzukommen und lassen auf eine immer 
noch erstaunlich starke Verankerung der traditionellen Eherollen schliessen. Diese 

Aussage gilt auch, wenn wir nur die Frauen bis Alter 40 in die Regression einschliessen 

(Anhang 3). In diesem Fall bewirken der Partner- und Einkommenseffekt bei einer Hei-

rat (wenn ein Erwerbseinkommen des Ehepartners von 60000 zugundegelegt wird) 

immer noch einen Rückgang der Wahrscheinlichkeit eines Vollzeiterwerbs auf 67.3 Pro-
zent (gegenüber 92.7 Prozent der Referenzperson). Zu berücksichtigen bleibt dabei 

allerdings auch, dass es mehr und mehr erst dann zur Heirat kommt, wenn ein erstes 

Kind erwartet wird (vgl. Csonka 1997, 15). Der Heiratseffekt stellt dann in Tat und 

Wahrheit eine vorweggenommene  Reaktion auf erwartete Kinder dar. 

Die Zahl und das Alter von Kindern haben einen fast durchwegs hochsignifikanten 

und umfangmässig sehr bedeutenden negativen Einfluss auf die Partizipationswahr- 

97 



Kinder, Zeit und Geld Teil 3: Empirische Schätzung 

scheinlichkeit der Frauen. Bei einer verheirateten 30-jährigen Frau mit einem Kind im 

Alter zwischen 4 und 6 Jahren und einem Nichterwerbseinkommen von 60000 Franken 

(LNNEET=10.45) beträgt die Partizipationswahrscheinlichkeit für einen Vollzeiterwerb 

12 Prozent, für einen Erwerb von mindestens 50% Beschäftigungsgrad 28 Prozent und 

für einen Erwerb von mindestens 15% Beschäftigungsgrad 46 Prozent. Diese Ergeb-

nisse zeigen, dass Kinder im Vorschulalter mit einem fast durchgehenden Verzicht der 

Mütter auf einen Vollzeiterwerb verbunden sind. Nur etwa jede achte Frau ist unter die-

sen Voraussetzungen vollzeit erwerbstätig. Gleichzeitig ist ein Aufrechterhalten eines 

Teilzeiterwerbs aber durchaus nicht selten. Fast die Hälfte der Frauen sind unter diesen 

Voraussetzungen mit einem Beschäftigungsgrad von mindestens 15% berufstätig. Die 

Resultate der Regressionsanalyse stimmen also überein mit den Erkenntnissen von 

früheren empirischen Studien (z.B. Borkowsky/Streckeisen 1989). Neben dem klassi-

schen Dreiphasen-Modell leben Frauen offensichtlich auch in bedeutendem Umfang die 

Rolle von Wechslerinnen und Doppelarbeiterinnen. Bei den Männern ist der Einfluss 

der Kinder auf die Partizipationswahrscheinlichkeit grösstenteils nicht signifikant und 

fast durchwegs positiv. 

Das Vorhandensein von weiteren Personen im Haushalt führt für Frauen und Männer 

durchgehend zu einem Anstieg der Partizipationswahrscheinlichkeit. Am stärksten ist 

der Einfluss bezüglich des Vollzeiterwerbs von Frauen. Hier kann vermutet werden, 

dass es sich bei der weiteren Person zumindest teilweise um eine im Haushalt lebende 

Hausangestellte oder ein au-pair-Mädchen handelt, welche den Eltern die Weiterfüh-

rung der Vollzeitbeschäftigung erlauben. Im übrigen gelten die entsprechenden Ausfüh-

rungen zu Tabelle 22 hier sinngemäss in gleicher Weise. 

Das Lebensalter hat für die Frauen wie die Männer durchgehend einen negativen Ef-

fekt auf die Partizipationswahrscheinlichkeit. Bei den Frauen ist dieser Effekt deutlich 

stärker ausgeprägt als bei den Männern. Wie beim Umfang der Erwerbsstunden dürften 

sich dabei ein individueller Alterseffekt und ein Kohorteneffekt überlagern. 

Die Wirkung der Ausbildungsjahre auf die Partizipationswahrscheinlichkeit ist beson-

ders interessant. Je nach zugrundegelegter Partizipationsschwelle ist die Wirkung un-

terschiedlich. Bei der Vollzeitpartizipation der Frauen üben die Ausbildungsjahre keinen 

signifikanten Einfluss aus. Bei den Männern führen mehr Ausbildungsjahre hingegen zu 

einer hochsignifikanten Verminderung der Partizipationswahrscheinlichkeit. Dies dürfte 

damit zusammenhängen, dass eine Teilzeitbeschäftigung zum Teil ein Privileg von gut 

ausgebildeten und verdienenden Erwerbstätigen ist. Ein Mehr an Ausbildungsjahren ist 

bei den Frauen auf der anderen Seite mit einem hochsignifikanten Anstieg der Partizi-

pationswahrscheinlichkeit bei den Beschäftigungsschwellen von 50% und 15% verbun-

den. Dieser Zusammenhang ist aufgrund der Tatsache, dass die Opportunitätskosten 

des Nichterwerbs mit steigender Ausbildung ansteigen, zu erwarten. Bei den Männern 

ist diese Wirkung infolge der schon sehr hohen Partizipationswahrscheinlichkeit viel 

weniger ausgeprägt. 

Die Nationalität ist für Frauen wie Männer weitgehend signifikant, wobei die Wirkung in 

die entgegengesetzte Richtung geht. Bei den Frauen haben die Ausländerinnen insbe-

sondere bezüglich Vollzeiterwerb eine erheblich höhere Partizipationswahrscheinlich-

keit. Eine verheiratete 30-jährige Ausländerin mit einem Kind im Alter von 4-6 Jahren 
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und einem Nichterwerbseinkommen von 60000 Franken wird mit einer Wahrscheinlich-

keit von 23 Prozent vollzeiterwerbstätig sein (gegenüber 12 Prozent bei einer Schwei-

zerin). Demgegenüber unterscheiden sich die Wahrscheinlichkeiten, dass unter den 

gleichen Bedingungen überhaupt eine Erwerbsarbeit ausgeübt wird (ab 15%) für Aus-

länderinnen (52 Prozent) und Schweizerinnen (46 Prozent) weniger stark. Bei den 

Männern liegt die Partizipationswahrscheinlichkeit der Ausländer durchgehend unter 

jener der Schweizer. 

Ii. Die weiteren Variablen sind von unterschiedlicher Erklärungskraft. Bei den Männern ist 

Wohneigentum durchgehend mit einer Erhöhung der Partizipationswahrscheinlichkeit 

verbunden, bei den Frauen ist die Wirkung nicht signifikant. In der französischen und 

italienischen Schweiz liegt die Partizipationswahrscheinlichkeit der Männer durchge-

hend signifikant tiefer als in der Deutschschweiz. Für die Frauen ist das Bild gemischt. 

In der französischen Schweiz ist die Wahrscheinlichkeit eines Erwerbs ab mindestens 

50% Beschäftigungsgrad signifikant höher als in der Deutschweiz. Auf der anderen 

Seite ist die Wahrscheinlichkeit eines Teilzeitjobs in der italienischen Schweiz signifi-

kant geringer als in der deutschen Schweiz. Beim Gemeindetyp ist lediglich die tiefere 

Wahrscheinlichkeit für einen Vollzeitjob der Männer in den städtischen Gemeinden 

signifikant. 

2.3. Bestimmungsgründe für den Umfang der Haus- und 
Familienarbeit 

Bisher liegen keine Auswertungen über die Bestimmung der Haus-/Familienarbeitsstunden 

vor. Aufgrund der theoretischen Überlegungen können die für den Umfang der Erwerbsar-

beit eingesetzten Erklärungsfaktoren auch für Schätzung der Haus-/Familienarbeitsstunden 

verwendet werden. Dabei stellt sich die Frage, ob der Umfang der Haus-/Familienarbeit 
gleichzeitig mit dem Umfang der Erwerbsarbeit festgelegt wird (simultane Entscheidung) 

oder ob zuerst der Entscheid über den Umfang der Erwerbsarbeit gefällt wird und der 

Umfang der Haus-/Familienarbeit sich erst in einem zweiten Schritt ergibt. Verschiedene 

Überlegungen zur Flexibilität der Haus-/Familienarbeit in Teil 2 sprechen eher für den 

zweitgenannten Zusammenhang. Für die Simulation ist es zudem sinnvoll, die aufgrund der 

Partizipationswahrscheinlichkeit ermittelten Erwerbsstunden als Erklärungsgrösse für die 

Haus-/Familienarbeit einzuführen. Im folgenden weisen wir deshalb nur diese Gleichung 

aus. Es ist aber anzumerken, dass die Gleichung ohne den Erklärungsfaktor der Erwerbs-
stunden zu sehr vergleichbaren Resultaten führt. 

Wie in Abschnitt 2.1. schon ausgeführt wurde, sind die Resultate der Regressionsgleichung 

insofern zu relativieren, als es sich bei den Haus-/Familienarbeitsstunden um eine sehr 

grobe Schätzung der Befragten handelt. Insbesondere ist davon auszugehen, dass die 

Frauen die für Haus-/Familienarbeit aufgewendete Arbeitszeit systematisch unterschätzen. 

Hinzu kommt, dass rund ein Zehntel der Befragten keine Angaben über die Haus-/Fami-

lienarbeit gemacht haben. Schliesslich können für die Regressionanalyse jene Befragten 

nicht berücksichtigt werden, welche keine Angaben zum Nichterwerbseinkommen (welches 
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als Rechthandvariable verwendet wird) gemacht haben. In der Folge verbleiben rund 6800 

Beobachtungen für die Frauen und rund 7300 Beobachtungen für die Männer, die in die 

Regressionsanalyse einbezogen werden können. 

Trotz dieser Einschränkungen lassen sich aus den in Tabelle 24 ausgewiesenen Resulta-

ten der OLS-Regression klare Erkenntnisse ableiten. 

Die Erklärungskraft der Gleichung ist für die Frauen und die Männer sehr unterschied-

lich. Während der R2-Wert für die Frauen bei guten 0.48 liegt, ist er bei den Männern 

mit 0.077 schwach. Bei den Frauen kann somit gegen die Hälfte der Variation der 

Haus-/Familienarbeit durch die systematischen Einflüsse der Erklärungsvariablen erklärt 

werden (während gut die Hälfte der Variation zufallsbedingt ist). Der Umfang der Haus-

/Familienarbeit wird dabei insbesondere durch die Haushaltszusammensetzung und 

Erwerbssituation in starkem Mass bestimmt. Bei den Männern liegt der erklärte Anteil 

bei knapp 8 Prozent. Dergeringe Erklärungsgrad ist darauf zurückzuführen, dass die 

Haus-/Familienarbeit der Männer auf einem tiefen Niveau liegt und relativ wenig variiert. 

Die Variation dürfte wohl zu einem nicht unwesentlichen Teil schlicht auf Schätzunge-

nauigkeiten zurückzuführen sein. 

Der Wert der Konstanten gibt die Haus-/Familienarbeitsstunden für die Referenzper-

son (20-jährige, alleinlebende Person ohne nachobligatorische Ausbildung mit Vollzei-

terwerbstätigkeit) an. In diesem Fall unterscheiden sich die Werte für die Frauen (8.9 

Stunden) wenig von jenen der Männer (7.6 Stunden). Der geschlechtsspezifische Un-

terschied ist hier noch ziemlich gering. 

Die Partnersituation ist mit sehr unterschiedlichen Wirkungen verbunden. Bei den 

Frauen steigt die Haus-/Familienarbeit beim Hinzukommen eines Ehepartners hochsi-

gnifikant um knapp 5 Wochenstunden an. Hinzu kommt, dass die mit einer Heirat im all-

gemeinen deutlich zurückgehende Erwerbsarbeit (vgl. Abschnitt 2.2.1.) mit einer weite-

ren Erhöhung der Haus-/Familienarbeit um knapp 3 Stunden verbunden ist (vgl. Punkt 

11). Die Änderung der Haus-/Familienarbeit ergibt sich unabhängig vom allfälligen Vor-

handensein von Kindern und zeigt eine starke Rollenfixierung bei verheirateten Paaren. 

Wie bei den Erwerbsarbeitsstunden wird der reine Heiratseffekt allerdings auch hier et-

was überschätzt, da bei verheirateten kinderlosen Paaren nicht unterschieden werden 

kann, ob (noch) keine Kinder vorhanden sind oder ob die Kinder schon ausgezogen 

sind. Allerdings ergibt die Regression, welche nur die Frauen bis Alter 40 einbezieht, 

ein sehr vergleichbares Resultat. Wie das Resultat in Anhang 3 zeigt, nimmt die Haus-

/Familienarbeit für eine Frau bei Heirat mit einem Mann mit 60000 Franken Einkommen 

um gut 6 Wochenstunden zu. Ein Konsensualpartner führt zu einem signifikanten An-

stieg der Haus-/Familienarbeit der Frau um knapp 2 Stunden. Bei den Männern ändert 

sich der Umfang der Haus-/Familienarbeit infolge der Partnersituation nicht signifikant. 
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Tabelle 24: Schätzergebnisse der Regressionsanalyse (OLS) für die abhängige Variable 

Haus-/Familienarbeit (in Stunden pro Woche) für Frauen und Männer in der Schweiz 1995 

Konstante Konstante 0,859 * 7.569 ** 

(0.684) (0.505) 

EPD Dummy Ehepartner/in 4.764 ** 0.124 
(0.613) (0.483) 

KP -D Dummy Konsensualpartner/in 1.894 * 0.836 
(0.782) (0.578) 

GESCH_D Dummy geschieden -0.222 0.487 
(0.678) (0.657) 

LNNEET Nichterwerbseink. transf. -0.073 -0.095 ** 

(0.059) (0.033) 

JKOI_D Dummyjlingstes Kind 0-1 16.931 ** 5.037 
(0.880) (0.683) 

JK23_D Dummy jüngstes Kind 2-3 13.745 4.473 ** 

(0.849) (0.714) 

JK46_D Dummy jüngstes Kind 4-6 9.655 ** 2.821 ** 

(0.830) (0.697) 

JK79_D Dummy jüngstes Kind 7-9 6.306 ** 2.285 ** 

(0.873) (0.753) 

JKI0I4_D Dummyjungstes Kind 10-14 5.038 ** 1.466 * 

(0.757) (0.660) 

JK1517_D Dummyjüngstes Kind 15-17 3.116 ** 1.107 
(1.117) (0.972) 

JKI8P_D Dummy jüngstes Kind 18+ 3.345 ** 0.621 
(0.788) (0.678) 

KWOS Anzahl weitere Kinder 0-6 5.671 ** 2.571 ** 

(0.640) (0.504) 

KW714 Anzahl weitere Kinder 7-14 5.006 ** 1.815 ** 

(0.444) (0.356) 

KW15P Anzahl weitere Kinder 15+ 3.716 0.897 
(0.618) (0.458) 

UEBR_D Dummy für weitere Personen 0.512 0.456 

ALTER20 Alter (minus 20) 0.205 ** 0.068 ** 

(0.023) . (0.023) 
AUSBJA9 Ausbildungsjahre (minus 9) -0.476 ** 0.057 

(0.079) (0.057) 
ERWJA Erwerbsjahre -0.097 ** -0.005 

(0.224) (0.020) 
AUSL_D Dummy Nationalität Ausland 0.128 0.997 * 

(0.525) (0.401) 
HAUSD Dummy Wohneigentum 0.818 0.919 

FRANZD Dummy französische Schweiz -5.030 ** -3.900 ** 

(0.367) (0.298) 
ITALD Dummy italienische Schweiz -0.939 -3.099 ** 

(1.014) (0.810) 
GMDI_D Dummy städtische Gemeinde 0.049 -0.760 * 

(0.441) (0.365) 
GMD3_D Dummy ländliche Gemeinde 1.390 ** 0.071 

(0.407) (0.318) 
EAST42 Erwerbsarbeitszeit (minus 42) -0.269 ** -0.085 

(0.015) (0.013) 

R2 Korrigiertes Bestimmtheitsmass 0.480 0.077 
n Anzahl Beobachtungen 6753 7'326 

Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 

4. Das äquivalente N!chte,werbseinkommen hat bei den Frauen keinen signifikanten 

Einfluss auf den Umfang der Haus-/Familienarbeit. Offensichtlich wird dessen Effekt 
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durch die Variable der Erwerbsarbeitszeit eingefangen (bei der Gleichung ohne die Va-

riable der Erwerbsarbeitszeit ist der Einfluss des Nichterwerbseinkommens hochsignifi-

kant positiv). Bei den Männern wirkt die Höhe des Nichterwerbseinkommens auch bei 

Einbezug der Erwerbsarbeit hochsignifikant negativ auf den Umfang der Haus-/Fami-
lienarbeit (wobei der Effekt umfangmässig relativ bescheiden bleibt). Darin dürfte sich 

der Zusammenhang widerspiegeln, dass die Partnerin vielfach nur dann ein substan-

tielles Erwerbseinkommen erzielen kann, wenn sie die Erledigung der Haus-/Familien-

arbeit durch Drittpersonen organisiert (wodurch der Partner zusätzlich entlastet wird). 

Von sehr grosser Erklärungskraft sind die Zahl und das Alter von Kindern im gleichen 

Haushalt. Ein jüngstes Kind im Alter von 0 bis 1 Jahren führt bei den Frauen zu einem 

Anstieg um knapp 17 Wochenstunden. Die Wirkung geht bei steigendem Alter des 

jüngsten Kindes zurück. Bei einem jüngsten Kind im Alter von 18 und mehr beträgt der 

Anstieg noch gut 3 Wochenstunden. Pro weiterem Kind im Alter bis 14 erhöht sich die 

Haus-/Familienarbeit um gut 5 Stunden, pro weiterem Kind im Alter von 15 und mehr 

um knapp 4 Stunden. Hinzu kommt die indirekte Wirkung über die durch die Kinder re-

duzierte Erwerbsarbeit (vgl. Punkt 11), Die Auswirkung auf die Haus-/Familienarbeit der 

Männer ist in der Tendenz gleich, aber im Ausmass sehr viel beschränkter. Bei Kindern 

über 14 Jahren sind die Wirkungen nicht mehr signifikant. Wir haben auch überprüft, ob 

dem Geschlecht der Kinder eine Bedeutung für das Ausmass der Haus-/Familienarbeit 

zukommt. Die entsprechenden Resultate, wonach der Anstieg bei Knaben höher ist als 

bei Mädchen, ist nicht signifikant (und wird in Tabelle 23 nicht ausgewiesen). 

Weitere Haushaltsmitglieder führen zu nicht signifikanten Änderungen des Umfangs 

der Haus-/Familienarbeit. Wie schon bei den Ausführungen zum Umfang der Erwerbs-

arbeit erwähnt, stellt sich hier das Problem, dass die weiteren Haushaltsmitglieder nicht 

genügend charakterisiert werden können, um klare Resultate zu erhalten. 

Das Lebensalter der befragten Person bildet bei den Frauen wie den Männern einen 

signifikanten Erklärungsbeitrag. Mit steigendem Alter steigt die für Haus-/Familienarbeit 

aufgewendete Zeit, für die Frauen in deutlich stärkerem Mass als bei den Männern. Pro 

10 Altersjahre erhöht sich die Haus-/Familienarbeit bei den Frauen um 2 Stunden, bei 

den Männern um 0,7 Stunden. Dieser Zusammenhang kann zum einen damit erklärt 

werden, dass das Anspruchsniveau für die Haushaltsführung individuell mit steigendem 

Alter tendenziell ansteigt. Bedeutender dürfte aber wahrscheinlich ein Generationenef-

fekt sein. Es ist anzunehmen, dass die für Haus-/Familienarbeit aufgewendete Zeit pa-

rallel zur steigenden Erwerbsquote über die Generationen hinweg tendenziell abnimmt. 

Die Ausbildungsjahre beeinflussen den Umfang der Haus-/Familienarbeit der Frauen 

in hochsignifikanter Weise. Je besser ausgebildet die Frauen sind, desto weniger Stun-

den wenden sie für Haus-/Familienarbeit auf. Pro Jahr an zusätzlicher Ausbildung sinkt 

die Haus-/Familienarbeit um knapp 0.5 Stunden. Dieser Zusammenhang erklärt sich da-
mit, dass besser ausgebildete Frauen tendenziell mehr Erwerbsarbeit leisten (vgl. Ta-

belle 22). In der Folge haben sie einerseits weniger Zeit für Haus-/Familienarbeit und 

andererseits bessere finanzielle Möglichkeiten, um einen Teil dieser Arbeiten an Dritt-

personen zu übergeben (Putzhilfe etc.). Bei den Männern ist der Zusammenhang nicht 

signifikant. 
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Der Erklärungsbeitrag der Nationalität ist eher gering. Ausländische Frauen wenden in 

nicht signifikantem Umfang mehr Zeit für Haus-/Familienarbeit auf als Schweizerinnen. 

Demgegenüber leisten die Ausländer rund eine Stunde mehr an Haus-/Familienarbeit 

als die Schweizer. Wohneigentum erhöht den Aufwand der Männer für Haus-/Familien-

arbeit in hochsignifikanter Weise. Darin dürfte sich wohl primär die erhöhte Do-it-your-

self- und Gartenarbeit widerspiegeln. Bei den Frauen ist die Zunahme nicht signifikant. 

Bei den regionalen Variablen zeigt sich in hochsignifikanter Weise, dass in der fran-

zösischen Schweiz weniger Haus-/Familienarbeit geleistet wird. Bei den Frauen beträgt 

die Differenz rund 5, bei den Männern rund 4 Stunden. In der italienischen Schweiz ist 

der Aufwand der Männer signifikant tiefer, während bei den Frauen keine signifikante 

Abweichung zu verzeichnen ist. In ländlichen Gemeinden ist der Aufwand der Frauen 

für Haus-/Familienarbeit hochsignifikant höher als in den die Referenz bildenden Agglo-

merationsgemeinden. Dahinter dürfte insbesondere ein erhöhter Aufwand für Gartenar-

beit (Selbstversorgung) stehen. In den städtischen Gemeinden leisten die Männer si-

gnifikant weniger Haus-/Familienarbeit, was wohl insbesondere weniger Do-it-yourself-

Arbeit bedeutet. 

Eine äusserst starke und hochsignifikante Wirkung hat erwartungsgemäss der Umfang 

der Erwerbsarbeit. Pro reduzierte Stunde Erwerbsarbeit steigt die Haus-/Familienarbeit 

der Frauen um 0.3 Stunden an. Der den Umfang der Erwerbsarbeit reduzierende Effekt 

von Ehe und Kindern trägt somit indirekt über den Erklärungsfaktor der Erwerbsarbeit 

nochmals zu einer Erhöhung der Haus-/Familienarbeit bei. Bei den Männern steigt die 

Haus-/Familienarbeit für jede weniger geleistete Erwerbsstunde um knapp 0.1 Stunden. 

2.4. Bestimmungsgründe für die Lohnhöhe 

Für die Bestimmung der Erklärungsvariablen in der Lohngleichung gehen wir zum einen von 

der auf Mincer (1974) zurückgehenden Verdienstfunktion der Humankapitaltheorie aus. 

Demgemäss ist der Stundenlohn eine Funktion der formalen Ausbildungsjahre, der Berufs-

erfahrung und der Berufserfahrung im Quadrat. Im Gegensatz zu den Gleichungen für die 

Erwerbsstunden und die Erwerbspartizipation können wir neben dem Lebensalter nun auch 

die Erwerbsjahre als erklärende Variable einführen. Dabei zeigte sich, dass die Variable der 

Arbeitsmarktverbundenheit (ERWJAP =Erwerbsjahre/Lebensjahre) den besten Erklärungs-

wert aufweist. Das Lebensalter widerspiegelt die potentielle Berufserfahrung.25  Unabhängig 
von der potentiellen Berufserfahrung kann das Lebensalter auch unmittelbar den Lohn 

mitbeeinflussen.26  Den nichtlinearen Einfluss der Berufserfahrung erfassen wir durch die 

Variable des quadrierten Lebensalters. Im weiteren verwenden wir eine Dummy-Variable für 

das Innehaben einer Vorgesetztenfunktion als Erklärungsfaktor. 

25 Da wir auch die Ausbildungsjahre als Rechthandvariable verwenden, könnte die Mincersche Berufserfah-
rung (Lebensalter minus Ausbildungsjahre minus 6 Jahre) nicht mehr erklären als das Lebensalter alleine 
und wird deshalb as Erklärungsvariable vernachlässigt. 

26 Üblich ist in der gesamtarbeitsvertraglichen Realität der Schweiz insbesondere eine Verknüpfung des Feri-
enanspruchs mit dem Lebensalter (Baumann u.a, 1995, 134f.). 
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Ebenfalls ziehen wir die Erwerbsarbeitsstunden als erklärenden Faktor bei. Allerdings dür-

fen nicht die effektiven Erwerbsarbeitsstunden eingesetzt werden, da damit die Erwerbsar-
beitsstunden bezüglich des Lohnes als exogen angenommen würden. Genau dies ist aber - 

wie vorne gezeigt wurde - nicht der Fall, da die angebotenen Stunden eine Funktion des 

Reservationslohnsatzes und des potentiellen Lohnes darstellen. Dem Vorschlag von Bon-
jour/Gerfin (1995) folgend, tragen wir der simultanen Bestimmung von Lohn und Arbeitsan-

gebot Rechnung, indem wie die aufgrund der Gleichung zur Erwerbsarbeit erwarteten Er-

werbsarbeitsstunden als Rechthandvariable einsetzen. 

Aufgrund von Erfahrungswissen nehmen wir die Partnervariablen und eine einfache Kin-

dervariable (lediglich Anzahl Kinder total) als zusätzliche Erklärungsvariablen auf. Diese 

Variablen beeinflussen zwar die Arbeitsproduktivität nicht und sollten sich auch sonst 

aufgrund von rein ökonomisch-theoretischen Überlegungen nicht direkt auf den Bruttolohn 

auswirken. Allerdings ist nicht auszuschliessen, dass die Befragten bei ihren Angaben die 

Familien- und Kinderzulagen nicht durchgehend weglassen. Es scheint zudem durchaus 

möglich, dass in der Tradition der Ernährerlohn-Konzeption Familienväter mit lohnmässig 

freizügigeren Arbeitgebern rechnen können als Familienmütter. Die üblichen regionalen 

Erklärungsvariablen werden auch bei der Lohnbestimmungsgleichung verwendet. 

Die in Tabelle 25 aufgeführten Schätzresultate sind etwas anders zu lesen als bei den vor-

herigen Gleichungen. Da es sich bei der Linkhandvariablen um eine logarithmierte Grösse 

handelt, sind die Koeffizienten der Erklärungsvariablen näherungsweise als prozentuale 

Änderung des Lohns zu interpretieren. 

1. Die Erklärungskraft der Gleichung ist für die Männer mit einem R2 von 0.297 deutlich 

besser als für die Frauen mit 0.187. Dies dürfte insbesondere damit zusammenhängen, 

dass die Erwerbsbiographien der Frauen mit formal gleichen beobachteten Variablen 

viel stärker variieren als jene der Männer. Die eingeführten Variablen können somit lo-

gischerweise nur einen kleineren Teil erklären. Die R2-Werte sind im Vergleich zu be-

stehenden Studien befriedigend. Unmittelbar vergleichbar ist unsere Modellierung nur 
mit Bonjour/Gerfin (1995), deren R2-Werte ähnlich sind (0.183 für die Frauen, 0.295 für 

die Männer). Haefliger (1994) liegt mit einem R2-Wert von 0.11 für verheiratete Frauen 

bei einer ähnlichen Modellierung deutlich tiefer. Die anderen Studien erklären den 

Jahreslohn und nicht den Stundenlohn und verwenden die effektiven Wochenstunden 

(welche auch direkt in die Berechnung des zu erklärenden Jahreslohnes einfliessen) als 

Rechthandvariable. Dadurch steigt der Erklärungswert für die Gleichung der Frauen 

(deren Erwerbsstunden stark variieren) erheblich an. Bei einer derartigen Modifizierung 

der Modellierung erhalten wir mit unserer Gleichung einen R2-Wert von 0.543 für die 

Frauen. Bei Diekmann/Engelhardt (1994) resultiert ein R2-Wert von 0.269, bei Ahmad 

u.a. (1996) von 0.62. Der höhere Erklärungswert von Ahmad u.a. (1996) erklärt sich 

durch den Einbezug von weiteren Variablen, die wir bewusst weggelassen haben (wie 

z.B. die Betriebszugehörigkeit). 
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Tabelle 25: Schätzergebnisse der Regressionsanalyse (OLS) für die abhängige Variable 

Stundenlohn brutto (in Franken logarithmiert) für Frauen und Männer in der Schweiz 1995 

Konstante 2.934 3.030 ** 

(0.027) (0.022) 

EP_D Dummy Ehepartnerlin -0.009 0.068 ** 

(0.023) (0.014) 

KP -D Dummy Konsensualpartnerlin -0.000 0.062 ** 

(0.022) (0.018) 

GESCH_D Dummy geschieden -0.043 * 0.047 * 

(0.022) (0.022) 

KINDT Anzahl Kinder 0.008 -0.012 
(0.012) (0.006) 

EASTP42 Progn. Erwerbsstd. (minus 42) 0.002 ** 0.025 ** 

(0.001) (0.002) 

ALTER20 Alter (minus 20) 0.028 ** 0.023 ** 

(0.003) (0.002) 

ALTER20QU Alter (minus 20) im Quadrat -0.052 ** -0.038 ** 

(0.006) (0.004) 

AUSBJA9 Ausbildungsjahre (minus 9) 0.064 ** 0.062 ** 

(0.003) (0.002) 

ERWJAP Aktuelle Erwerbsjahre in Prozent von Alter 0.214 ** 0.137 ** 

(0.034) (0.029) 

VORGES_D Dummy Vorgesetztenfunktion 0.091 0.193 ** 

(0,015) (0.010) 

AUSL_D Dummy Nationalität Ausland -0.089 ** -0.068 ** 

(0.019) (0.014) 

FRANZ_D Dummy französische Schweiz -0.000 -0.005 
(0.013) (0.010) 

ITAL_D Dummy italienische Schweiz -0.062 -0.061 * 

(0.042) (0.028) 

GMD1_D Dummy städtische Gemeinde -0.023 -0.006 
(0.015) (0.012) 

GMD3_D Dummy ländliche Gemeinde -0.104 ** -0.147 ** 

(0.014) (0.011) 

R2 R2 korrigiert 0.187 0.297 
n Anzahl Beobachtungen 5103 7394 

Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 

2. Für die Referenzperson (20-jährige, alleinlebende Person ohne nachobligatorische 

Ausbildung mit Vollzeiterwerbstätigkeit) ergibt sich durch Entlogarithmieren der Kon-
stanten ein Stundenlohn von 18.80 für Frauen und 20.70 für Männer. Bei völlig glei-

chen Bedingungen und bevor irgendwelche familiären Verpflichtungen vorhanden sind, 

beträgt die geschlechtliche Lohndifferenz also schon knapp 10 Prozent des Männerloh-

nes. Diese Differenz ist primär auf geschlechtsspezifische Ausbildungsmuster in Verbin-

dung mit segmentierten Arbeitsmärkten zurückzuführen. Frauen konzentrieren sich - 

trotz verbesserter Chancengleichheit bei der Schulbildung - nach wie vor zu einem 

grossen Teil auf Ausbildungen un& Berufe, die als typisch weiblich gelten oder vorwie-

gend von Frauen ausgeübt werden und vergleichsweise schlecht bezahlt werden (BFS 

1993a, 125). 
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Die Partnersituation hat für Frauen und Männer unterschiedliche Auswirkungen auf 

den Lohn. Bei den Frauen bewirkt das Vorhandensein eines Ehepartners oder Konsen-

sualpartners keine signifikante Änderung des potentiellen Lohnes. Hingegen steigt der 

Stundenlohn der Männer beim Hinzukommen einer Ehepartnerin hochsignifikant um 

rund 7 Prozent an. Dieser Effekt deutet darauf hin, dass die Arbeitgeber verheiratete 

Männer (in der Tradition des Ernährerlohnes) lohn- und karrieremässig stärker bevor-

zugen. Dies ist insofern durchaus rational, als sie damit rechnen kännnen, dass die 
verheirateten Männer infolge der von den Ehefrauen zur Verfügung gestellten häusli-

chen Infrastruktur tendenziell von anderen Verpflichtungen entlastet und in verstärktem 

Mass für die Ansprüche der Erwerbswelt zur Verfügung stehen. Interessant ist, dass 

der Lohnanstieg der Männer auch bei einer Konsensualpartnerin mit 6 Prozent hochsi-

gnifikant ist. Geschiedene Männer ohne Partnerin verdienen gegenüber einem Single 

knapp 5 Prozent mehr, während geschiedene Frauen ohne Partner einen um gut 4 

Prozent tieferen Stundenlohn haben als Singles. Beide Zusammenhänge sind signifi-

kant. 

Nicht signifikant ist die Wirkung der Anzahl Kinder auf die Löhne von Frauen und Män-

nern. Dies dürfte sich damit erklären lassen, dass die Effekte der schlechteren Verfüg-

barkeit durch die Variable der prognostizierten Erwerbsarbeitsstunden aufgefangen 

werden. Je tiefer die prognostizierten Erwerbsstunden liegen, desto geringer fällt der 

potentielle Lohn aus. In diesem für die Frauen wie die Männer hochsignifikanten Zu-

sammenhang äussern sich unterschiedliche Faktoren: Benachteiligung von Teilzeitar-

beit, Branchendifferenzen, Honorierung der Bereitschaft zum Leisten von Überstunden, 

Abgeltung von Überzeitarbeit durch Lohnzuschläge. Bei den Männern ist der Effekt 

umfangmässig viel ausgeprägter. Pro Stunde unter (über) einem Voilzeitpensum ergibt 

sich für die Männer eine Reduktion (Erhöhung) von 2.5 Prozent des Lohnsatzes. Für 

die Frauen macht die Reduktion (Erhöhung) pro Stunde hingegen nur 0.2 Prozent aus. 

Die Wirkung des Lebensalters ist bei den Frauen und Männern hochsignifikant und 

liegt in einem ähnlichen Bereich. Pro zusätzlichem Altersjahr ergibt sich zu Beginn ein 

Lohnanstieg von 2.8 Prozent bei den Frauen und 2.3 Prozent bei den Männern. Mit 

steigendem Alter gewinnt der negative Einfluss des quadrierten Alters an Gewicht. Die-

ser ist bei den Frauen bedeutender als bei den Männern. Nach 26 Jahren (Lebensalter 

46 Jahre) beginnt der Lohnsatz bei den Frauen mit zunehmendem Lebensalter zurück-

zugehen. Bei den Männern ist dieser Punkt nach 32 Jahren (Lebensalter 52) erreicht. 

Die Ausbildungsjahre haben einen nahezu gleichen prozentualen Effekt auf den 

Lohnsatz von Frauen und Männern. Ein zusätzliches Ausbildungsjahr erhöht den Lohn-

satz in hochsignifikanter Weise um 6.4 Prozent für die Frauen und 6.2 Prozent für die 

Männer. 

Hochsignifikant ist auch der Effekt der Arbeitsmarktverbundenheit (Erwerbsjahre 

durch Lebensalter) für beide Geschlechter. Dabei ist der Koeffizient für die Frauen 
deutlich höher (0.214 gegenüber 0.137). Angesichts der Tatsache, dass ein vorüberge-

hender Arbeitsmarktausstieg bei den Männern fast nicht vorkommt (vgl. Abschnitt 

2.1.2.), während er für die Frauen während der Kinderphase die Norm darstellt, lassen 

sich die Koeffizienten allerdings kaum unmittelbar vergleichen. Vielmehr ist für die In-

terpretation ein geeignetes Beispiel zu wählen. Im Alter von 30 hat eine Frau, die seit 
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ihrem zwanzigsten Altersjahr ununterbrochen erwerbstätig war, einen auf die Arbeits-

marktverbundenheit zurückführenden Lohnzuschlag von gut 7 Prozent erreicht. Wenn 

sie nach einer Kinderphase wieder in den Arbeitsmarkt einsteigt, fällt dieser Bonus weg. 

Bei einem Wiedereinstieg im Alter von 45 fehlt ihr im Vergleich zu einem gleichaltrigen, 

ununterbrochen erwerbstätigen Mann ein Bonus von rund 8 Prozent. 

Je nach Geschlecht sehr unterschiedlich honoriert wird das Innehaben einer Vorge-
setztenposition. Bei den Frauen resultiert ein Plus von rund 9 Prozent, bei Männern 

hingegen von gut 19 Prozent. Diese Differenz ist darauf zurückzuführen, dass innerhalb 

der Führungsfunktionen wiederum eine Segmentierung besteht und sich die Frauen in 

Führungspositionen zum grössten Teil in den unteren Kadern finden. 

Bei den Frauen wie den Männern wirkt sich die ausländische Nationalität hochsignifi-

kant negativ auf den Lohnsatz aus. Bei sonst gleichen Bedingungen haben Auslände-

rinnen einen um rund 9 Prozent, Ausländer einen um rund 7 Prozent tieferen Lohnsatz 

zu erwarten als ihre schweizerischen Kolleginnen, resp. Kollegen. Diese geringere Ent-

löhnung lässt sich vielleicht zu einem kleinere Teil auf schlechtere Qualifikation 

(Sprachkenntnisse, weniger spezifische Ausbildung) zurückführen. Zu einem grösseren 

Teil dürfte sich hier aber eine Lohn- und Karrierediskriminierung niederschlagen. 

Nur zu einem geringen Teil signifikant sind die regionalen Variablen. Hochsignifikant 

sind einzig die deutlich tieferen Lohnsätze in den ländlichen Gemeinden. Gegenüber 

den Agglomerationsgemeinden beträgt das Minus bei den Frauen rund 10 und bei den 

Männern knapp 15 Prozent. Im weiteren sind lediglich die gegenüber der Deutsch-

schweiz um 6 Prozent tieferen Lohnsätze in der italienischen Schweiz signifikant. 

2.5. Zusammenfassung der Regressionsresultate 

Wir haben Regressionanalysen zur Erklärung des Umfangs der Erwerbsarbeit und der 

Haus-/Familienarbeit, zur Erklärung der Erwerbspartizipation und zur Erklärung der Lohnhö-

he vorgenommen. Zusammenfassend lassen sich die folgenden Erkenntnisse ableiten. 

1. Kinder haben durchgehend einen wichtigen Einfluss auf die Zeitverwendung und das 

Erwerbseinkommen der Frauen, während sich die Wirkungen bei den Männern in 

engen Grenzen halten. Bei den Frauen führen Kinder zu einer starken Umschichtung 

von Erwerbsarbeit zu Haus-/Familienarbeit. Bei vorschulpflichtigen Kindern wird die 

Mutter ihre Erwerbsarbeit im allgemeinen für einige Zeit ganz unterbrechen oder sehr 

stark reduzieren, um sich auf die Haus-/Familienarbeit zu konzentrieren. Häufig kommt 

es dabei auch zu mehreren aufeinander folgenden Aus- und Wiedereinstiegen in den 

Arbeitsmarkt («Wechslerinnen»). Bei den Männern bleibt der Umfang der Erwerbsarbeit 
beim Hinzukommen von Kindern nahezu unberührt, während die Haus-/Familienarbeit 

geringfügig ansteigt. Indirekt führen Kinder auch zu Änderungen in den Lohnchancen, 

für die Mütter verschlechtern sich die Lohnbedingungen, für die Väter verbessern sie 
sich. 
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Erstaunlich ist der starke Effekt, den die Institution der Ehe alleine (noch bevor Kinder 

hinzukommen) auf die Zeitverwendung und Lohnmöglichkeiten ausübt. Verheiratete 

Frauen (ohne Kinder) arbeiten in bedeutendem Umfang weniger im Beruf und mehr im 

Haushalt als Singles, mit entsprechenden negativen Rückwirkungen auf die Lohnmög-

lichkeiten. Die verheirateten Männer arbeiten mehr im Beruf und etwa gleichviel im 

Haushalt und sind lohnmässig bessergestellt als Singles. In diesen Zusammenhängen 

spiegeln sich einerseits tiefliegende traditionelle Rollenvorstellungen. Zum anderen wird 

der Effekt aber aus Datengründen überzeichnet, da die Ehefrauen mit schon ausge-

zogenen Kindern, bei welchen diese Muster besonders ausgeprägt sind, nicht von den 

kinderlosen Ehefrauen unterschieden werden können. Insofern enthält der Eheeffekt 

teilweise einen indirekten Kindereffekt. Der reine Eheeffekt bleibt aber auch bei einer 

Analyse der Teilgruppe der bis 40-jährigen Frauen bedeutend. 

Die primäre Zuständigkeit der Frauen für die Familienarbeit entfaltet vielfältige indirekte 

Rückwirkungen auf die beruflichen Möglichkeiten der Frauen. Einer Verschlechterung 

der Arbeitsmarktstellung der Frauen über die Minderung der Berufserfahrung, geringere 

Aufstiegsmöglichkeiten etc. steht eine Verbesserung der Berufschancen der Männer 

gegenüber (Erhöhung des Lohnes alleine aufgrund eines gemeinsamen Haushaltes). 

Dies führt dazu, dass sich die anfänglich noch relativ bescheidenen Unterschiede in der 

Zeitverwendung und den Lohnmöglichkeiten der Geschlechter im Lebensablauf immer 

mehr verstärken. 

Trotz der wenigen verfügbaren Variablen kann geschlossen werden, dass den institu-

tionellen Gegebenheiten eine grosse Bedeutung für die Zeitverwendung und Berufs-

chancen zukommt. Verschiedene Faktoren (Lohnunterschiede zwischen den Ge-

schlechtern bevor irgendwelche familiären Verpflichtungen hinzukommen, schlechtere 

Lohnmöglichkeiten für Ausländer/innen) deuten auf segmentierte Arbeitsmärkte hin. Die 

Wirkungen der Partnervariablen widerspiegeln starke soziale Rolenzwänge. Auch die 
regionalen Variablen (Sprachregionen, Gemeindetypen) können meistens einen ge-

wichtigen Erklärungsbeitrag leisten. In ihnen können verschiedenste institutionelle 

Gegebenheiten - wie unterschiedliche Arbeitsmarktlagen, unterschiedliche kulturelle 

Prägungen und unterschiedliche Infrastruktur für die Verbindung von Familien- und 

Berufsarbeit - zum Ausdruck kommen. 
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2.6. Ausblick auf offene Fragen 

Mit den Regressionsanalysen konnten wesentliche Aspekte rund um die Zusammenhänge 

zwischen Kindern, Zeit und Geld geklärt werden. Einzelne Fragen lassen sich aufgrund der 

verwendeten Daten aber nur mangelhaft beleuchten und müssten aufgrund von 

spezifischeren Daten analysiert werden. 

Die Analyse der Wirkungen von Kindern auf die Haus-/Familienarbeit leidet unter der 
Tatsache, dass die SAKE95 die Haus-/Familienarbeit nur pauschal erfasst und der Um-

fang dieses Arbeitsbereiches unterschätzt wird. Im Rahmen der SAKE97 wird die unbe-

zahlte Arbeit detaillierter erfragt. Die auf Ende 1997 vorliegenden Daten könnten eine 

Grundlage für eine eingehendere Analyse bilden. 

Die Analyse stützt sich auf das einzelne Erhebungsjahr 1995 ab (SAKE95). Deshalb 

können verschiedene biographische Merkmale nur unbefriedigend einbezogen werden. 

Die biographischen Aspekte könnten mit einer Verwendung der Daten der im Rahmen 

der SAKE über mehrere Jahre hinweg befragten Haushalte spezifischer überprüft 

werden (wobei die Stichprobe sich dann stark reduziert). 
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3. Gesamtwirtschaftliche Hochrechnungen 

Gestützt auf die im letzten Kapitel entwickelten Regressiongleichungen rechnen wir im fol-

genden die Effekte der Haushaltszusammensetzung auf den Umfang der Haus-/Familien-

arbeit, der Erwerbsarbeit und des Einkommens gesamtwirtschaftlich hoch. In diesem Zu-

sammenhang ist nochmals auf die in Teil 2 (Abschnitt 3.4.) dargestellten Probleme einer 

solchen Hochrechnung und insbesondere der monetären Bewertung zu verweisen. Es ist 

vor allem daran zu erinnern, dass die Hochrechnung von mikroökonomischen Opportuni-

tätskosten keine makroökonomisch zu realisierende Grösse ergibt. 

Für die Hochrechnung berechnen wir zuerst für jede Beobachtung der SAKE die prognosti-

zierten Werte der genannten Variablen. Diese prognostizierten Werten oszillieren mit Zu-

fallsschwankungen um die effektiven Werte, denen sie im Durchschnitt genau entsprechen. 

Im weiteren werden für die gleichen Variablen die hypothetischen Werte für den Fall be-

rechnet, dass (1) keine Kinder und (2) kein Partner/keine Partnerin im Haushalt leben wür-

den. Die Resultate der Berechnungen sind in Anhang 4 zusammengestellt. 

Für jede Beobachtung können dann die Differenzen zwischen den hypothetischen Werten 

und den prognostizierten Werten ermittelt werden. Die entsprechenden Differenzen lassen 

sich als Folge der Partnersituation einerseits und als Folge von Kindern andererseits inter-

pretieren. In diesem Zusammenhang ergibt sich wiederum das Problem, dass der Partner-

effekt überschätzt wird, da bei Haushalten mit schon ausgezogenen Kindern der mittelbare 

Kindereffekt im Partnereffekt widerspiegelt wird. Einzig beim potentiellen Lohnsatz können 

wir den mittelbaren Kindereffekt berücksichtigen, indem wir unterstellen, dass bei einer 

durchgehend kinderlosen Situation eine durchgehende Erwerbstätigkeit vorliegen würde. 

Die Hochrechnung der Differenzen erfolgt, indem wir die Durchschnittswerte für die einzel-

nen betrachteten Kategorien mit der aus der SAKE hervorgehenden gesamten Anzahl von 

Personen in der Grundgesamtheit multiplizieren. Mit diesem Vorgehen tragen wir den diffe-

renzierten Lebensverhältnissen der beobachteten Personen weitestgehend Rechnung. Eine 

gewisse Verzerrung kann sich bei der Hochrechnung ergeben, falls die Beobachtungen mit 

fehlenden Angaben systematisch von den anderen abweichen. 

3.1. Haus-/Familienarbeit 

3.1.1. Veränderung des Stundenumfangs 

In Tabelle 26 ist der auf Jahreswerte hochgerechnete Umfang der Haus-/Familienarbeit 

nach den einzelnen Haushaltssituationen zusammengestellt. Demgemäss leisten die rund 

1.9 Millionen erwerbsfähigen Frauen rund 2.5 Milliarden Stunden an Haus-/Familienarbeit. 

Wie schon mehrfach betont, stellen die SAKE-Angaben der unbezahlten Frauenarbeit mit 

Sicherheit Unterschätzungen dar. Bei der realistischen Korrektur um 50 Prozent (vgl. Teil 2, 

Abschnitt 2.2.2.) würde der Umfang auf rund 3.7 Milliarden Stunden steigen. Dem steht ein 

Aufwand der rund 2 Millionen erwerbsfähigen Männer von knapp 1.1 Milliarden Stunden 
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gegenüber. Somit entfallen gut drei Viertel der Haus/Erwerbsarbeit der erwerbsfähigen 

Bevölkerung auf die Frauen. 

Tabelle 26: Umfang der Haus-/Familienarbeit von erwerbsfähigen Frauen und Männern 

nach Hausha!tstypen, Schweiz 1995 

Frauen ** 

ReferenzsituaLion (Single) 396000 240.7 0.0 0.0 
Alleinerziehend mit 1 Kind 65000 68.5 22.4 0.0 
Alleinerziehend mit 2+ Kindern 48000 69.1 35.2 0.0 
Mit Ehepartner, ohne Kinder 356000 393.8 0.0 134.6 
Mit Ehepartner, 1 Kind 276000 433.0 150.3 100.5 
Mit Ehepartner, 2 Kinder 393000 743.9 344.1 149.2 
Mit Ehepartner, 3+ Kinder 165000 378.5 203.3 65.6 
Mit Konsensualpartner, ohne Kinder 139000 84.8 0.0 15.3 
Mit Konsensualpartner, 1 Kind 21000 26.9 12.3 2.6 
Mit Konsensualpartner, 2+ Kinder 12'000 19.1 10.8 0.6 
Total 1871'000 2458.3 778.4 468.4 

100% 32% 19% 

Männer 
Referenzsituation (Single) 514000 213.3 0.0 0.0 
Alleinerziehend mit 1 Kind 14000 7.1 0.8 0.0 
Al leinerziehend mit 2+ Kindern 91000 5.6 1.4 0.0 
Mit Ehepartnerin, ohne Kinder 371000 165.9 0.0 -10.6 
Mit Ehepartnerin, 1 Kind 304000 165.8 37.9 -10.0 
Mit Ehepartnerin, 2 Kinder 455000 292.4 98.2 -12.5 
Mit Ehepartnerin, 3+ Kinder 171000 132.5 56.8 -4.7 
Mit Konsensualpartnerin, ohne Kinder 153000 64.4 0.0 -0.7 
Mit Konsensualpartnerin, 1 Kind 11000 6.3 1.6 0.0 
Mit Konsensualpartnerin, 2+ Kinder 6000 3.9 1.5 0.0 
Total 210081000 1057.3 198.2 -38.6 

100% 19% -0% 

* Bei allen Haushaltstypen können jeweils weitere Haushaltsmitglieder (ausser Partner/in und Kinder) 
vorhanden sein; 
** Der Aufwand wird unterschätzt. 

SAKEQ5, eigene Berechnungen 

Rund ein Drittel (329/o) der Haus-/Familienarbeit der Frauen lässt sich als kinderbedingt cha-

rakterisieren. Bei Ehefrauen mit einem Kind macht der Wert 35 Prozent aus, mit zwei Kin-

dern 46 Prozent, mit drei und mehr Kindern 54 Prozent. Knapp ein Fünftel (19%) geht auf 

den Partner zurück. Somit kann gut die Hälfte (51%) der Haus-/Familienarbeit der Frauen 

als kinder/partnerbedingt charakterisiert werden. Nicht erfasst sind weitere familienbedingte 

Arbeiten, die sich durch ausserhalb des Haushalts lebende Kinder oder weitere Haushalts-

angehörige (z.B. pflegebedürftige Eltern) ergeben. Bei Ehefrauen ohne Kinder macht der 

partnerbedingte Anteil 34 Prozent aus, mit einem Kind 23 Prozent, mit zwei Kindern 20 Pro-

zent und mit drei und mehr Kindern 17 Prozent. 
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Bei den Männern beträgt der kinderbedingte Anteil an der Haus-/Familienarbeit einen knap-

pen Fünftel (19%). Durch die Partnerin erfolgt eine leichte Reduktion der Haus-/Familien-

arbeit der Männer von weniger als 1 Prozent. 

3.1.2. Monetäre Bewertung 

Für die monetäre Bewertung verwenden wir einen hypothetischen Stundenlohn nach dem 

Marktkostenansatz. Dieser Ansatz gibt an, wieviel im Durchschnitt bezahlt werden müsste, 

wenn die Haus-/Familienarbeit an eine Drittperson abgegeben würde. Wir stützen uns auf 

die Lohnstrukturerhebung von 1994 (BFS 1996b) und verwenden den Mittelwert der Durch-

schnittslöhne von acht Tätigkeitsbereichen, die für die Haus-/Familienarbeit von besonderer 

Bedeutung sind.27  In der Lohnstrukturerhebung werden vier Anforderungsniveaus unter-

schieden: (1) Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Aufgaben, (2) Verrich-

tung selbständiger und qualifizierter Arbeiten, (3) Berufs- und Fachkenntnisse vorausge-

setzt, (4) einfache und repetitive Tätigkeiten. Über sämtliche vier Anforderungsniveaus hin-

weg beträgt der durchschnittliche Bruttolohn für die Frauen 25.3 und für die Männer 31.0 

Franken pro Stunde. Auf dem zweittiefsten Niveau 3 (Berufs- und Fachkenntnisse voraus-

gesetzt) ergibt sich ein Durchschnittslohn von 24.7 bei den Frauen und von 30.0 bei den 

Männern, auf dem tiefsten Niveau (einfache und repetitive Tätigkeiten) von 21.3 bei den 

Frauen und von 23.5 bei den Männern. Aufgrund dieser Zahlen nehmen wir einen Markt-

kostenansatz von 25 Franken in der Stunde (was ziemlich genau dem Stundenlohn der 

Frauen auf dem Anforderungsniveau 3 entspricht) an. Das effektive Anforderungsniveau 

von Familienarbeitsplätzen ist zwar sehr viel höher (vgl. Projekt Sonnhalde 1997). Ange-

sichts der Diskriminierung von weiblich geprägten Arbeitsfeldern ist ein Abstellen auf die 

Marktlöhne eines tiefen Anforderungsniveaus aber realistisch. Der Ansatz liegt deutlich 
unter dem durchschnittlichen Bruttolohn der Frauen in der SAKE95 von 32 Franken (vgl. 

Tabelle 18). 

Wie Tabelle 27 zeigt, macht die gesamte von erwerbsfähigen Frauen und Männern gelei-

stete Haus-/Familienarbeit somit rund 88 Mrd. Franken aus. 62 Mrd. entfallen dabei auf die 

Frauen. Wenn der Umfang der Haus-/Familienarbeit der Frauen um 50 Prozent nach oben 

korrigiert wird, steigt der Wert der von Frauen geleisteten Haus-/Familienarbeit auf rund 92 

Mrd. und der Gesamtwert auf 119 Mrd. an. Dieser Gesamtwert entspräche rund einem 

Drittel des Bruttoinlandprodukts im Jahr 1995 von 362 Mrd. Franken, was aufgrund von 

früheren Berechnungen mit den Resultaten der Zeitbudgeterhebung von 1979/80 realistisch 

ist (vgl. Tabelle 13). Der Wert der durch Kinder verursachten Haus-/Familienarbeit beträgt 

für die Männer rund 5 Mrd. Franken; für die Frauen liegt er bei rund 20 Mrd. Franken. 

27 Es handelt sich um die Tätigkeitsbereiche (1) Sekretariats- und Kanzleiarbeiten, (2) Andere kaufmännisch- 
administrative Arbeiten, (3) Transport von Personen, Waren und Nachrichten, (4) Medizinische, pflegerisch 
und soziale Tätigkeiten, (5) Tätigkeiten im Bereich der Körper- und Kleiderpflege, (6) Reinigung und öffent- 
liche Hygiene, (7) Pädagogische Tätigkeiten, (8) Gastgewerbliche und hauswirtschaftliche Tätigkeiten. 
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Tabelle 27: Wert der 1-laus-/Familienarbeit von erwerbsfähigen Frauen und Männern, 

Schweiz 1995 

Haus-/Familienarbeit in Mio Std. 

Gesamt 2458 1057 3515 

davon kinderbedingt 778 198 976 
davon partnerbedingt 468 -39 429 

Wert in Mrd. Franken 
Gesamt 61.5 26.4 87.9 

davon kinderbedingt 19.5 5.0 24.5 

davon pan'nerbedingt 11.7 -0.2 11.5 

kinderbedingt: in Regressionsanalyse durch Präsenz von Kindern erklärt, 

partnerbedingt: in Regressionsanalyse durch Präsenz von Partner/in erklärt 
* Der Aufwand wird unterschätzt 

SAKE95, eigene Berechnungen 

3.2. Erwerbsarbeit 

3.2.1. Veränderung des Stundenumfangs 

In Tabelle 28 ist der auf Jahreswerte hochgerechnete Umfang der Erwerbsarbeit nach den 

einzelnen Haushaltssituationen zusammengestellt. 

Demgemäss leisten die rund 1.9 Millionen erwerbsfähigen Frauen mit 1.9 Mrd. Stunden 

ziemlich genau einen Drittel der 1995 gesamthaft gearbeiteten 5.8 Mrd. Erwerbsstunden. 

Die negativen Werte bei den kinder- und partnerbedingten Effekten bedeuten, dass die 
Kinder und Partner eine Erwerbsreduktion bewirken. Ohne Kinder würde die Erwerbsarbeit 

der Frauen um 29 Prozent und ohne Partner sogar um 48 Prozent höher liegen. Im äus-

serst starken Partnereffekt dürften sich indirekt auch Auswirkungen von (schon ausge-

zogenen) Kindern spiegeln. Bei Ehefrauen mit einem Kind wäre die Erwerbsarbeit ohne 

Kind um 60 Prozent, bei zwei Kindern um 112 Prozent und bei Ehefrauen mit drei Kindern 
um 223 Prozent höher. 

Bei den Männern sind die Wirkungen von Kindern und Partnerin äusserst gering. Durch die 

Kinder erfolgt eine leichte Erhöhung der Erwerbsarbeit (2%), durch die Partnerin eine 

leichte Reduktion (-1%). 
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Tabelle 28: Umfang der Erwerbsarbeit von erwerbsfähigen Frauen und Männern 

nach Haushaltstypen, Schweiz 1995 

Frauen 
Referenzsituation (Single) 396000 666.9 0.0 0.0 
Alleinerziehend mit 1 Kind 65000 78.3 -19.2 0.0 
Alleinerziehend mit 2+ Kindern 48000 46.3 -24.0 0.0 
Mit Ehepartner, ohne Kinder 356000 376.3 0.0 -259.9 
Mit Ehepartner, 1 Kind 276000 199.0 -120.4 -202.8 
Mit Ehepartner, 2 Kinder 393000 219.4 -246.9 -293.9 
Mit Ehepartner, 3+ Kinder 165000 60.6 -134.3 -126.8 
Mit Konsensualpartner, ohne Kinder 139000 238.1 0.0 -32.5 
Mit Konsensualpartner, 1 Kind 21000 25.5 -9.7 -5.2 
Mit Konsensualpartner, 2+ Kinder 12000 12.1 -7.8 -2.7 

Total 118711000 1922 -562 -924 
100% -29% -48% 

Männer 
Referenzsituation (Single) 514000 945.5 0.0 0.0 
Alleinerziehend mit 1 Kind 14000 26.1 1.1 0.0 
Alleinerziehend mit 2+ Kindern 9000 17.7 1.1 0.0 
Mit Ehepartnerin, ohne Kinder 371000 700.4 0.0 -14.7 
Mit Ehepartnerin, 1 Kind 304000 587.8 11.9 -5.7 
Mit Ehepartnerin, 2 Kinder 455000 910.6 38.6 -3.5 
Mit Ehepartnerin, 3+ Kinder 171000 356.2 23.3 -0.6 
Mit Konsensualpartnerin, ohne Kinder 153000 288.0 0.0 -8.0 
Mit Konsensualpartnerin, 1 Kind 11000 21.1 0.3 -0.3 
Mit Konsensualpartnerin, 2+ Kinder 6000 11.7 0.5 -0.3 
Total 2'008'000 3865 77 -33 

100% 2% -1% 

* Bei allen Haushaltstypen können jeweils weitere Haushaltsmitglieder (ausser Partner/in und Kinder) vorhanden 
sein 

SAKE95, eigene Berechnungen 

3.2.2. Monetäre Bewertung 

Die Erwerbsarbeit und deren kinder- und partnerbedingte Veränderung ist nach der Oppor-

tunitätskostenmethode mit dem jeweils individuell potentiellen Stundenlohn zu bewerten. 

Tabelle 29 zeigt, wie der potentielle Stundenlohn durch die Kinder- und Partnersituation 

beeinflusst wird. 

Ohne Partner und Kinder würde der potentielle Lohn der Frauen im Durchschnitt um rund 

10 Prozent höher liegen. 8 Prozent sind dabei kinderbedingt, 2 Prozent partnerbedingt. Bei 

den Männern wär der potentielle Lohn ohne Partnerin und Kinder um rund 5 Prozent tiefer. 

Hier übertrifft der Effekt der Partnersituation (4%) den Effekt der Kindersituation (1%) deut-

ich. 
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Tabelle 29: Potentieller Stundenlohn von erwerbsfähigen Frauen und Männern nach 

Haushaltstypen, Schweiz 1995 

Frauen 
Referenzsituation (Single)** 396000 31.36 -0.68 0.00 
Alleinerziehend mit 1 Kind 65000 30.40 -2.42 0.00 
Alleinerziehend mit 2+ Kindern 48000 28.82 -3.53 0.00 
Mit Ehepartner, ohne Kinder** 356000 29.81 -1.78 -0.98 
Mit Ehepartner, 1 Kind 276000 28.32 -2.77 -0.97 
Mit Ehepartner, 2 Kinder 393000 28.07 -3.57 -1.17 
Mit Ehepartner, 3+ Kinder 165000 27.48 -4.25 -1.15 
Mit Konsensualpartner, ohne Kinder** 139000 29.98 -0.37 -0.54 
Mit Konsensualpartner, 1 Kind 21000 27.92 -2.35 -0.33 
Mit Konsensualpartner, 2+ Kinder 12000 30.73 -2.86 -0.11 
Total 1871'000 29.34 -2.26 -0.72 

100% -8% -2% 

Männer 
Referenzsituation (Single) 514000 32.81 0.00 0.00 
Alleinerziehend mit 1 Kind 14000 39.22 0.99 0.00 
Alleinerziehend mit 2+ Kindern 9000 46.13 1.58 0.00 
Mit Ehepartnerip, ohne Kinder 371000 40.22 0.00 2.34 
Mit Ehepartnerin, 1 Kind 304000 39.93 0.32 2.22 
Mit Ehepartnerin, 2 Kinder 455000 41.35 0.71 2.60 
Mit Ehepartnerin, 3+ Kinder 171000 42.57 1.14 2.94 
Mit Konsensualpartnerin, ohne Kinder 153000 36.39 0.00 1.35 
Mit Konsensualpartnerin, 1 Kind 11000 38.20 0.09 1.68 
Mit Konsensualpartnerin, 2+ Kinder 6000 37.39 0.59 2.10 
Total 2'008'000 38.44 0.32 1.73 

100% 1% 4% 

* Bei allen Haushaltstypen können jeweils weitere Haushaltsmitglieder (ausser Partner/in und Kinder) vorhanden 
sein 
** der kinderbedingte Effekt erklärt sich durch allfällige mittelbare Effekte von schon ausgezogenen Kindern 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Da der potentielle Stundenlohn für die Frauen durch Kinder und Partner sinkt, ist der rela-

tive Rückgang beim Erwerbseinkommen grösser als bei der physischen Erwerbsarbeit. Um-

gekehrt ist infolge des durch Kinder und Partnerin steigenden Stundenlohnes die relative 

Zunahme des Erwerbseinkommens bei den Männern grösser als die Zunahme Erwerbs-

stundenzahl. 

Wie Tabelle 30 zeigt, würde das Erwerbseinkommen der Frauen ohne Kinder 21 Mrd. Fran-

ken und ohne Partner 31 Mrd. Franken höher liegen. Die Gesamteinbusse beträgt somit gut 

50 Mrd. Franken, was nur wenig unter dem effektiven Erwerbseinkommen von 58 Mrd. 

Franken liegt. Das Erwerbseinkommen der Männer würde ohne Partnerin und Kinder hinge-

gen gesamthaft um rund 10 Mrd. Franken geringer ausfallen (5.6 Mrd. kinderbedingt und 

4.4 Mrd. partnerbedingt). 
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Tabelle 30: Umfang der Erwerbseinkommen von erwerbsfähigen Frauen und Männern 

nach Haushaftstypen, Schweiz 1995 

Frauen 

Referenzsituation (Single)** 

Alleinerziehend mit 1 Kind 

Alleinerziehend mit 2+ Kindern 

Mit Ehepartner, ohne Kinder** 

Mit Ehepartner, 1 Kind 

Mit Ehepartner, 2 Kinder 

Mit Ehepartner, 3+ Kinder 

Mit Konsensualpartner, ohne Kinder** 

Mit Konsensualpartner, 1 Kind 

Mit Konsensualpartner, 2+ Kinder 

396000 20913 -454 0 

65000 2379 -821 0 

48000 1335 -940 0 

356000 11 218 -670 4834 

276000 5635 4295 -61695 

393000 6160 4594 -9899 

165000 1664 4518 4239 

139000 7137 -88 -1133 

21000 711 -354 -168 

12000 371 -296 -94 

Total 1871'000 57'523 -21029 -31061 

100% -37% -54% 

Männer 

Referenzsituation (Single) 514000 31023 0 0 

Alleinerziehend mit 1 Kind 14000 1023 67 0 

Alleinerziehend mit 2+ Kindern 9000 816 78 0 

Mit Ehepartnerin, ohne Kinder 371000 28172 0 1084 

Mit Ehepartnerin, 1 Kind 304000 23471 658 1092 

Mit Ehepartnerin, 2 Kinder 455000 37652 2214 2233 

Mit Ehepartnerin, 3+ Kinder 171000 15163- 1371 1023 

Mit Konsensualpartnerin, ohne Kinder 153000 10480 0 110 

Mit Konsensualpartnerin, 1 Kind 11000 806 13 23 

Mit Konsensualpartnerin, 2+ Kinder 6000 438 25 15 

Total 2'008'000 149046 4426 5579 

100% 3% 4% 

* Bei allen Haushaltstypen können jeweils weitere Haushaltsmitglieder (ausser Partner/in und Kinder) vorhanden 
sein 
** der kinderbedingte Effekt erklärt sich durch allfällige mittelbare Effekte von schon ausgezogenen Kindern 

SAKE95, eigene Berechnungen (Tabellen 28 und 29) 

In Tabelle 31 sind die Ergebnisse über die Wirkungen auf die Erwerbsarbeit zusammen-

fassend dargestellt. 
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Tabelle 31: Wert der Erwerbsarbeit von erwerbsfähigen Frauen und Männer, 

Schweiz 1995 

Erwerbsarbeit in Mio Std. 
Effektiv 1922 3865 5787 

davon kinderbedingt -562 77 -485 

davon partnerbedingt -924 -33 -957 

Wert in Mrd. Franken 

Effektiv 57.5 149.0 206.5 

davon kinderbedingt -21.0 4.4 16.6 

davon partnerbedingt -31,1 5.6 25.5 

kinderbedingt: in Regressionsanelyse durch Präsenz von Kindern erklärt, 
partnerbedingt: in Regressionsanalyse durch Präsenz von Partner/in erklärt 

SAKE95, eigene Berechnungen (Tabelle 30) 

3.3. Rentenansprüche 

An dieser Stelle nehmen wir lediglich eine ganz grobe Abschätzung der Einbussen an 

Rentenansprüchen vor, In Teil 4 werden wir die Frage, welche Auswirkungen Kinder und 

insbesondere die für Kinder eingesetzte Arbeitszeit auf die Bildung von Rentenansprüchen 

haben, eingehender behandeln. Im folgenden fragen wir nur danach, wieviel infolge der 

Kinder- und Partnersituation weniger an Sozialversicherungsbeiträgen geleistet wird und 

nehmen diese Summe als Indikator für die weniger aufgebauten Rentenansprüche. Da wir 

die Lohneinbusse mit Bruttoeinkommen berechnet haben, ist ein Teil von rund 12 Prozent 

an nicht bezahlten Arbeitnehmerbeiträgen bei AHV, IV, EO, ALV und Pensionskasse schon 

beim Erwerbseinkommensverlust miteingerechnet worden.28  Die entgangenen Arbeitgeber-

beiträge können als gleich hoch angesetzt werden. Die zusätzlichen Einbussen an Renten-

ansprüchen für die Frauen aufgrund der entgangenen Arbeitgeberbeiträge können somit 

auf knapp 7 Mrd. Franken geschätzt werden (gut 2 Mrd. kinderbedingt und gut 4 Mrd. part-

nerbedingt). 

3.4. Gesamtwirkung 

Für die folgende Übersicht über die gesamte Wirkung vernachlässigen wir die Einbussen 

an Rentenansprüchen. In Tabelle 32 sind die Wirkungen auf den Umfang und Wert der 
Haus-/Familien- und der Erwerbsarbeit zusammenfassend dargestellt. 

28 Die 12 Prozent entsprechen dem von der SAKE verwendeten Wert der Sozialversicherungsabzüge (exakt 
legt die SAKE einen Abzug von 11.550/o zugrunde). Dabei handelt es sich um einen ganz groben mittleren 
Wert. In Tat und Wahrheit variieren die Sozialversicherungsabzüge, da die Pensionskassenbeiträgeje 
nach Lebensalter und Lohnhöhe sehr unterschiedlich ausfallen können. 
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Tabelle 32: Familienbedingte Veränderung von Umfang und Wert der Haus-/Familienarbeit 

und der Erwerbsarbeit der erwerbsfähigen Frauen und Männer, Schweiz 1,995 

Nur direkte kinderbedingte Wirkungen 
Haus-/Familienarbeit * +778 +198 +976 +19.5 +5.0 +24.5 
Erwerbsarbeit -562 +77 -485 -21.0 +4.4 -16.6 
Ausgleich übrige Zeit -216 -275 -491 

Kinder- plus partnerbedingte Wirkungen 

Haus-/Familienarbeit * +1246 +159 +1405 +31.2 +4.8 +36.0 
Erwerbsarbeit in Mio Std. -1486 +44 4442 -52.1 +10.0 -42.1 
Ausgleich übrige Zeit +240 -203 +37 

kinderbedingt: in Regressionsanalyse durch Präsenz von Kindern erklärt; 

partnerbedingt: in Regressionsanabyse durch Präsenz von Partner/in erklärt 
* Der Aufwand der Frauen wird unterschätzt 

SAKE95, eigene Berechnungen (Tabellen 27 und 30) 

Infolge der direkten Kinderwirkungen nimmt die Haus-/Familienarbeit um rund 1000 Millio-

nen Stunden zu. Rund vier Fünftel dieses Zusatzaufwandes entfällt auf die Frauen. Der 

Wert der kinderbedingten Haus-/Familienarbeit beträgt rund 25 Mrd. Franken. Die Erwerbs-

arbeit geht kinderbedingt um knapp 500 Millionen Stunden zurück. Für die Frauen beträgt 

der Rückgang rund 560 Millionen Stunden, für die Männer ergibt sich ein Anstieg von 80 

Millionen Stunden. Der Wert der kinderbedingten Änderung beträgt gesamthaft rund 17 

Mrd. Franken. Dieser Wert stellt mit Sicherheit eine starke Unterschätzung dar, da der part-
nerbedingte Rückgang der gesamten Erwerbsarbeit von gegen 1000 Millionen Stunden zu 
einem guten Teil einen verdeckten Kindereffekt widerspiegelt. Für die kinder- und partner-

bedingte Wirkung zusammen ergibt sich im gesamten ein Rückgang des Erwerbeinkom-

mens von 42 Mrd. Franken, für die Frauen alleine sogar von 52 Mrd. Franken. Wir gehen im 

folgenden davon aus, dass die über die Haus-!Familienarbeit gewonnene Schätzung der 

direkten kinderbedingten Wirkungen von 25 Mrd. als Minimalschätzung der letztlich auf Kin-

der zurückgehenden Zeitkosten angesehen werden kann. 

Im weitern zeigt sich, dass die Zeitkosten weitestgehend bei den Müttern anfallen. Für die 

Väter gehen die Wirkungen in unterschiedliche Richtung, je nachdem ob die Haus-/Fami-

lienarbeit oder die Erwerbsarbeit betrachtet wird. Bei der Haus-/Familienarbeit ergeben sich 

Kosten von rund 5 Mrd., bei der Erwerbsarbeit hingegen resultieren zusätzliche Einkommen 

von rund 4 Mrd. Franken. Aufgrund dieser Situation lassen wir die Zeitkosten für die Män-

ner (die im Mittel der beiden Messungen für die direkten kinderbedingten Wirkungen ziem-
lich genau bei Null liegen) für die weitere Betrachtung beiseite und konzentrieren uns auf 

die Zeitkosten für die Frauen. 

Die Veränderungen der Zeitverwendung in Stunden für die Frauen geht ebenfalls aus Ta-
belle 32 hervor. Die Reduktion der Erwerbsarbeit beträgt rund 1.5 Mrd. Stunden, wobei gut 

60 Prozent als partnerbedingt und knapp 40 Prozent als kinderbedingt klassiert wurden. Die 

Zunahme der Haus-/Familienarbeit liegt bei gut 1.2 Mrd. Stunden, wobei gut 60 Prozent als 
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kinderbedingt und knapp 40 Prozent als partnerbedingt eingeschätzt werden. Die gesamten 

partner-/kinderbedingten Wirkungen auf die Haus-/Familienarbeit fallen also etwas geringer 

aus als die Wirkungen auf die Erwerbsarbeit. Es resultiert eine Zunahme der übrigen Zeit 

(persönliche Zeit) um 240 Millionen Stunden. Bei Berücksichtigung der Tatsache, dass der 

Umfang der Hausarbeit erhebungsbedingt unterschätzt wird, ist aber damit zu rechnen, 

dass sich die Zunahme der Haus-/Familienarbeit und die Abnahme der Erwerbsarbeit im 

gesamten mehr oder weniger entsprechen. Allerdings ergeben sich typischerweise im Le-

bensablauf Ungleichgewichte. Tendenziell steigt beim Hinzukommen von Kindern die Haus-

/Familienarbeit stärker an als die Erwerbsarbeit zurückgeht, nach dem Auszug der Kinder 

geht die Haus-/Familienarbeit stärker zurück als die Erwerbsarbeit ansteigt (vgl. ausführli-

cher Abschnitt 4.2.3.). 

Durch dieses Muster des Arbeitsanfalls im Lebensablauf lassen sich auch die unterschied-

lichen Gewichte der kinder- und partnerbedingten Änderungen bei der Haus-/Familienarbeit 

und bei der Erwerbsarbeit weitgehend erklären. Die Präsenz von Kindern wirkt sich unmit-

telbar stärker auf die Haus-/Familienarbeit als auf die Erwerbsarbeit aus. Die mittelbaren 

Auswirkungen nach dem Verlassen des Elternhaushaltes, welche den direkten Kindereffekt 

teilweise korrigieren, werden methodisch bedingt dem Partnereffekt zugeordnet. In der 

Folge wird der kinderbedingte Anteil bei der Änderung der Hausarbeit höher geschätzt als 

bei der Erwerbsarbeit. 

Die Aufteilung in kinder- und partnerbedingte Änderungen wird letztlich immer etwas un-

scharf bleiben.. Ein Teil des partnerbedingten Effekts stellt mit Sicherheit einen indirekten 

Kindereffekt dar. Bei den Simulationen im nächsten Kapitel werden künstlich Biographien 

erstellt, aufgrund deren sich zumindest die Verschlechterung der Berufschancen der Mütter 

infolge der kinderbedingten Erwerbsreduktion klar erfassen lässt. Es ist zu erwarten, dass 

die entsprechenden Schätzungen der Opportunitätskosten von Kindern darum bei den 

Simulationen tendenziell höher ausfallen. 

Für die gesamte kinder-/partnerbedingte Arbeit der Frauen ergibt sich für die mit den Markt-

kosten von 25 Franken pro Stunde bewertete Haus-/Familienarbeit ein Wert von 31.2 Mrd. 
Franken. Aus der Bewertung der Abnahme der Erwerbsarbeit mit den Opportunitätskosten 

resultiert ein Wert von 52.1 Mrd. Franken. 
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4. Simulation von typisierten Biographien 

Im folgenden verwenden wir die Resultate der im Kapitel 2 entwickelten Schätzgleichungen, 

um typisierte Biographien zu simulieren. Anhand dieser Biographien können wir die hinter 

den aggregierten Zahlen des letzten Kapitels liegende Struktur der Änderungen differen-

zierter herausarbeiten. In Abschnitt 4.1. skizzieren wir das dabei gewählte methodische Vor-

gehen. Die Simulationen erfolgen in zwei Schritten. In einem ersten Schritt simulieren wir 

den mit Kindern verbundenen Zeitaufwand in Stunden (Abschnitt 4.2.). Die Simulation der 

damit verbundenen Verringerung der potentiellen Erwerbseinkommen erfolgt in Abschnitt 

4.3. In Abschnitt 4.4. gehen wir auf die Sensitivität der Resultate bei Änderung von zugrun-

deliegenden Charakteristiken der beobachteten Person ein. 

4.1. Methodisches Vorgehen 

4.1.1. Festlegung der typisierten Biographien 

Um Simulationen vornehmen zu können, müssen wir stilisierte Lebensverläufe zugrundele-

gen. Wir gehen dabei von neun Haushaltstypen aus, welche sich für die Frauen- wie die 

Männerbiographie zugrundelegen lassen. In Tabelle 33 sind die gesamthaft 18 Kombina-

tionen mit den zu deren Kennzeichnung verwendeten Abkürzungen aufgeführt. Zwei theo-

retisch mögliche Männerbiographien werden nicht simuliert, da sie in der Realität nur in 

geringer Zahl vorkommmen. Dabei handelt es sich zum einen um den ab Geburt des Kin-
des alleinerziehenden Vater, sowie um den geschiedenene Vater, welcher die Kinder be-

treut (vgl. Tabelle 26). 

Tabelle 33: Den Simulationen zugrundegelegte Haushaltstypen 

Ohne Partner/in, ohne Kinder (Referenzperson) Single Single 

Ohne Partner/in, ein Kind Alleinerziehend/1K 

Mit Ehepartner/in, ohne Kinder Ehe/OK Ehe/OK 

Mit Ehepartner/in, ein Kind Ehe/1K Ehe/1K 

Mit Ehepartner/in, zwei Kinder Ehe/2K Ehe/2K 

Mit Ehepartner/in, drei Kinder Ehe/3K Ehe/3K 

Mit/ohne Ehepartner (Scheidung), zwei Kinder Scheidung/2K 

Mit Konsensualpartner/in, ohne Kinder Konsensual/OK Konsensual/OK 

Mit Konsensualpartner/in, ein Kind Konsensual/1 K Konsensual/1 K 
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Für die Typisierung der Lebensverläufe gehen wir im Normalfall von den in Tabelle 34 

angeführten, in groben Zügen auf die gesamtschweizerischen Mittelwerte abgestützten 

Rahmendaten für familiäre Ereignisse aus. 

Tabelle 34: Den Simulationen zugrundgelegte Rahmendaten für familiäre Ereignisse 

Ereignis Mann Kind/er 

Alter bei Heirat/Zusammenzug mit Konsensualpartner/in 27 30 - 

Alter bei Geburt des erstes Kind 29 32 - 

Alter bei Geburt des zweiten Kind 32 35 

Alter bei Geburt des dritten Kind 35 38 - 

Alter der Kinder bei Verlassen des Haushalts - - 20 

Alter bei Scheidung 40 43 - 

Im Normalfall legen wir den Simulationen sowohl für die betrachtete Person wie die allfällige 

Partnerin oder den allfälligen Partner eine ungefähr mittlere Ausbildungsdauer zugrunde 

(12 Jahre für Männer und Frauen). Für Differenzierungen verwenden wir für die betrachtete 

Person sowie für den Partner/die Partnerin ein tiefes Ausbildungsniveau von 9 Jahren 

(keine nachobligatorische Ausbildung) und ein hohes Ausbildungsniveau von 19 Jahren 

(Universitätsabschluss). 

Die verschiedenen möglichen weiteren Differenzierungen (zum Beispiel nach Nationalität, 

Sprachraum, Wohneigentum, Vorgesetztenfunktion) werden nur dann ausgewiesen, wenn 

sich daraus sehr gewichtige Änderungen ergeben. 

4.1.2. Aussagekraft der typisierten Biographien 

Als Sirnulationsbiographie wird eine Person zugrundegelegt, die sich typisch verhält. Dabei 

kann es sich einerseits um ein durchschnittliches Verhalten handeln. Beispielsweise stellen 

die mithilfe der aus der OLS-Regression hervorgehenden Koeffizienten simulierten Werte 

für die Haus-/Familienarbeit und den Lohnsatz Schätzungen des durchschnittlichen Verhal-

tens der Personen mit den entsprechenden Charakteristiken dar. Anders verhält es sich bei 

der Simulation der Erwerbsarbeit. Da die Erwerbsarbeit nicht kontinuierlich gewählt werden 

kann, sondern auf einige Arbeitszeitkategorien konzentriert ist, wäre es nicht realistisch, 

kontinuierlich ändernde durchschnittliche Erwerbsstunden zugrundezulegen. Ausgehend 

von den Gleichungen zur Partizipationswahrscheinlichkeit legen wir hier ein Verhalten der 

Medianperson zugrunde. Das heisst, wir fragen uns, welches Verhalten die mittlerste Per-

son charakterisiert. Wenn beispielsweise die Partizipationswahrscheinlichkeit für eine Voll-

zeittätigkeit 57 Prozent beträgt, werden von 100 Personen 57 vollzeiterwerbstätig sein und 

43 nicht. Die Medianperson (50. Person) fällt in die Gruppe der Vollzeiterwerbstätigen. 

Wenn die Partizipationswahrscheinlichkeit 43 Prozent beträgt, ist die Medianperson nicht 

vollzeiterwerbstätig. Der Median kann auch als 50%-Quantil bezeichnet werden (50% der 

Beobachtungen liegen darunter, 50% darüber). 
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In einzelnen Fällen sind wir interessiert, die Sensibilität auf ein abweichendes Verhalten ab-

zuschätzen. Wir verwenden dazu das Verhalten des 25%-Quantils und des 75%-Quantils. 

Die Person beim 25%-Quantil (25. Person) wird in beiden erwähnten Fällen (Partizipations-

wahrscheinlichkeit von 43 und 57 Prozent) vollzeiterwerbstätig sein, die Person beim 75%-

Quantil (75. Person) in keinem von beiden Fällen. 

Individueller Alterseffekt und Kohorteneffekt 

Bei Querschnittsdaten können der individuelle Alterseffekt und der Kohorteneffekt nicht 

voneinander getrennt werden. In Abbildung 7 ist dazu ein stilisiertes Beispiel dargestellt. 

Abbildung 7: Vermischung von individuellem Alterseffekt und Kohorteneffekt 

(stilisiertes Beispiel) 

Abgebildet sind der Verlauf des Umfangs der Erwerbsarbeit für die Kohorten des Geburts-

jahrganges von 1955 und von 1965. Infolge der im Lauf der Generationen ansteigenden 

Erwerbsquote liegt die Kurve für die Kohorte von 1965 über jener der Kohorte von 1955. 

Für beide Kohorten geht der Umfang der Erwerbsstunden mit steigendem Lebensalter zu-

rück. Wenn wir eine Frau der Kohorte 1955 und eine Frau der Kohorte 1965 beobachten, 

so werden wir 1995 die durch die Punkte A und C gekennzeichneten zwei Kombinationen 

beobachten. Die 30jährige Frau der Kohorte 1965 weist einen Umfang von 37 Stunden auf 

(Punkt A), die 40jährige Frau der Kohorte 1955 eine Umfang von 22 Stunden (Punkt 0). 
Aus den zwei Beobachtungen wird geschlossen, dass der Effekt der 10 Lebensjahre eine 
Differenz von 15 Stunden hervorruft. In Tat und Wahrheit beträgt der individuelle Altersef-

fekt aber nur 5 Stunden (Veränderung der Stunden zwischen Punkt A und Punkt B). Die 

restlichen 10 Stunden gehen auf den Kohorteneffekt zurück. Dieser lässt sich aufgrund der 
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Querschnittsdaten aber nicht ersehen. Der individuelle Alterseffekt wird in diesem Beispiel 

somit überschätzt. 

Kindereffekt und Partnereffekt 

Wie wir schon bei der Bildung der Erklärungsvariablen gesehen haben (Abschnitt 2.1.2., 
Partnersituation/Kindersituation), wird der Partnereffekt bei noch kinderlosen Frauen syste-

matisch überzeichnet werden, da deren Zeitverwendung nicht von den Frauen mit schon 

ausgezogenen Kindern - deren Zeitverwendung noch stark von der vorhergehenden Kin-

derphase geprägt ist - unterschieden werden kann. Zudem erfolgt die Heirat mehr und mehr 

erst, wenn ein Kind gewünscht oder schon unterwegs ist. Dies bedeutet einerseits, dass wir 

das aus den typisierten Biographieverläufen hervorgehende Ausmass des reinen Heirats-

effekts relativieren müssen. Andererseits legt diese Überlegung auch den Schluss nahe, 

dass ein Teil des Partnereffektes letztlich einen indirekten Effekt von noch nicht vorhan-

denen oder schon ausgezogenen Kindern darstellt. Im Gegensatz zur gesamtwirtschaft-

lichen Hochrechnung im vorangegangenen Kapitel 3 (welche keinerlei Angaben über schon 

ausgezogene Kinder einbeziehen kann), können wir mit der Simulation aber jenen Teil der 

indirekten Wirkung einbeziehen, der sich aus der Verschlechterung der Berufschancen 

durch die kinderbedingte Reduktion der Berufsarbeit ergibt. 

4.1.3. Darstellung der Resultate 

Die Simulationsresultate sind für die aus Tabelle 33 hervorgehenden 16 Möglichkeiten (9 

Frauenbiographien, 7 Männerbiographien) in je einem standardisierten Auswertungsblatt 

zusammengefasst. Diese Auswertungsblätter finden sich in Anhang 5. 

Für die folgende Darstellung der Resultate verzichten wir darauf, die Simulationen im Detail 

zahlenmässig wiederzugeben. Wir konzentrieren uns auf graphische Darstellungen und 

Zahlenangaben, die über den gesamten Verlauf des potentiellen Erwerbslebens aggregiert 

sind. Bei den graphischen Darstellungen beschränken wir uns der Übersichtlichkeit wegen 

auf die fünf im Verlauf einer Biographie möglicherweise aufeinander folgenden Haushalts-

typen (i) alleinlebende Person - (ii) Person mit Ehepartner/in ohne Kinder - (iii) mit einem 

Kind - (iv) mit zwei Kindern - (v) mit drei Kindern. Die Biographie mit Scheidung werden wir 

in Teil 4 im Zusammenhang mit den Auswirkungen auf die Soziale Sicherung eingehender 

analysieren. 

Wir geben die Wirkungen im folgenden immer im Verhältnis zur Situation einer alleinleben-

den Person an, um eine einheitliche Vergleichbarkeit zwischen allen Biographietypen zu 

ermöglichen. Dabei ist aber zu berücksichtigen, dass sich die Differenz bei Situationen mit 

Partner/in und Kind(er) jeweils in eine partnerbedingte und eine kinderbedingte Differenz 

unterteilen lässt (wobei die partnerbedingte Differenz, wie oben ausgeführt, wiederum ei-

nen gewissen Teil an indirekten kinderbedingten Effekten enthält). 
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4.2. Kinderbezogener Zeitaufwand 

4.2.1. Erhöhung der Haus-/Familienarbeit 

In Abbildung 8 ist die Entwicklung der Haus-/Familienarbeit für die Frauenbiographien er-

sichtlich. Es zeigt sich, dass der Umfang der Haus-/Familienarbeit vor allem von drei Fakto-

ren abhängt. (1) Die Heirat schlägt sich in einem Anstieg des Niveaus der Haus-/Familien-

arbeit um rund 5 Wochenstunden nieder. (2) Die wesentlichen Veränderungen werden 

durch die Kinder dominiert, Insbesondere das erste Kind führt zu einem scharfen Anstieg 

von gegen 30 Wochenstunden, der insbesondere so deutlich ausfällt, weil gleichzeitig ein 

Ausstieg aus dem Arbeitsmarkt erfolgt (vgl. Abbildung 14). Das Hinzukommen von weiteren 

Kindern ist mit einer Niveauverschiebung um je rund 5 Stunden verbunden. Der leicht 

gestufte Rückgang des Umfangs der Haus-/Familienarbeit mit steigendem Alter der Kinder 

ist durch die Bildung der Altersgruppen bei der Dummyvariable des Alters des jüngsten 

Kindes bestimmt. Nach dem Auszug der Kinder aus dem Haushalt bleibt der Umfang der 

Haus-/Familienarbeit leicht über jenem einer Ehefrau ohne Kinder. (3) Der Wiedereinstieg in 

den Arbeitsmarkt erfolgt üblicherweise wenn das jüngste Kind ins Schulalter kommt. In der 

Folge ergibt sich ein ausgeprägter Rückgang der Haus-/Familienarbeit. Typischerweise liegt 

in dieser Phase die Wahrscheinlichkeit der Erwerbspartizipation (mit einer Teilzeitarbeit) 

nahe bei 50 Prozent. Wenn es zu einem raschen Hin- und Herwechseln zwischen Erwerbs-

partizipation und Erwerbsausstieg kommt, können sich Zacken in der Entwicklung der 

Haus-/Familienarbeit ergeben (die das Gegenstück zu den in Abbildung 14 ausgewiesenen 

Zacken bei der Erwerbsarbeit bilden). 

Der Vergleich mit den Entwicklungen der Haus-/Familienarbeit bei den typischen Männer-

biographien (Abbildung 9) zeigt eklatante Unterschiede auf. Bei den Männern ist die Heirat 

fast ohne erkennbaren Einfluss auf den Umfang der Haus-/Familienarbeit. Die Kinder sind 

zwar mit einer erhöhenden Wirkung auf die Haus-/Familienarbeit verbunden. Im Vergleich 

zu den Frauen hält sich die Wirkung aber in sehr bescheidenem Rahmen. Hinter diesen 

wenig ausgeprägten' Entwicklungen steht die Tatsache, dass der Umfang der Erwerbsarbeit 

der Männer von Kindern in unserer Simulation nicht beeinflusst wird (resp. in der Realität 

leicht ansteigt) und sich keine Rückwirkungen veränderter Erwerbspartizipation auf die 

Haus-/Familienarbeit ergeben können. 
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Abbildung 8: Simulation der Haus- und Familienarbeit*  für unterschiedliche 

Frauenbiographien 

* Der effektive Aufwand wird unterschätzt 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Abbildung 9: Simulation der Haus- und Familienarbeit für unterschiedliche 

Männerbiographien (Schweiz, zu konstanten Preisen von 1995) 
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Bei den folgenden Interpretationen ist immer im Auge zu behalten, dass die Haus-/Familien-

arbeitsstunden der Frauen in der SAKE zu tief ausgewiesen werden (vgl. Teil 2, Abschnitt 

2.2.2.). 

Was macht die Änderung der Haus-/Familienarbeit während der gesamten erwerbsfähigen 

Periode (20-61 Jahre bei Frauen, 20-64 Jahre bei Männern) aus? Tabelle 35 gibt dazu 

Auskunft. Infolge der Heirat steigen die gesamten Haus-/Familienarbeitsstunden der Frauen 

auf das Doppelte an, während jene der Männer gerade gleich bleiben. Ein Kind führt zu 

einem Anstieg um rund zwei Drittel der Haus-/Familienarbeit einer alleinstehenden Frau, die 

weiteren Kinder um je rund 40 Prozent. Bei den Männern liegt der Anstieg bei 12, 11 und 

10 Prozent. Etwas weniger ungleichmässig ist die Auswirkung bei Konsensualpaaren. Eine 

Konsensualpartnerin mit einem Kind steigert ihre Haus-/Familienarbeit gegenüber dem 

Single-Leben um rund 90 Prozent, der Konsensualpartner um 16 Prozent. Eine alleinerzie-

hende Frau mit einem Kind wendet über das gesamte Erwerbsleben knapp 70 Prozent 

mehr an Hausarbeit auf, eine Frau mit Scheidung und zwei Kindern rund 140 Prozent mehr. 

Tabelle 35: Stunden für Haus- und Familienarbeit während gesamter Erwerbsphase 

für unterschiedliche Frauen- und Männerbiographien (Medianwert) im Vergleich 

(1)0. Partner/in, ohne Kinder 18824 9.5 100 18718 8.9 100 

(2) Ohne Partner/in, ein Kind 31658 16.0 168 .. 

Mit Ehepartner/in, o. Kinder 35804 18.1 190 18455 8.7 99 

Mit Ehepartner/in, ein Kind 48610 24.6 258 20936 9.9 112 

M. Ehepartner/in, zwei K. 56790 28.8 302 22'957 10.9 123 

Mit Ehepartner/in, drei K. 63541 32.2 338 24978 11.8 133 

Scheidung, zwei Kinder 45646 23.1 243 

Mit Konsensualp., o. Kinder 23441 11.9 125 19322 9.1 103 

Mit Konsensualp., ein Kind 35623 18.1 189 21803 10.3 116 

* Der effektive Aufwand wird unterschätzt 

SAKE95 (eigene Berechnungen, Tabellen Anhang 5) 

‚Abbildung 10 zeigt, welche Grössenordnung der Wert der Haus-/Familienarbeit der Frauen 

nach unterschiedlichen Biographietypen im Lauf des Erwerbslebens aufweist. Realistischer-

weise wären diese Werte gemäss der Unterschätzung des effektiven Aufwandes nach oben 

zu korrigieren. 
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Abbildung 10: Wert der Haus/Familienarbeit*  während gesamter Erwerbsphase 
bewertet mit Fr. 25.-/Std. für unterschiedliche Frauenbiographien 
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* Der effektive Aufwand wird unterschätzt 

SAKE95 (eigene Berechnung) 

Wie stark ist Streubreite des Verhaltens? Aus Abbildung 11 lässt sich ersehen, dass die 
Werte für das 250/o-Quantil und das 75%-Quantil bei den Frauen ohne Partner nur gering 

vom Medianwert abweichen, Die grösste Varianz zeigt sich bei einer Ehe ohne Kinder, 

sowie bei einer (Ehe- oder Konsensual)-Partnerschaft mit einem Kind. Wie die spätere 

Abbildung 13 zeigt, ist in diesen Konstellationen das Ausmass der Erwerbsbeteiligung sehr 

unterschiedlich, was in der Folge auch das Ausmass der Haus-/Familienarbeit beeinflusst. 
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Abbildung 11: Durchschnittliche Wochenstunden für Haus- und Familienarbeit*  während ge-

samter Erwerbsphase für Med/an, 25%- und 75%-Quantil der Frauenbiographien 
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4.2.2. Verringerung der Erwerbsarbeit 

Wie sich aufgrund der Regressionsanalyse zur Erwerbspartizipation in Abschnit 2.2.2. er-

sehen lässt, bleibt die Partizipationswahrscheinlichkeit für einen Vollzeiterwerb bei den 

Männern ungeachtet der äusseren Rahmenbedingungen durchgehend bei weit über 80 

Prozent (vgl. Simulationsergebnisse in Anhang 5). Die Simulation ergibt somit einen durch-

gehenden Vollzeiterwerb ä 42 Wochenstunden. Bei den Frauenbiographien üben familiäre 

Ereignisse hingegen einen sehr starken Einfluss auf die Erwerbstätigkeit aus. Die in Abbil-

dung 12 aufgezeigte Entwicklung geht von drei typisierten Erwerbsbeteiligungen aus: Voll-

zeiterwerb (ä 42 Wochenstunden), Teilzeiterwerb ab 50% Beschäftigungsgrad (ä typischer-

weise 26 Wochenstunden), Teilzeiterwerb unter 50% Beschäftigungsgrad (ä typischerweise 

12 Wochenstunden). Die Heirat führt typischerweise zum Übergang in die Teilzeitarbeit 

(über 50 Prozent). Dabei ist zu berücksichtigen, dass der Heiratseffekt aus Datengründen 

tendenziell überzeichnet wird (vgl. Abschnitt 4.1.2.). Mit der Geburt von Kindern erfolgt ein 

vorübergehender Ausstieg aus dem Arbeitsmarkt. Entgegen dem Dreiphasenmodell ist aber 

keine klare Strukturierung in eine Familienphase und einen danach folgenden Wiederein-

stieg in den Arbeitsmarkt ersichtlich. Vielmehr sind starke Anzeichen eines Wechslerinnen-

Verhaltens zwischen Nichtpartizipation und Partizipation mit einer niedrigen Teilzeitarbeit 

(mehrere kleine Wiedereinstiege) ersichtlich. Dies schlägt sich in Zackenbewegungen nie-

der, die bei allen Frauenbiographien mit Kindern zu beobachten sind. 
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Teil 3: Empirische Schätzung Kinder, Zeit und Geld 

Abbildung 12.' Simulation der Erwerbsarbeit in Stunden pro Woche für unterschiedliche 

Frauenbiographien 

20 25 30 35 40 45 50 55 60 

Lebensalter der Frau 

Die, 3 Kinder E Die, 2 Kinder EI Die. 1 Kind Ehe, 0 Kinder Single 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Gleich wie bei der Haus-/Familienarbeit fragen wir auch bei der Erwerbsarbeit, weiches 

Ausmass die Änderung während der gesamten erwerbsfähigen Periode erreicht. Aus den 

genannten Gründen beschränken wir uns auf die Frauenbiographien. Neben der Entwick-

lung aufgrund des Medianverhaltens führen wir in Tabelle 36 auch die Entwicklung für das 
25%-Quantil und für das 75%-Quantil auf. 

Für die Medianfrau ergeben sich folgende Aussagen. Infolge der Heirat gehen die Lebens-
erwerbsstunden der Frauen auf rund 60 Prozent des Wertes von Singles zurück. Ein Kind 

führt zu einem weiteren Rückgang um rund einen Sechstei der Erwerbsstunden einer allein-

stehenden Frau. Bei den weiteren Kindern liegt der Rückgang noch bei 7 und 3 Prozent. 

Auch hier ist die Wirkung bei Konsensualpaaren weniger stark. Eine Konsensualpartnerin 

mit einem Kind senkt ihre Erwerbsarbeit gegenüber dem Single-Leben auf rund 70 Prozent. 

Eine alleinerziehende Frau mit einem Kind leistet über das gesamte Erwerbsleben rund 24 

Prozent weniger an Erwerbsarbeit, eine Frau mit Scheidung und zwei Kindern rund 40 Pro-
zent weniger. 

Ein Vollzeiterwerbsjahr beträgt unter Annahme von 47 Arbeitswochen pro Jahr ä 42 Stun-

den 1974 Stunden. Die Veränderungen der Erwerbsarbeitsstunden einer verheirateten 

Frau ohne Kinder gegenüber der Single-Situation entsprechen somit beim Medianverhalten 

rund 17 Vollzeitervverbsjahren. Gegenüber diesem Eheeffekt ist der Kindereffekt deutlich 

geringer: 7.5 Vollzeiterwerbsjahre bei einem Kind, 10 Jahre bei zwei Kindern und 11 Jahre 
bei drei Kindern. 
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Tabelle 36: Erwerbsarbeitsstunden während gesamter Erwerbsphase 

für unterschiedliche Frauenbiographien 

0. Partner/in, ohne Kinder 82908 42.0 100 62908 42.0 100 73132 37.1 100 

Ohne Partner/in, ein Kind 69372 35.1 84 63262 32.1 76 58092 29.4 79 

Mit Ehepartner/in, o. Kinder 72380 36.7 87 48692 24.7 59 23030 11.7 . 31 

Mit Ehepartner/in, ein Kind 56776 28.8 68 35165 17.8 42 16262 8.2 22 

M. Ehepartner/in, zwei K. 49726 25.2 60 28670 14.5 35 16262 8.2 22 

Mit Ehepartner/in, drei K. 42206 21.4 51 26414 13.4 32 16262 8.2 22 

Scheidung, zwei Kinder 60066 30.4 72 50478 25.6 61 34874 17.7 48 

Mit Konsensualp., o. Kinder 82908 42.0 100 73132 37.1 88 51512 26.1 70 

Mit Konsensualp., ein Kind 82908 42.0 100 57434 29.1 69 39386 20.0 54 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Aus Abbildung 13 geht hervor, wie stark das Erwerbsverhalten bei den betrachteten 

Frauenbiographien variiert. 

Abbildung 13: Durchschnittliche Stunden pro Woche für Erwerbsarbeit während gesamter 

Erwerbsphase für MediaFi, 25%- und 75%-Quantfl der Frauenbiographien im Vergleich 
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Die grösste Varianz zeigt sich zum einen bei den verheirateten Frauen ohne Kinder, wo der 

Spielraum für einen Vollzeiterwerb vorhanden ist, zugleich aber traditionelle Rollenvor-

stellungen eine Vollzeit-Hausarbeit verlangen. Eine bedeutende Varianz ergibt sich zudem 

vor allem bei den Paar-Konstellationen mit einem Kind. 

4.2.3. Veränderung der gesamten Arbeitsstunden 

In den Abbildungen 14/15 sind die Entwicklungen der gesamten Arbeitsstunden pro Wo-

che für die Frauen- und Männerbiographien ersichtlich. Für den Vergleich zwischen den 

Frauen und Männern ist wiederum zu berücksichtigen, dass das Niveau der Haus-/Fami-

lienarbeit und somit der gesamten Arbeitsstunden insbesondere bei den Frauen durch die 

SAKE-Angaben unterschätzt wird. Von besonderem Interesse ist das zeitliche Profil bei den 

Frauenbiographien. Während der Phase der Kinderbetreuung liegt die gesamte Stunden-

zahl stark über dem Niveau, das sich nach dem Auszug der Kinder ergibt. Der Rückgang 

der Haus-/Familienarbeit wird durch den nurmehr beschränkten Wiedereinstieg auf dem Ar-

beitsmarkt nicht wettgemacht. 

Abbildung 14: Simulation der gesamten Arbeit (Erwerbsarbeit plus Haus /Familienarbeit*) 

für unterschiedliche Frauenbiographien 

* Der Aufwand wird unterschätzt 

SAKE95, eigene Berechnungen 
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Abbildung 15: Simulation der gesamten Arbeit (Erwerbsarbeit plus Haus-/Familienarbeit) 

für unterschiedliche Männerbiographien 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Welches Bild ergibt sich, wenn wir der Unterschätzung der Haus-/Familienarbeit in sehr ge-

nereller Weise Rechnung tragen, indem wir die den Umfang der Haus-/Famlienarbeit 

durchgehend um 50 Prozent nach oben korrigieren? Durch diese Korrektur dürfte die Reali-

tät des Arbeitsumfangs der Frauen angemessen widergespiegelt werden, während der Ar-

beitsumfang der Männer überschätzt werden dürfte (vgl. Abschnitt 2.2.2. in Teil 2). In Ab-

bildung 16 ist beispielhaft die Entwicklung der entsprechenden gesamten Arbeit einer ver-

heirateten Frau mit zwei Kindern im Vergleich mit einer Single-Frau und im Vergleich mit 

einem verheirateten Mann mit zwei Kindern dargestellt. 

Die gesamte Arbeitsbelastung der Mutter mit zwei Kindern steigt bei der zweiten Geburt auf 

über 70 Wochenstunden an. Danach geht sie in mehreren Sprüngen, die auf Wiederein-

stiege und -ausstiege in und aus dem Berufsleben zurückzuführen sind, tendenziell zurück. 

Nach dem Auszug des jüngeren Kindes verläuft sie kontinuierlich bei rund 50 Wochenstun-

den. Die Entwicklung der gesamten Arbeitsstunden des Vaters von zwei Kindern weist ein 

ähnliches Muster im Verlauf der Familiengeschichte aus. Sie ist aber zum einen kontinuierli-
cher und zum anderen deutlich weniger ausgeprägt als bei der Mutter. In der Folge hat die 

Mutter in der Kinderphase ein deutlich über jenem des Vaters zu liegendes Arbeitspensum 

zu bewältigen (wegen der tendenziell zu starken Korrektur der Haus-/Familienarbeit des 

Mannes wird diese Differenz zu gering dargestellt). Nach dem Auszug der Kinder liegt die 

Belastung der Ehefrau leicht unter jener eines Ehemannes in der gleichen Situation. Die 
Ungleichmässigkeit des Arbeitsanfalls im Lebensablauf der Ehefrau und Mutter zeigt sich 

besonders deutlich im Vergleich mit dem Verlauf der Arbeitsbelastung einer Single. 
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Abbildung 16: Simulation der gesamten Arbeit für unterschiedliche Biographien 

(Haus-/Familienarbeit um 50% erhöht) 
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4.3. Verringerung des potentiellen Erwerbseinkommens 

Das potentielle Erwerbseinkommen während eines Lebens ist gleich dem Produkt aus dem 

potentiellen Stundenlohn und den potentiellen Erwerbsstunden. Den Einfluss von Lebens-

partnern und Kindern auf die Erwerbsstunden haben wir im letzten Abschnitt behandelt. Im 

folgenden Abschnitt 3.3.1. gehen wir auf die Frage ein, inwiefern der Stundenlohn von den 

Haushaltsvariablen beeinflusst wird. In Abschnitt 3.3.2. können die Wirkungen auf Stunden-

lohn und Erwerbsstunden zur Gesamtwirkung auf das Lebenseinkommen zusammengefügt 

werden. 

4.3.1. Verringerung des Stundenlohnes 

Die Abbildungen 17/18 zeigen die Entwicklung des Stundenlohnes für die Frauen- und 

Männerbiographien im Vergleich. Zu betonen ist, dass es sich dabei um den potentiellen 

Lohn handelt, der also auch während Phasen ohne Erwerbsbeteiligung ausgewiesen wird. 

Während das Niveau und die Entwicklung des Stundenlohnes in den ersten Jahren noch 

vergleichbar sind (Anfangslohn bei 20 Jahren von 24.15 bei den Männern und von 23.30 

bei den Frauen), wirken die familiären Ereignisse in unterschiedlicher Richtung. 
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Abbildung 17: Simulation des Stundenlohnes (brutto) 

für unterschiedliche Frauenbiographien 

Ehe, 3 Kinder U Ehe, 2 Kinder 1111 Ehe, 1 Kind 2 Ehe, 0 Kinder Single 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Abbildung 18: Simulation des Stundenlohnes (brutto) für 

unterschiedliche Männerbiographien 

SAKE95, eigene Berechnungen 
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Bei den Männerbiographien steigt das Lohnniveau mit der Heirat sprunghaft an. Beim 

Hinzukommen von Kindern ergeben sich weitere leichte Zunahmen des Stundenlohnes. 

Der Effekt der Kinder ergibt sich indirekt über den Anstieg der prognostizierten Erwerbs-

stunden. Demgegenüber wird der Stundenlohn der Frauen erstmals mit der Heirat negativ 

beeinflusst. Offenbar unterliegen verheiratete Frauen einer statistischen Diskriminierung 

(indem schon eine mit Kindern verbundene schlechtere Arbeitsmarktverfügbarkeit 

angenommen wird). 

Deutlich sind die mit der Geburt der Kinder erfolgenden Einbrüche. Diese sind auf zwei 

indirekte Effekte zurückzuführen. Erstens gehen mit dem Hinzukommen von Kindern die 

prognostizierten Erwerbsstunden zurück. Zweitens ist mit den Kindern ein zeitweiser 

Ausstieg aus dem Arbeitsmarkt verbunden, der zu einem Verlust an berufsspezifischem 

Humankapital und damit zu einem schlechteren Lohn führt, Die Lohneinbusse kann nach 

einem Wiedereinstieg nicht mehr wettgemacht werden, je länger der Erwerbsausstieg 

ausfällt, desto bedeutender ist die Absenkung des Lohnniveaus. Dabei ist daran zu 

erinnern, dass die Modellierung mit der Erklärungsvariablen der Erwerbsjahre ohne län-

geren Unterbruch keine differenzierte Analyse dieser Wirkungen erlaubt. Die hegativen 

Auswirkungen einer Teilzeitphase fangen wir behelfsmässig ein, indem wir die Teilzeiter-

werbsjahre nur mit dem entsprechenden prozentualen Gewicht anrechnen. 

Was macht die Änderung des potentiellen Stundenlohnes während der gesamten erwerbs-
fähigen Periode aus? Tabelle 37 gibt dazu Auskunft. 

Tabelle 37: Potentieller Stundenlohn (in Fr.) während gesamter Erwerbsphase für 

unterschiedliche Frauen- und Männerbiographien im Vergleich 

(1) Single 

(2) Alleinerziehend, ein Kind 

378 

31.6 

100 

96 

32.8 

31.3 

100 

96 

32.8 

30.8 

100 

95 

33.3 100 

(3) Mit Ehepartner/in, ohne Kinder 32.0 98 31.2 95 26.4 81 36.1 109 

(4) Mit Ehepartner/in, ein Kind 30.7 94 29.1 89 25.6 78 36.3 109 

(5) Mit Ehepartner/in, zwei Kinder 29.1 89 28.6 87 25.7 79 36.6 110 

(6) Mit Ehepartner/in, drei Kinder 28,6 87 28.3 86 25.8 79 36.9 111 

Scheidung, zwei Kinder 29.2 89 28.9 88 26.7 82 

Mit Konsensualp., ohne Kinder 33.6 103 33.5 102 30.2 92 35,6 107 

Mit Konsensualp., ein Kind 33.1 101 32.3 98 27.8 85 35.8 108 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Infolge der Heirat sinkt der durchschnittliche Stundenlohn, welche die Median-Frauen wäh-
rend des gesamten Erwerbslebens realisieren können, um 5 Prozent, jener der Männer 

nimmt um 9 Prozent zu. Die Differenz zwischen dem über das gesamte Erwerbsleben hin-

weg potentiellen Stundenlohn von alleinstehenden Frauen und Männern (mit gleichen Cha- 
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rakteristiken) beträgt 2 Prozent des Männerlohnes. Zwischen verheirateten kinderlosen 

Frauen und Männern liegt die Differenz bei 14 Prozent des Männerlohnes. Wenn Kinder 

hinzukommen, verschlechtert sich der potentielle Lebensstundenlohn der Frauen wegen 

des Erwerbsausstiegs weiter, während jener der Männer nochmals leicht ansteigt. Bei drei 

Kindern geht der potentielle Lebensstundenlohn der Mütter auf 86 Prozent des Single-

Wertes zurück, Zwischen verheirateten Frauen und Männern mit drei Kindern beträgt die 

Differenz im potentiellen Stundenlohn 23 Prozent des Männerlohnes. 

4.3.2. Verringerung des gesamten Erwerbseinkommens 

Wie sich das Zusammenspiel von Erwerbsstunden und Stundenlohn auf die Entwicklung 

des jährlichen effektiven Erwerbseinkommens der Frauen auswirkt, ist in Abbildung 19 er-

sichtlich. 

Abbildung 19: Simulation des jährlichen Erwerbseinkommens (brutto) 

für unterschiedliche Frauenbiographien 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Eindrücklich ist insbesondere die sehr starke Abnahme des Erwerbseinkommens aufgrund 

der Heirat. Wie wir schon mehrfach bemerkt haben, wird dieser Effekt überzeichnet, weil 
sich bei den Daten nicht unterscheiden lässt zwischen verheirateten Frauen vor dem Hinzu-

kommen von Kindern und nachdem die Kinder ausgezogen sind. Zudem handelt es sich bei 

diesem Heiratseffekt zu einem Teil auch um einen vorgezogenen Kindereffekt, da mehr und 

mehr erst geheiratet wird, wenn Kinder erwartet werden (vgl. Abschnitt 2.1.2.). Beim Hinzu-
kommen von Kindern ergibt sich der zweite grosse Sprung. Der Unterschied je nach Kinder-

zahl liegt im Vergleich dazu in eher bescheidenem Rahmen. 
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Für die Männerbiographien kann auf eine gleichartige Grafik verzichtet werden, da diese 

fast gleich aussehen würde wie jene des potentiellen Stundenlohnes (da ja durchgehend 

Vollzeit gearbeitet wird). 

Der Gesamteffekt auf das Lebenserwerbseinkommen ist in Tabelle 38 für die Frauenbio-

graphien zahlenmässig ausgewiesen. Das Lebenserwerbseinkommen einer alleinlebenden 

Frau mit 12-jähriger Ausbildung kann auf rund 2,7 Millionen Franken veranschlagt werden. 

Eine verheiratete Frau ohne Kinder hat mit einer Einbusse von 45 Prozent (1.2 Millionen) zu 

rechnen. Mit dem Hinzukommen eines Kindes sinkt das Lebenserwerbseinkommen um 

rund 0.5 Millionen (18 Prozent des Lebenserwerbseinkommens einer alleinlebenden Frau). 

Ein zweites Kind führt zu einer Einbusse von rund 200000 Franken (8 Prozent) und ein 

drittes Kind von 70000 Franken (2 Prozent). Eine Alleinerziehende Frau mit einem Kind 

muss einen Rückgang an Lebenserwerbseinkommen von 27 Prozent (0.7 Millionen) hin-

nehmen. Bei einer Frau mit zwei Kindern und Scheidung liegt der Rückgang bei 46 Prozent 

des Lebenseinkommens einer alleinstehenden Frau. Wenn die Frau mit einem Kon-

sensualpartner zusammenlebt, ist der Rückgang deutlich weniger stark als bei einem Ehe-

partner (Einbusse von 10 Prozent bei einem Konsensualpartner ohne Kinder, Einbusse von 

33 Prozent bei einem Konsensualpartner mit einem Kind). 

Tabelle 36: Lebenserwerbseinkommen für unterschiedliche Frauenbiographien 

0. Partner/in, ohne Kinder 2784 100 2717 100 100 

Ohne Partner/in, ein Kind 2220 80 1978 73 1761 74 

Mit Ehepartner/in, o. Kinder 2329 84 1481 55 606 25 

Mit Ehepartner/in, ein Kind 1706 61 998 37 418 18 
Mit Ehepartner/in, zwei K. 1429 51 797 29 418 18 
Mit Ehepartner/in, drei K. 1186 43 726 27 418 18 

Scheidung, zwei Kinder 1774 64 1472 54 949 40 

Mit Konsensualp., o. Kinder 2783 100 2432 90 1532 64 
Mit Konsensualp., ein Kind 2794 100 1817 67 1103 46 

SAKE95 (eigene Berechnungen) 

4.3.2. Unmittelbare und mittelbare Opportunitätskosten 

Die Opportunitätskosten von Kindern können gleichgesetzt werden mit der Differenz im Le-
benserwerbseinkommen, welche die Mutter im Vergleich mit der kinderlosen Frau mit sonst 

gleichen Merkmalen («Vergleichsperson») verzeichnet. Wie schon angemerkt, werden die 

Opportunitätskosten im Fall der verheirateten Frau unterschätzt, weil ein (nicht genau zu 

beziffernder) Teil des Partnereffektes als indirekter Kindereffekt zu interpretieren ist. 
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In Anlehnung an die Aufarbeitung von Joshi (1990) teilen wir die kinderbedingten Oppor-

tunitätskosten in die unmittelbaren und die mittelbaren Opportunitätskosten auf. Unter den 

unmittelbaren Opportunitätskosten wird das Erwerbseinkommen verstanden, dass sich er-

gibt, wenn die gegenüber der Vergleichsperson weniger geleisteten Erwerbsstunden mit 

dem potentiellen Lohnsatz der Mutter bewertet werden. Die Differenz zu den gesamten Op-

portunitätskosten wird als mittelbare Opportunitätskosten bezeichnet. Diese entsprechen 

den Einkommensverlusten, die sich aufgrund des durch die Verschlechterung der Arbeits-

marktposition bewirkten tieferen Lohnsatzes ergeben. 

Tabelle 39: Unmittelbare und mittelbare kinderbedingte Opportunitätskosten für 

unterschiedliche Frauenbiographien 

Verheiratete Frau, 1 Kind 483000 389000 94000 24% 

Verheiratete Frau, 2 Kinder 684000 569000 115000 20% 

Verheiratete Frau, 3 Kinder 756000 628000 128000 20% 

Frau m. Konsensualpartner, 1 Kind 616000 521000 95000 18% 

SAKE95 (eigene Berechnungen) 

Wie Tabelle 39 zeigt, liegen die mittelbaren Opportunitätskosten im Rahmen von etwa ei-
nem Fünftel der unmittelbaren Opportunitätskosten. Dies ist ein deutlich geringerer Anteil 

als er bei den in Teil 2 (Abschnitt 4.3.) dargestellten Studien für Grossbritannien und 

Deutschland resultiert. Offenbar fällt die Sanktion des Arbeitsmarktes für einen vorüberge-

henden Arbeitsmarktausstieg in der Schweiz tendenziell etwas geringer aus als in den bei-

den anderen Ländern. Dies könnte damit zusammenhängen, dass die Teilzeitarbeit (für 

Frauen) in der Schweiz generell eine über dem Durchschnitt der OECD-Länder liegende 

Bedeutung hat (und die kinderbedingte Reduzierung des Erwerbspensums für den Stun-

denlohn weniger ins Gewicht fällt als in Ländern, in denen kinderlose Frauen üblicherweise 

durchgehend einen Vollzeiterwerb ausüben). 

4.4. Differenzierungen nach einzelnen Gruppen 

Aufgrund der Resultate der Regressionsanalyse lassen sich die Simulationen nach ver-

schiedenen Charakteristiken differenzieren. Der grösste Einfluss ist dabei bei einer Varia-

tion der Ausbildungsdauer zu ersehen. In Abbildung 20 ist der Verlauf des Erwerbsein-
kommens einer verheirateten Frau mit zwei Kindern nach unterschiedlichen Ausbildungs-

jahren aufgeführt. Gegenüber der in den vorhergehenden Simulationen verwendeten Refe-

renzsituation von 12 Ausbildungsjahren weicht insbesondere die Frau mit 19 Ausbildungs-

jahren (akademischer Abschluss) stark ab. Dies geht zum einen auf den höheren potentiel- 

138 



Teil 3: Empirische Schätzung Kinder, Zeit und Geld 

len Lohn, zum anderen aber auch auf die stärkere Erwerbspartizipation zurück. Ein Arbeits-

marktausstieg erfolgt lediglich im Jahr der Geburt des zweiten Kindes (die Nichtpartizipation 

bis 25 geht auf die bis dahin dauernde Ausbildung zurück). Im Gegensatz zur Referenz-

person erfolgt nach 40 wieder eine Aufstockung auf umfangreichere Teilzeit. Auf der 

andern Seite ist der Arbeitsmarktausstieg der Frau mit lediglich 9 Jahren Grundschulausbil-

dung nach der Geburt der Kinder fast endgültig. Erst nachdem die Kinder ausgezogen sind 

erfolgt nochmals eine Phase mit einem Teilzeiterwerb unter 50 Prozent Beschäftigungs-

grad. 

Abbildung 20: Simulation des Erwerbseinkommens für verheiratete Frau mit zwei Kindern, 

nach unterschiedlicher Ausbildungsdauer 
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Die Auswirkungen von Variationen der übrigen Variablen sind geringer. In Abbildung 21 ist 

dargestellt, in welcher Art das Profil des Erwerbseinkommens darauf reagiert, wenn anstelle 

der Referenzperson eine Ausländerin, respektive eine Frau in der französischen Schweiz 

unterstellt wird. In beiden Fällen steigt die Erwerbspartizipation an. Einerseits führt die Hei-

rat alleine nicht zu einer Reduktion der Erwerbsarbeit. Andererseits erfolgt die Rückkehr 
wieder bis auf die Stufe der umfangreicheren Teilzeit (während die Referenzperson bei 

geringerer Teilzeit verbleibt). 
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Abbildung 21: Simulation des Erwerbseinkommens für verheiratete Frau mit zwei Kindern, 

nach Nationalität und Sprachregion 
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4.5. Synthese aus den Simulationen 

Die vorgenommenen Simulationen haben uns erlaubt, die bei der Regressionsanalyse ge-

wonnenen Erkenntnisse differenzierter auf die Entwicklung im Lauf der Biographien anzu-

wenden. Wir haben uns dabei auf die einzelnen Frauenbiographien konzentriert, da sich bei 

den Männern durch das Hinzukommen von Kindern verhältnismässig wenig ändert. Die im 

entgangenen Erwerbseinkommen des Frauen ausgedrückten Opportunitätskosten von Kin-

dern stellen somit annähernd auch die gesamten Opportunitätskosten des Haushaltes dar. 

Welche Opportunitätskosten für eine Frau mit 12 Jahren Ausbildung während der gesamten 

erwerbsfähigen Phase entstehen, ist aus Tabelle 40 ersichtlich. Die entsprechenden Anga-

ben ergeben sich aus der Differenz zu einer Single-Frau. Wie schon im letzten Kapitel be-

tont, geht der partnerbedingte Effekt zu einem nicht näher bestimmbaren Teil auf einen in-

direkten kinderbedingten Effekt zurück. 

Der Verlust an Erwerbseinkommen infolge von Kindern erreicht bedeutende Ausmasse. Ein 

Kind kostet eine verheiratete Frau rund eine halbe Million Franken an Erwerbseinbusse. Bei 

einem Einbezug eines Teils des Partnereffekts steigt dieser Verlust auf Millionenhöhe an. 
Weil ein erstes Kind schon zu einer sehr starken Einschränkung der Erwerbsarbeit führt, 

sind die Opportunitätskosten für weitere Kinder stark degressiv. 
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Tabelle 40: Verlust an Lebenserwerbseinkommen für unterschiedliche Frauenbiographien 

(Median) 

Alleinerziehend, 1 Knd 739000 .. 73900 

Verheiratet, kein Kind .. 1236000 1236000 

Verheiratet, 1 Kind 483000 1236000 1719000 

Verheiratet, 2 Kinder 684000 1236000 1920000 

Verheiratet, 3 Kinder 756000 1236000 1992000 

Konsensual, kein Kind .. 285000 285000 

Konsensual, 1 Kind 615000 285000 900000 

kinderbedingt: in Regressionsanalyse durch Präsenz von Kindern erklärt, 

partnerbedingt: in Regressionsanalyse durch Präsenz von Partner/in erklärt 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Die mittelbaren kinderbedingten Cpportunitätskosten liegen im Bereich von rund einem 

Fünftel der unmittelbaren Opportunitätskosten. Dieser Wert liegt um einiges tiefer als die 

entsprechenden Reultate für Grossbritannien und Deutschland. 

Im Lebensablauf ergeben sich starke Ungleichgewichte für die Arbeitsverteilung der 

Frauen. Während der Zeit der Kinderbetreuung sind die Mütter überdurchschnittlich stark 

belastet. Nach dem Auszug der Kinder ist in den meisten Fällen nur noch ein begrenzter 

Einstieg in die Erwerbswelt möglich, tendenziell ergibt sich dann eine Phase der unter-

durchschnittlichen zeitlichen Belastung. 

Die Differenzierungen der Resultate nach einzelnen Gruppen weist vor allem auf eine ent-

scheidende Bedeutung der Ausbildungsdauer für das spätere Erwerbsverhalten der Frauen 

mit Betreuungspflichten hin. Je höher die Ausbildung, desto schneller und bedeutender ist 

die Rückkehr in die Berufstätigkeit. 
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5. Synthese zu den gesamten Kinderkosten 

In Teil 2 (Abschnitt 1.2.) haben wir den Umfang der direkten Kinderkosten in der Schweiz,  
1995 berechnet. Der Teil 3 diente dazu, die mit Kindern verbundenen Zeitkosten differen-

ziert zu schätzen und zu analysieren. Im folgenden werden diese Resultate zu einem 

Gesamtbild zusammengefügt. 

Gesamtwirtschaftliche Aggregation  der Kinderkosten 

Wie Abbildung 22 zeigt, werden die direkten Kinderkosten gesamthaft auf rund 22 Mrd. 

Franken geschätzt. Es handelt sich dabei um den Betrag, den Eltern von Kindern erhalten 

müssten, um auf das gleiche Wohlstandsniveau zu kommen, wie sie mit dem aktuellen 

Einkommen ohne Kinder wären. Die Zeitkosten können über den Wert der zusätzlichen 

Haus-/Familienarbeit oder das infolge verminderter Erwerbsarbeit entgangene Erwerbs-

einkommen berechnet werden. Der Wert der zusätzlichen Haus-/Familienarbeit von 25 Mrd. 

Franken kann als Minimalschätzung eingesetzt werden (vgl. Abschnitt 3.4). Die gesamten 

direkten und indirekten Kinderkosten sind somit auf mindestens 47 Mrd. Franken anzu-

setzen. 

Abbildung 22: Gesamtwirtschaftliche Aggregation der Kinderkosten, Schweiz 1995 

Eigene Berechnungen (direkte Kosten Teil 2, Abschnitt 1.2.4; indirekte Kosten Tabelle 27) 
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Aggregierte Zeitkosten für die Mütter 

Die Zeitkosten von Kindern werden weitestgehend von den Müttern getragen. Die Väter lei-

sten zwar ebenfalls etwas mehr an Haus-/Familienarbeit, erhalten aber in vergleichbarem 
Umfang durch ein Mehr an Erwerbsentgelt entsprechendes Einkommen. Wie Abbildung 23 
zeigt, beläuft sich der Wert der von den Frauen infolge von Kindern und Partnerschaft mehr 

geleisteten Haus-/Familienarbeit auf gut 31 Mrd. Franken. Davon sind knapp 20 Mrd. direkt 

kinderbedingt, knapp 12 werden dem Partnereffekt zugeordnet, welcher zum Teil einen in-

direkten Kindereffekt darstellt. Die Einbusse an Erwerbseinkommen macht 52 Mrd. Franken 

aus (21 Mrd. kinderbedingt und 31 Mrd. partnerbedingt). 

Abbildung 23: Wert der familienbedingten Arbeit der Frauen, Schweiz 1995 
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Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 

Die Differenz zwischen dem Wert der gesamten Abnahme der Erwerbsarbeit und der ge-

samten Zunahme der Haus-/Familienarbeit ist mit zwei Faktoren zu erklären. Erstens ist der 

Rückgang der gesamten Erwerbsstunden grösser als die Zunahme der gesamten Haus-

/Familienarbeitsstunden. Dabei ist zu vermuten, dass die Differenz weitgehend durch die 

erhebungsbedingte Unterschätzung der Haus-/Familienarbeit erklärt werden kann. Zwei-
tens ergibt sich durch die Opportunitätskosten pro reduzierte Stunde an Erwerbsarbeit ein 

wesentlich grösserer Verlust (von durchschnittlich rund 35 Franken) als der für die Bewer-

tung der Haus-/Familienarbeit eingesetzte Marktkostensatz von 25 Franken pro Stunde. 
Dass die direkt kinderbedingten Effekte fast gleich hoch ausfallen ist auf den Umstand 

zurückzuführen, dass der Umfang der kinderbedingten Veränderung aus methodischen 

Gründen bei der Erwerbsarbeit stärker unterschätzt wird als bei der Haus-/Familienarbeit 
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(vgl. Abschnitt 3.4.). Bei der Erwerbsarbeit stellt die partnerbedingte Veränderung zu einem 

erheblichen Teil einen indirekten Kindereffekt dar. 

Bei der Interpretation der gesamtwirtschaftlich aggregierten Werte ist zu berücksichtigen, 

dass sie die gesamthaften individuellen Kosten widerspiegeln, aber nicht makroökonomisch 

unmittelbar zu realisieren wären, wenn Kinder keine Betreuungszeit mehr erfordern würden. 

Gesamte Kinderkosten nach Haushaltstypen 

In Tabelle 41 sind die direkten und indirekten Kinderkosten nach Haushaltstypen zusam-

mengestellt. Bei jedem Haushaltstyp übersteigen die den Kindern zugerechneten Zeitko-

sten (ohne Partnereffekt) die direkten Kinderkosten deutlich. Die gesamten Kinderkosten 

betragen bei Ehepaaren für ein Kind rund 800000 Franken. Bei zwei Kindern steigen die 

gesamten Kosten auf rund 1.2 Millionen, bei drei Kindern auf rund 1.4 Millionen Franken an. 

Für eine alleinerziehende Frau liegen die Kosten eines Kindes mit rund 1.2 Millionen Fran-

ken etwa gleich hoch wie bei einem Ehepaar mit zwei Kindern. 

Tabelle 41: Gesamte Kinderkosten nach Haushaltstypen, 

(Schweiz zu konstanten Preisen von 1995) 

Alleinerziehend, 1 Kind 438000 739000 1177000 

Ehepaar, 1 Kind 341000 483000 824000 

Ehepaar, 2 Kinder 489000 684000 1173000 

Ehepaar, 3 Kinder 668000 756000 1424000 

Annahmen: je 12 Ausbildungsjahre, Medianverhaiten 

Entwicklung der Belastung im Biographieablauf 

Abbildung 24 zeigt, wie die Kinderkosten im Zeitablauf bei einer einkommensdurchschnitt-

lichen Familie mit zwei Kindern anfallen. Im Vergleich ist der Einkommensverlauf eines 

Ehepaars ohne Kinder aufgeführt. Die Differenz zwischen dem Einkommen ohne Kinder 

und dem Einkommen mit zwei Kindern stellt die mit dem entgangenen Erwerbseinkommen 

gemessenen Zeitkosten der Kinder dar. Beim Paarhaushalt ohne Kinder bleibt das Ein-

kommen im gesamten Lebensverlauf relativ kontinuierlich. Ein erster Rückgang ergibt sich 

aufgrund des Heiratseffekts (Reduktion der Erwerbsarbeit der Frau), ein zweiter aufgrund 

einer weiteren Reduktion der Erwerbsarbeit der Frau im Alter von rund 50 Jahren. Im Ver-

gleich dazu führt das Hinzukommen von Kindern zu einem äusserst starken Einbruch des 

verfügbaren Einkommens. Dabei kumulieren sich zwei Effekte: Erstens reduziert die Unter-

brechung der Erwerbsarbeit der Mutter das Einkommen in starkem Ausmass, zweitens wird 

das verbleibende Erwerbseinkommen durch die direkten Kinderkosten weiter geschmälert. 

Im typisierten Beispiel von Abbildung 24 wird das verfügbare Einkommen bei der Geburt 
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des ersten Kindes von rund 100000 Franken auf rund 50000 Franken geradezu halbiert. 

Bis die Kinder aus dem Haushalt ausziehen, bleibt das verfügbare Einkommen auf dem 

tiefen Niveau. Dabei sind in einer ersten Phase die Zeitkosten und in einer zweiten Phase 

die direkten Kosten tendenziell gewichtiger. Nach dem Auszug der Kinder kann das Ein-

kommen annähernd wieder auf das Niveau des Paares ohne Kinder angehoben werden 

(eine Differenz verbleibt aufgrund der verschlechterten Lohnmöglichkeiten der Mutter nach 
der Kinderphase). 

Abbildung 24: Simulation des Haushaltseinkommens (brutto) für einen einkommensdurch- 

schnittlichen Ehepaarhaushalt ohne Kinder und mit zwei Kindern im Vergleich 

SAKE95, eigene Berechnungen 

Das aus Abbildung 24 hervorgehende zeitliche Muster ist für die Ausgestaltung des Kinder-

lastenausgleichs von grosser Bedeutung. Wir werden in Teil 4 darauf zurückkommen. 

Vergleich mit ausländischen Studien 

In Abbildung 25 sind die in Vollzeiterwerbsjahren ausgedrückten Zeitkosten von Kindern in 
der Schweiz im Vergleich mit den Resultaten der in Teil 2 (Abschnitt 2.2.3.) referierten aus-

ländischen Studien (Joshi 1990; Calhoun/Espenshade 1988 und Kravdal 1992) aufgeführt. 

Unsere Resultate für die Schweiz liegen zwischen denen von Norwegen und Grossbritan-

nien. Im Vergleich zu diesen ist der relative Anstieg der Opportunitätskosten für weitere 
Kinder eher geringer. 

Von Interesse ist vor allem der Vergleich mit der Studie von Joshi (1990), welche ebenfalls 

aufgrund einer repräsentativen Querschnittserhebung Simulationen vornimmt. In dieser 

Studie werden die Verläufe für Singles zwar nicht simuliert. Aufgrund der Ergebnisse der 
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Regressionsanalyse (Joshi 1990, 46) ist aber für Grossbritannien ein sehr viel geringeres 

Ausmass des Partnereffekts zu vermuten. Bei Einbezug der ehebedingten Opportunitäts-

kosten von rund 17 Vollzeiterwerbsjahren bei den Schweizer Frauen ist davon auszugehen, 

dass die direkt und indirekt mit Kindern verbundenen Zeitkosten in der Schweiz im interna-

tionalen Vergleich sehr hoch liegen. Dies ist angesichts der im internationalen Vergleich 

bescheidenen Möglichkeiten an Infrastruktur zur Verbindung von Familie und Beruf (OECD 

1990, 123-151) nicht erstaunlich. 

Abbildung 25: Zeitkosten von Kindern in Vollzeiterwerbsjahren im Ländervergleich 
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Für Grossbritannien (Joshi 1990) und Deutschland (Galler 1991) liegen ähnliche Simula-

tionen von typisierten Biographien vor, wie wir sie vorgenommen haben. Bei den auslän-

dischen Studien resultiert dabei ein höheres Gewicht der mittelbaren Opportunitätskosten 

infolge der verschlechterten Arbeitsmarktposition als in unserer Analyse (wo die mittelbaren 

Opportunitätskosten etwa einen Fünftel der unmittelbaren Opportunitätskosten ausma-

chen). 
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In den vorhergehenden Teilen haben wir die mit Kindern verbundenen finanziellen und zeit-

lichen Belastungen eingehend analysiert. Im folgenden Teil 4 richten wir das Augenmerk 

nun auf die Frage, wieweit die anfallenden Kosten durch die Gemeinschaft mitgetragen 

werden, indem der Staat den Eltern einen entsprechenden Kostenausgleich zukommen 

lässt. In Kapitel 1 entwickeln wir eine Systematik des Kinderkostenausgleichs. Dabei gehen 

wir auch auf die Frage ein, wieweit der Staat durch andere Regelungsbereiche (z.B. im 

Bereich der Schulzeiten) selber einen Teil von Kinderkosten erzeugt. Die einzelnen in der 

Schweiz bestehenden oder in Diskussion stehenden Elemente des Kinderkostenausgleichs 

werden in Kapitel 2 beschrieben und quantitativ umrissen. In Kapitel 3 versuchen wir die 

Bedeutung des Kinderkostenausgleichs im gesamten darzustellen. 

1. Systematik des Kinderlastenausgleichs 

1.1. Begriff des Kinderlastenausgleichs 

Unter dem Begriff des Kinderlastenausgleichs werden die staatlichen Transfers an Familien 

(im Sinn von Haushalten mit Kindern) zusammengefasst, welche eine Entlastung der Fami-

lien von einem Teil der mit Kindern verbundenen Belastungen bezwecken. Die entspre-

chenden Transfers können dabei die Form von monetären oder realen Transfers anneh-

men. Bei monetären Transfers entscheiden die Begünstigten über die Verwendung des 
Transferbetrages. Bei realen Transfers wird den Begünstigten ein konkretes Gut gratis 

oder verbilligt zur Verfügung gestellt. Zu unterscheiden ist im weiteren zwischen expliziten 
und impliziten Transfers. Explizite Transfers konkretisieren sich in konkreten Überwei-
sungen (Auszahlung eines Geldbetrages oder eines Gutscheines). Demgegenüber werden 
implizite Transfers in Form von Reduktionen von finanziellen Verpflichtungen vorgenom-
men (z.B. Reduktion der Steuerverpflichtung). 

Nicht dem Begriff des Kinderlastenausgleichs zugerechnet werden ordnungspolitische 

Massnahmen (gesetzliche Rahmenbedingungen), die das Ausmass der Kinderkosten aber 

ebenfalls stark beeinflussen können. Zu denken ist beispielsweise an Verpflichtungen für 

die Unternehmen, Massnahmen zur besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu er-

greifen (z.B. Anrecht von Eltern auf bezahlte Absenz zur Pflege kranker Kinder) oder an 

eherechtliche Verpflichtungen zu einer egalitären Aufteilung der Haus-/Familienarbeit. Bei 

der folgenden Diskussion der Instrumente des Kinderlastenausgleichs darf nicht vergessen 
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werden, dass solche ordnungspolitischen Massnahmen, insbesondere zur Minderung der 

indirekten Kinderkosten, ebenfalls eine grosse Bedeutung haben können. 

In diesem Zusammenhang ist auch darauf zu verweisen, dass der Staat in wesentlichen 

Bereichen die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ganz direkt mitbestimmt. Von besonde-

rer Bedeutung ist dabei die Frage, in welcher Art das Schulsystem auf einen voraussehba-
ren, standardisierten zeitlichen Rhythmus ausgerichtet ist, der ein Zusammenspiel von Be-

treuung und Beruf erlaubt. Hier ist festzustellen, dass der Schulbereich in der Schweiz wei-

testgehend auf eine Rund-um-die-Uhr-Verfügbarkeit der betreuenden Person (also im all-
gemeinen der Mutter) ausgerichtet ist. Tagesschulen sind noch äusserst selten; Ende 1993 

gab es in der ganzen Schweiz 16 öffentliche Tagesschulen. Blockzeiten werden bis jetzt 

nur in ganz wenigen Kantonen angeboten (EFK 1995, 100). 

Begründungen des Kinderlastenausgleichs 

Der Kinderlastenausgleich generell und dessen Ausgestaltung im besonderen können 

unterschiedlich begründet werden. Die Begründungen unterscheiden sich dabei insbe-

sondere nach den (in Abschnitt 1.2. des Teils 1 eingeführten) Gruppen von Akteuren und 

Akte u rinnen.29  

Aus einer ersten Sicht der Eltern steht die Chancengleichheit gegenüber den kinderlosen 

Haushalten im Vordergrund. Daraus resultiert im allgemeinen die Forderung nach einem 

horizontalen Lastenausgleich, d.h. nach einer Gleichstellung zwischen Familien und 

Nichtfamilien gleicher Einkommensgruppen. 

Bei den direkten Kinderkosten geht es primär um einen (teilweisen) Ausgleich von 

eingetretenen Kosten, indem die kinderbedingten Lasten je Einkommensgruppe 

errechnet und eine Quote der Kompensation dieser Zusatzlasten durch monetäre 

Transfers gefordert wird. 

Bei den indirekten Kinderkosten geht es primär um eine präventive Minimierung der 

durch Elternschaft erhöhten Einkommensrisiken, die aus den Schwierigkeiten der 

Vereinbarkeit von Erwerbs- und Familienarbeit resultieren. In diesem Zusammenhang 

kommt den Realtransfers (insbesondere im Bereich der familienexternen Kinder-

betreuung) eine besondere Bedeutung zu. 

Aus einer zweiten Sicht der Eltern steht die Grundsicherung von einkommensschwachen 

Familien im Vordergrund. Die vorgenannten Transfers sind in diesem Zusammenhang in 

Richtung eines vertikalen Lastenausgleichs, d.h. der Grundsicherung von Familien mit 

besonderer Armutsgefährdung, auszugestalten. 

Aus einer dritten Sicht der Eltern geht es vor allem um die Anerkennung der Familien-

tätigkeit durch Staat und Gesellschaft. Im Zentrum stehen dabei Massnahmen des 

horizontalen wie vertikalen Lastenausgleichs, welche die rechtliche Freiheit der Eltern 

gesamthaft fördern. 

29 Zu einer ausführlichen Diskussion der unterschiedlichen Begründungen des Kinderlastenausgleichs vgl. 
Netzler (1990). 
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Aus der Sicht der Frauen steht der Belastungs- und Risikoausgleich zwischen den Müttern 

und Vätern im Vordergrund. Eine gleichstellungspolitische Ausgestaltung des Kinderlasten-

ausgleichs hat sich auf reale Transfers (und ordnungspolitische Massnahmen) zur Verbes-

serung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie zur Minderung von negativen Wir-

kungen von Familienarbeit auf die soziale Sicherung zu konzentrieren. 

Die Begründung aus der Sicht der Kinder fällt ähnlich aus wie aus der zweiten Sicht der 

Eltern. Hier geht es um einen Ausgleich der Startchancen von Kindern oberhalb eines 

soziokulturellen Mindestniveaus, der einen vertikalen Lastenausgleich erfordert. Zudem 

erhalten in dieser Sicht auch reale Transfers (und ordnungspolitische Massnahmen), die 

gleichzeitig eine gute Betreuung der Kinder mit Erwerbsmöglichkeiten für die Erziehenden 

garantieren, eine besondere Bedeutung. 

Aus der Sicht der Gesellschaft kann der Kinderlastenausgleich einerseits als Anerken-

nung der Leistungen der Familie an die Gesellschaft begründet werden. Andererseits kön-

nen Überlegungen der Chancengleichheit der Generationen herangezogen werden (das 

Aufziehen von Kindern leistet einen unverzichtbaren Beitrag an die Sicherung der Altersren-

ten). Schliesslich kann das Aufziehen von Kindern auch ganz einfach als Investition in die 

zukünftige Wirtschaftsentwicklung verstanden werden. Bei allen diesen Abstützungen spie-

len auch bevölkerungspolitische Überlegungen mit hinein. In diesem Zusammenhang ar-

gumentieren beispielsweise Brunner-Patthey u.a. (1997), dass es angesichts der demogra-

phischen Alterung nötig sei, sowohl die Geburtenrate wie die Erwerbsquote der Frauen 

gleichzeitig zu erhöhen. Die Ausgestaltung hat in dieser Sicht primär auf einen horizontalen 

Lastenausgleich und eine verbesserte Infrastruktur zur Vereinbarung von Kindern und Beruf 

für die Frauen abzuzielen. 

1.2. Kategorien des Kinderlastenausgleichs 

Gestützt auf die im vorigen Abschnitt entwickelten Begrifflichkeiten unterscheiden wir im 
folgenden drei Kategorien des Kinderlastenausgleichs (vgl. auch Heldmann 1986, 59). 

A. Teilweise Kompensation von direkten und indirekten Kinderkosten durch explizite 
monetäre Transfers 

Al. Familienzulagen 

Bedarfsorientierte kindergebundene Transfers 

Transfers für besondere Zusatzkosten 

Mutterschafts-/Elternversicherung 

B. Teilweise Kompensation von direkten und indirekten Kinderkosten durch implizite 
monetäre Transfers 

Bi. Allgemeine Steuerabzüge für Kinder 

Steuerabzüge der Kosten für Fremdbetreuung 

Berücksichtigung von Betreuungsarbeit für den Erwerb von Sozialversicherungs-
ansprüchen 
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C. Teilweise Kompensation von direkten und in direkten Kinderkosten durch reale 

Transfers 

Cl. Angebot oder Verbilligung von Gütern und Dienstleistungen zur Minderung von 

direkten oder indirekten Kinderkosten (insbesondere familienexterne Kinderbe-

treuung) 

02. Berücksichtigung von Kindern bei der Verbilligung von Gütern und Dienstleistungen 

Die Elemente Al und Bi (Familienzulagen und allgemeine Steuerabzüge) werden im allge-

meinen als Kinderlastenausgleich im engeren Sinn, zum Teil auch als Kinderkostenaus-

gleich, bezeichnet (Spycher u.a. 1995, 14ff.). Die übrigen Elemente können somit zum 

Kinderlastenausgleich im weiteren Sinn gezählt werden. 

Nicht dem Kinderlastenausgleich zugerechnet werden im folgenden die Berücksichtigung 

von Kindern bei allgemeinen Leistungen der Sozialversicherungen und der Sozialhilfe sowie 

der Ausgleich der Kostendeckung bei Ausfall von unterhaltspflichtigen Personen. Wir wer-

den diese benachbarten Bereiche aber ebenfalls kurz skizzieren. 

1 .3. Abgrenzung des Kinderlastenausgleichs von 
allgemeinen meritorischen Gütern 

Unter meritorischen Gütern versteht man Güter, die jedem Menschen, unabhängig von 

seinen finanziellen Möglichkeiten, zugänglich sein sollen. Weil sie so wichtig erscheinen, 

werden sie vom Staat angeboten oder finanziert, obwohl sie von ihren technischen 

Merkmalen her auch durch privaten Unternehmen hergestellt oder angeboten werden 

könnten (Frey 1993, 257). 

Solche meritorische Güter können auch oder in besonderem Mass Kindern zugute kom-

men, beispielsweise wenn diese die Schule besuchen, Bibliotheken und Jugendtreffpunkte 

benützen, auf der Strasse radfahren oder im öffentlichen Wald spielen gehen. Es wäre 

nicht sinnvoll, die öffentlichen Kosten bei der Zurverfügungstellung von meritorischen 

Gütern, die (auch) Kindern zugute kommen, der Kategorie 0 des Kinderlastenausgleichs 

zuzuschlagen. Denn der primäre Zweck dieser Dienstleistungen ist in der Sache selber 

begründet und nicht in einer Entlastung der Familien. Der öffentliche Wald z.B. wird als 

Erholungsgebiet für die Bevölkerung gepflegt und hat nicht den primären Zweck, den 

Familien die Kosten für eine alternative Freizeitbeschäftigung ihrer Kinder zu ersparen. 

Etwas schwieriger ist die Abgrenzung bei den Bildungsgütern, die der Staat bereitstellt. Ob 

staatliche Bildungsausgaben dem Kinderlastenausgleich zugerechnet werden oder nicht, ist 

abhängig vom gesellschaftlichen Verständnis des staatlichen Bildungsauftrags. Einem 

neoliberalen Verständnis entspricht die Auffassung, dass für die Bildung grundsätzlich die 

Bürgerinnen und Bürger selbst verantwortlich sind, der Staat aber die Bildungskosten für 

die Schüler/innen mindestens teilweise übernehmen soll. Dazu kann er «Subjekthilfe» 
leisten, indem er allen Schülerinnen und Schülern z.B. einen Gutschein für den Besuch 

einer frei wählbaren (auch privaten) Schule ausstellt. In einem solchen System würden die 

Schulkosten für die Kinder direkte Kinderkosten, wie z.B. die Ausgaben für Nahrungsmittel, 
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darstellen und die Entlastung der Familien durch staatliche Subjekthilfe wäre demnach ein 

Teil des Kinderlastenausgleichs. 

In der Schweiz herrscht zumindest derzeit noch ein anderes Bildungsverständnis vor. Die 

Gesellschaft erachtet Bildung als meritorisches Gut, welches primär öffentlich und gratis 

anzubieten ist. Den Ausgaben für das Bildungswesen kommt ein Zweck zu, der über die 

Kostenentlastung der privaten Haushalte bei den Bildungsausgaben hinausgeht. Dies gilt 

insbesondere für die obligatorische Schulpflicht. Aber auch der vorgelagerte Kindergarten, 

wie die nachobligatorischen Bildungsangebote können als primär meritorische Güter be-

trachtet werden. Wir zählen die allgemeinen Bildungsausgaben im folgenden darum nicht 

zum Kinderlastenausgleich. Dem Kinderlastenausgleich zugerechnet werden hingegen die 

Stipendien, die eine Entlastung bei den direkten Kinderkosten bezwecken und die Verbilli-

gung jener staatlichen Bildungsleistungen, die nicht gratis, sondern gegen Bezahlung an-

geboten werden. 
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2. Beschreibung und Quantifizierung der 
Elemente des Kinderkostenausgleichs 

Im folgenden werden die einzelnen Elemente jeweils in vier Schritten dargestellt: (a) wich-

tigste Informationsquellen, (b) Beschreibung der Regelung, (c) Wirkungen auf konkrete 

Haushaltstypen, (d) gesamtschweizerisches Transfervolumen. Die Aufarbeitung bezieht 

sich im allgemeinen auf das letztverfügbare Jahr. Zusätzlich werden allfällig in Diskussion 

stehende Reformbestrebungen einbezogen. Die Wirkungen auf konkrete Haushalte können 

nicht durchgehend berechnet werden. Bei den kantonal geregelten Transfers unterstellen 

wir jeweils einen Haushalt im Kanton Zürich, Diese Wahl begründet sich damit, dass der 

Kanton Zürich der bevölkerungsstärkste Kanton ist, der zudem bei den meisten Transfers 

Leistungen vorsieht. 

2.1. Explizite monetäre Transfers 

2.1.1. Familienzulagen 

Zu den Familienzulagen weden die Kinderzulagen, die Geburtszulagen und die Ausbil-

dungszulagen gezählt. 

Informationsquellen 

Die Regelungen der Familienzulagen werden in der jährlich aktualisierten Gesetzesüber-

sicht des Bundesamtes für Sozialversicherung eingehend dargestellt (letztverfügbar BSV 

1996). Eine regelmässige Statistik über die ausbezahlten Summen fehlt. Statistische 

Aufarbeitungen wurden von Gilliand/Cu6noud (1994) für 1990, von Spycher u.a. (1995) für 

1994 und durch das BSV (SGK 1995) für 1994 vorgenommen. 

Regelung 

Die Familienzulagen sind in der Schweiz weitestgehend durch kantonale Gesetze geregelt, 

werden aber durch Bestimmungen in Gesamtarbeitsverträgen oder Spezialbestimmungen 

für den öffentlichen Sektor ergänzt. Eine Ausnahme bilden die eidgenössisch geregelten 

Familienzulagen in der Landwirtschaft. 

Voraussetzung für die Auszahlung der Familienzulagen ist im allgemeinen eine unselb-

ständige Erwerbsarbeit eines Elternteiles. Bei doppelter Anspruchsberechtigung (wenn 

beide Elternteile eine unselbständige Erwerbstätigkeit ausüben) erhält derjenige Elternteil 

die Zulage, der überwiegend für den Unterhalt der Kinder aufkommt. Ausbezahlt wird pro 
Kind ein pauschaler Betrag, der unabhängig von der Lohnhöhe ist und bei Teilzeitarbeit 

vielfach proportional gekürzt wird. Die Finanzierung der Familienzulagen erfolgt über Lohn-

Summenprozente, welche die Arbeitgeber an die Familienausgleichskassen bezahlen. In 
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den Kantonen Freiburg, Jura und Wallis haben auch Nichterwerbstätuige unter bestimmten 

Bedingungen Anspruch auf die gleichen Zulagen wie Arbeitnehmende. Dabei übernimmt 

entweder der Kanton die Kosten (FR, VS) oder diese werden gemäss einem 

Verteilungsschlüssel unter allen Familienausgleichskassen aufgeteilt (JU) (BSV 1996, 15). 

Wie Tabelle 42 zeigt, lagen die Kinderzulagen je Kind und Monat 1996 im Bereich zwi-

schen 130-280 Franken. Für ein erstes Kind wurden im ungewichteten Durchschnitt der 

Kantone 156 Franken pro Monat ausbezahlt. Die in rund der Hälfte der Kantone beste-

hende Ausbildungszulage ersetzt die Kinderzulage nach dem 16. Altersjahr des Kindes, 

wenn dieses weiterhin in Ausbildung ist. In knapp der Hälfte der Kantone gibt es zudem 

eine Geburtszulage in der Höhe zwischen 600 bis 1500 Franken. Die an die kantonalen 

Familienausgleichskassen zu leistenden Lohnsummenprozente liegen zwischen 1.2 (BS) 

und 3.0 Prozent (JU). 

Tabelle 42: Kantonalrechtliche Familienzulagen für Arbeitnehmerlinnen, Stand 1. April 1996 

ZH 150 - 16 20/25 - 1,5 

BE 150/1803  - 16 20/25 - 1,5 

LU 165/1953 225 16 18/25 80021  1,910  

UR 170 - 16 18/25 800 2,0 

SZ 160 - 16 18/2517  800 1,5 

0W 170 - 16 25/25 - 1,8 

NW 175/2003
- 16 18/25 - 1,7 

GL 150 - 16 18/25 - 1,95 
ZG 200/2502 - 16 20/25 - 1,610 

FR 190/2102 250/2702  15 20/25 15007  2,5 

SO 170 - 18 18/2512 600 1,7 
BS 140 170 16 26525 - 1,2 
BL 140 17018 16 25/25 - 1,5 
SH 160 200 16 18/2520  660 1, 710  

AR 145 - 16 18/25 - 1,8 

Al 145/1552  - 16 18/25 - 2,0 

SO 150/1902  - 16 18/25 - 1,810 

GR 140 165 16 20/256 - 1,75 
AG 150 - 16 20/25 - 1,7 
TG 135 150 16 18/25 - 1,7 
TI 183 - 16 20/20 - 2,0 
VD14  1305  1755  16 20/256  1300716  1,9 
VS 200/2802  280/3602  16 20/25 13007,19  

NE13  140/160/180/230 200/220/240/290 16 20/256  800 1,8 

GE 135/1503  220 15 20/25 10007  1,5 
JU 146/2704;12615 196 16 25/25 7147  3,0 

Die erste Grenze gilt für erwerbsunfähige und die zweite für in Ausbildung begriffene Kinder. 
2 Der erste Ansatz gilt für die ersten beiden Kinder. der zweite für das dritte und jedes weitere Kind. 

BE/LU: Der erste Ansatz gilt für Kinder bis zu 12 Jahren, der zweite für Kinder über 12 Jahre. 
GE: Der erste Ansatz gilt für Kinder bis zu 10 Jahren, der zweite für Kinder Ober 10 Jahre, 
NW: Der erste Ansatz gilt für Kinder bis zu 16 Jahren, der zweite für Kinder über 16 Jahre. 
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Der erste Ansatz gilt für Familien mit einem oder zwei Kindern, der zweite für solche mit drei und mehr 
Kindern. 
Für das dritte und jedes weitere Kind werden zusätzlich 145 Franken pro Kind ausgerichtet, sofern die 
Kinder Inder Schweiz leben. Für erwerbsunfähige Kinder zwischen 16 und 20 Jahren beträgt die 
Kinderzulage 175 Franken. 

6 Für Kinder, die eine 1V-Rente beziehen, werden keine Zulagen gewährt. Im Kanton Waadt wird bei 
Ausrichtung einer halben 1V-Rente eine halbe Kinderzulage gewährt. 
Wird auch im Falle einer Adoption ausgerichtet (GE: für Kinder unter 10 Jahren). 

8 Sofern das AHV-pflichtige Einkommen die Grenze von 47'300 Franken nicht übersteigt. 
Keine kantonale Familienausgleichskasse. 

10 Inklusive Bitrag an Familienzulagenordnung für Selbständigerwerbende. 
11 Die Ausbildungszulage ersetzt die Kinderzulage. In den Kantonen, welche keine Ausbildungszulage 

kennen, wird die Kinderzulage bis zum Ende der Ausbildung, längstens jedoch bis zum Erreichen der 
besonderen Altersgrenze ausgerichtet. 

12 Die Altersgrenze beträgt 25 Jahre für diejenigen Kinder, die von Geburt oder Kindheit an invalid sind. 
13 Die Ansätze gelten der Reihe nach für das erste, zweite, dritte und ab dem vierten Kind. 
14 Gesetzliches Minimum: jede Kasse kann aufgrund ihrer finanziellen Möglichkeiten mehr ausrichten. 

Verschiedene, direkt informierte Kategorien von Arbeitgebern und Kassen haben die höheren Ansätze der 
kantonalen Familienausgleichskasse zu bezahlen (180 Franken Ausbildungszulage und 1500 Franken 
Geburtszulage; siehe auch Fussnote 5). 

15 Für Bezüger/innen von Kinder- oder Ausbildungszulagen wird eine Haushaltungszulage von 126 Franken 
pro Monat ausgerichtet. 

16 Bei Mehrlingsgeburten wird die Geburtenzulage verdoppelt, ebenso bei gleichzeitiger Adaption von mehr 
als einem Kind. 

17 Arbeitnehmer/innen haben für ihre im Ausland wohnenden ehelichen Kinder lediglich Anspruch auf 
Familienzulage bis zu deren vollendetem 16. Altersjahr. 

18 Für im Ausland lebende Kinder in Ausbildung beträgt die Zulage 140 Franken. 
19 Bei Mehrlingsgeburten oder bei Aufnahme mehrerer Kinder wird die Geburtszulage um 50 Prozent 

erhöht. 
20 In begründeten Fällen kann die Ausbildungszulage über diese Altersgrenze hinaus gewährt werden. 
21 Geburtszulage nur für in der Schweiz geborene, in einem schweizerischen Geburtsregister eingetragene 

Kinder. 

Quelle: BSV(1996) 

Reformschritte 

Im März 1991 reichte Nationalrätin Angeline Fankhauser eine Parlamentarische Initiative 

«Leistungen für die Familie» mit folgendem Wortlaut ein: 

Für jedes Kind besteht Anspruch auf eine Kinderzulage von mindestens 200 Franken. Dieser Ansatz orientiert 
sich an den zur Zeit höchsten Beträgen der kantonalen Kinderzulagen und sollte regelmässig an den Index 
angepasst werden. Die Durchführung einer solchen Bundeslösung soll den bestehenden Ausgleichskassen der 
Kantone, der Verbände und des Bundes übertragen werden, wobei ein gesamtschweizerischer Lastenausgleich 
zu verwirklichen ist. 

Für Familien mit Kindern im betreuungsbedürftigen Alter, insbesondere für alleinerziehende Eltern, besteht 
Anspruch auf Bedarfsleistungen, welche analog zur Ergänzungsleistung ausgestaltet sind. 

Im März 1992 gab der Nationalrat dieser parlamentarischen Initiative Folge. Die Kommis-

sion für soziale Sicherheit und Gesundheit (SGK) des Nationalrates setzte in der Folge eine 

Arbeitsgruppe ein, die einen Gesetzesentwurf im Sinn der Initiative ausarbeitete. Der Ent-
wurf für ein Bundesgesetz über die Familienzulagen (SGK 1995) beschränkte sich auf den 

ersten Absatz der Initiative (um Doppelspurigkeiten mit der geplanten Mutterschaftsversi-

cherung, vgl. Abschnitt 2.1.4., zu vermeiden). Im Juni 1995 ermächtigte der Bundesrat das 
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Eidgenössische Departement des Innern, im Auftrag der SGK den Gesetzesentwurf in die 

Vernehmlassung zu schicken. In der Vernehmlassung ergab sich schon bei der Grundsatz-

frage, ob eine bundesrechtliche Regelung der Familienzulagen anzustreben sei, ein eigent-

liches Patt zwischen befürwortenden und ablehnenden Stellungnahmen (EDI 1996). Derzeit 

befindet sich die Vorlage zur Weiterdiskussion in der SGK. 

(c) Wirkung auf Haushalte 

Welche Entlastung die Kinderzulage entfaltet, ist aus Abbildung 26 ersichtlich. Wir unter-

stellen dabei einen Paarhaushalt mit mittlerem Einkommen und zwei Kindern. Ersichtlich ist 

zum einen (dunkel gemustert) der Verlauf des nach Abzug der direkten Kinderkosten ver-

bleibenden Bruttoeinkommens, wie es sich in Abbildung 25 ergab. Für die Höhe der Kin-

derzulage wird auf den Kanton Zürich abgestellt. Wir nehmen an, dass sich beide Kinder 

bis zum Verlassen des gemeinsamen Haushaltes (im 20. Altersjahr) in Ausbildung befinden 

und bis zu diesem Zeitpunkt eine monatliche Kinderzulage von 150 Franken erhalten (1800 

pro Jahr). Die Einkommenskurve wir leicht angehoben (hell gemustert). Die Kinderzulagen 

können die anfallenden Kosten nur zu einem geringen Teil ausgleichen. Insbesondere wird 

der starke Einbruch an verfügbarem Einkommen bei der Geburt des ersten Kindes nicht 

merklich abgemindert. 

Abbildung 26: Wirkung der Kinderzulagen auf das Haushaltseinkommen eines 

einkommensdurchschnittlichen Paarhaushaltes mit zwei Kindern, Kanton Zürich 1995 

Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 

155 



Kinder, Zeit und Geld Teil 4: Ausgleich von Kinderlasten 

Bei geringeren Einkommen bewirken die pauschalen Kinderzulagen eine prozentual grös-

sere, bei höheren Einkommen eine prozentual kleinere Entlastung. Welche Entlastung die 

Kinderzulagen im Verhältnis zum Haushaltseinkommen bedeuten, ist in Tabelle 43 am Bei-

spiel des Kantons Zürich aufgeführt. Je nach Einkommensstärke und Kinderzahl liegt die 

Entlastung zwischen 1.5 bis 18 Prozent. Bei diesem Zahlenbeispiel wird nicht berücksich-

tigt, dass die Nettoentlastung etwas geringer ausfällt, weil die Kinderzulagen ans steuer-

bare Einkommen angerechnet werden und so ein Teil der Kinderzulage für Steuerleistun-

gen aufgebracht werden muss. 

Tabelle 43: Entlastung durch Kinderzulagen in Prozent des Haushaltseinkommens, 

Kanton Zürich 1995 

1 Kind (Fr. 1800/Jahr) 4.5% 2.3% 1.5% 

2 Kinder (Fr. 3600/Jahr) 9.0% 4.5% 3.0% 

3 Kinder (Fr. 5400/Jahr) 13.5% 6.8% 4.5% 

4 Kinder (Fr. 7200/Jahr) 18.0% 9.0% 6.0% 

(d) Transfervolumen 

Wieviel machen die Familienzulagen gesamtschweizerisch aggregiert aus? Da Statistiken 

fehlen und das ganze System der Familienzulagen äusserst zersplittert ist, muss auf relativ 

grobe Schätzungen abgestellt werden. Nach der neuesten Schätzung, welche das Bundes-

amt für Sozialversicherung zuhanden der nationalrätlichen Kommission für Gesundheit und 

Soziale Sicherheit (für die Vernehmlassung des Entwurfs für ein Familienzulagengesetz) 

vorgenommen hat, belief sich die Summe der im Jahr 1994 ausbezahlten Familienzulagen 

auf knapp 4 Mrd. Franken (SGK 1995, 23). Diese aktuellste Schätzung liegt über den frühe-

ren Schätzungen, die hochgerechnet auf 1994 Beträge zwischen 2.9 bis 3.5 Mrd. Franken 

ergaben (Spycher u.a. 195, 138). Wir legen für Mitte der 90er Jahre, gestützt auf die 

neueste BSV-Berechnung, einen Wert von 4 Mrd. Franken zugrunde. 

2.1.2. Bedarfsorientierte kindergebundene Transfers 

Unter bedarfsorientierten kindergebundenen Transfers werden Leistungen verstanden, die 

gezielt die Kinderkosten von einkommensschwächeren Familien ausgleichen sollen. Die 

Ausgestaltung kann dabei von einem eigentlichen Bedarfsnachweis bis zu einer automati-

sierten Auszahlung in Abhängigkeit vom versteuerten Einkommen gehen. 
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Informationsquellen 

Eine Übersicht zu den 1995 geltenden kantonalen Bedarfsleistungen an Eltern findet sich in 

der BSV-Zeitschrift Soziale Sicherheit 1/95 (S.23ff.), das Tessiner Modell ist bei Friedmann 

Wanshe (1996) und Rossi/Sartorius (1996174ff.) dargestellt. Spycher (1995) enthält eine 

Zusammenstellung der Kosten in den einzelnen Kantonen und eine Abschätzung der 

Kosten eines allfälligen schweizerischen Systems. 

Regelung 

Zehn Kantone richten heute Bedarfsleistungen an Eltern mit kleinen Kindern aus (FR, GL, 

GR, LU, SH, SG, TI, VD, ZG, ZH). Die Bedarfsleistungen lehnen sich an das System der 

Ergänzungsleistungen an. In den Kantonen ohne den Tessin (vgl. anschliessende Aus-

führungen) wird während den ersten 6 bis 24 Monaten nach der Geburt eines Kindes der 

Differenzbetrag zwischen dem Einkommen und der EL-Einkommensgrenze ausgeglichen. 

In der Regel werden Beiträge bis maximal 2000 Franken pro Monat ausgerichtet. 

Neuartig ist das Anfang 1997 in Kraft gesetzte System von Kleinkinderzulagen und Ergän-

zungszulagen im Kanton Tessin. Die Kleinkinderzulagen werden an Familien entrichtet, in 

denen ein Elternteil gezwungen ist, seine Arbeitsstelle zur Betreuung von Kleinkindern (bis 

zLi drei Jahren) aufzugeben. Voraussetzung ist allerdings, dass es sich dabei um eine be-

rufliche Tätigkeit von mindestens 50 Prozent handelt. In den Genuss der Ergänzungszulage 

kommen Eltern mit Kindern bis zu 15 Jahren, deren Einkommen ein bestimmtes Minimum 

nicht übertrifft. Ausgehend von den AHV-Ergänzungsleistungen beträgt dabei der mass-

gebende Richtwert für Familien mit zwei Kindern 42725 Franken pro Jahr. Wird dieses Ein-

kommen inklusive der Basiszulage nicht erreicht, bezahlt der Kanton die Differenz hierzu, 

wobei der Maximalbetrag für das erste und zweite Kind auf 8'545 Franken, für das dritte 

und vierte Kind auf 5700 Franken und für jedes weitere Kind auf 2850 Franken begrenzt ist 

(alle Angaben für 1997). 

Reformschritte 

Als Flankierung zu einer Mutterschaftsversicherung wird die Einführung eines schweizeri-

schen Systems von Bedarfsleistungen bei Mutterschaft geprüft ([DA FiSo 1996, 58). 

Wirkung auf Haushalte 

Für die Berechnung der Wirkung der Bedarfsleistungen gehen wir von einem einkommens-

schwachen Paarhaushalt mit 2 Kindern im Kanton Zürich aus. Die Beiträge entsprechen der 

Differenz zwischen dem Lebensbedarf und dem anrechenbaren Einkommen (AHV-pflichti-

ges Nettoeinkommen). Sie betragen pro Monat maximal 2000 Franken. Der jährliche Le-

bensbedarf ermittelt sich als Summe aus: Grundbetrag von 25600 Franken für zusammen-

lebende Eltern mit einem Kind, Zuschlag von 3900 Franken pro Kind, effektiver Mietzins bis 

maximal 13100 Franken (1995). Sie werden für längstens zwei Jahre ab Geburt eines Kin-

des ausbezahlt (Gesetz über die Jugendhilfe vom 14. Juni 1981 und Verordnung zum 

Jugendhilfegesetz vom 14. Juni 1981 mit Änderungen vom 8. Januar 1992). 
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Der Berechnung legen wir sehr tiefe Erwerbseinkommen (Hälfte des durch die Simulation 

von Beschäftigten mit nur 9 Jahren Grundausbildung berechneten Wertes) zugrunde. Für 

die je ersten zwei Jahre der Kinder ergeben sich Bedarfsleistungen zwischen 15000 bis 

17000 Franken. Wie Abbildung 27 zeigt, kann mithilfe der Bedarfsleistungen während den 

vier Jahren der Kleinkinderphase das zur Verfügung stehende Bruttoeinkommen einiger-

massen stabil gehalten werden (während es sich sonst bei Geburt des ersten Kindes von 

rund 52000 auf rund 24000 Franken mehr als halbieren würde). Eine markante Reduktion 

des Einkommens ergibt sich aber zeitverschoben beim Auslaufen der Bedarfsleistungen, 

wenn das zweite Kind 2 Jahr alt wird. Das zur Verfügung stehende Bruttoeinkommen geht 

dann von rund 44000 auf rund 30000 Franken zurück. Die zeitlich viel länger bemessenen 

Tessiner Ergänzungsleistungen erlauben hier eine über die Kleinkinderphase hinausgehen-

de Abfederung der kinderbedingten Einkommenseinbusse. 

Abbildung 27: Wirkung der Bedarfsleistungen auf das Haushaltseinkommen eines 

einkommensschwachen Paarhaushaltes mit zwei Kindern, Kanton Zürich 1995 

Quelle:eigene Berechnungen 

(d) Transfervolumen 

Die Gesamtkosten der neun Kantone mit einem System der Bedarfsleistungen an Eltern 

(ohne Tessin) lagen 1994 bei 17.7 Millionen Franken. In der Botschaft zur Einführung des 

neuen Systems veranschlagt der Tessiner Regierungsrat die Kosten der Kleinkinderzulage 

auf 1.5 Millionen und die Kosten der Ergänzungszulage auf 22 Millionen Franken. Die 

jährlichen Kosten eines schweizerischen Systems von Bedarfsleistungen an Familien mit 

Kleinkindern (bis maximal 2 Jahre) werden auf zwischen 39 bis 47 Mio Franken geschätzt 
(Spycher 1995). 
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2.1.3. Transfers für besondere Zusatzkosten 

Als Transfers zur Abgeltung von besonderen Kosten sind im besonderen die Stipendien 
zum Ausgleich von Ausbildungskosten von Bedeutung. In der Schweiz gilt der Grundsatz 

der elternabhängigen Ausbildung der Kinder. Die Finanzierung einer den Fähigkeiten und 

den Neigungen des Kindes angepassten Ausbildung gehört gemäss ZGB zu den Unter-

haltspflichten der Eltern. Stipendien werden nur jenen Personen gewährt, die die Ausbil-

dungskosten aufgrund ihrer eigenen Situation oder derjenigen der Familien nicht selber 

tragen können (im Gegensatz zu den einkommensunabhängigen Ausbildungszulagen, die 

bei den Familienzulagen subsummiert werden). 

Informationsquellen 

Scheuber (1997) stellt das heutige Stipendienwesen generell dar. Eine Diskussion der 

familienpolitischen Bedeutung des Stipendienwesens findet sich bei Grossenbacher (1987). 

Regelung 

Das Stipendienwesen wird kantonal geregelt. Zuständig für die Stipendien ist in der Regel 

der Wohnsitzkanton der Eltern. Personen, die ein Stipendium beantragen wollen, müssen 

im allgemeinen ein Gesuch mit entsprechenden Unterlagen über die eigene und die familiä-

re Situation (Steuerauszug) einreichen. Einzig der Kanton Genf eruiert seine Bezugsbe-

rechtigten selber und informiert sie automatisch über ihre Rechte. Mittlere und grössere 

Kantone wenden im allgemeinen zur Berechnung der Stipendienhöhe ein Punktesystem an. 

Elterneinkommen bis zu einer gewissen Höhe sind danach stipendienberechtigt. Höhere 

Einkommen ergeben Minuspunkte, tiefere Einkommen Pluspunkte. Einbezogen in das 

Punktesystem werden auch weitere, Einkommen und Ausgaben der Stipendienbezüger/in-

nen beeinflussende Merkmale: Anzahl der Geschwister oder Kinder, voraussichtliche Aus-

bildungskosten, auswärtige Verpflegung und Unterkunft, Eigenverdienst. Die so errechnete 

Punktezahl, multipliziert mit dem Frankenwert eines Punktes, ergibt die Stipendiensumme. 

In kleinen Kantonen entscheidet vielfach eine Kommission aufgrund persönlicher Kenntnis 

des Bewerbers oder der Bewerberin. Die Finanzierung erfolgt über allgemeine Steuermittel. 

Neben den nichtrückzahlbaren Stipendien kommen auch rückzahlbare zinslose Darlehen 

zur Anwendung. Die Unterschiede in der Stipendienbemessung für Bewerber/innen mit 

gleichen Voraussetzungen sind bedeutend (vgl. Scheuber 1997, 44). 

Wirkung auf Haushalte 

Für die Berechnung der Wirkung der Stipendienleistungen gehen wir vom selben Haushalt 

im Kanton Zürich aus wie in Abbildung 27. Wir unterstellen, dass für jedes der zwei Kinder 

für die Altersjahre von 17 bis 19 ein jährlicher Stipendienbetrag von 9000 Franken bezogen 

werden kann. Dieser Betrag entspricht den maximal anerkannten Kosten für Schüler/innen 
in der Grundausbildung nach der Schulpflicht (z.B. Lehre, Mittelschule) gemäss Stipendien-

verordnung vom 10. Januar 1996 und Stipendienreglement vom 2. Juli 1996. 
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Wie Abbildung 28 zeigt, führen die Stipendienleistungen zu einer Aufstockung des tiefen 

Einkommens gegen Ende der Phase mit dem kinderbedingten Einkommensrückgang. Die 

Frage der Stipendien zeigt im übrigen, dass der typisierte Biographieablauf, wonach die 

Kinder mit 20 den Haushalt verlassen und keine Kosten mehr verursachen, in vielen Fällen 

nicht zutrifft. Vielmehr können Kinder mit länger dauernden Ausbildungen (z.B. Hochschul-

studium) während einer weit über das 20. Altersjahr hinausgehenden Zeit mit erheblichen 

Kosten für die Eltern verbunden sein. 

Abbildung 28: Wirkung der Stipendienleistungen auf das Haushaltseinkommen eines 

einkommensschwachen Paarhaushaltes mit zwei Kindern, Kanton Zürich 1995 

(d) Transfervolumen 

1995 betrug das gesamte Transfervolumen an Stipendien 283 Mio Franken. Bei rund 

52000 Bezügerinnen und Bezügern ergibt sich ein durchschnittliches jährliches Stipendium 

von rund 5500 Franken. Gleichzeitig wurden Darlehen in Höhe von 31 Mio Franken 

(durchschnittlicher Betrag pro Bezüger/in Fr. 5400) ausbezahlt (Scheuber 1997). 
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2.1.4. Mutterschafts-/Elternversicherung 

Mit einer Mutterschafts- oder Elternversicherung werden die Risiken der Einkommens-

minderung von Müttern oder Eltern infolge der Kinderbetreuung in einer gewissen Zeit nach 

der Geburt (teilweise) abgedeckt. Bei der Mutterschaftsversicherung beschränkt sich die 

Leistung typischerweise auf einen Erwerbsersatz für die Mutter für eine relativ kurze Zeit 

von einigen Wochen oder Monaten nach der Geburt. Bei einer Elternversicherung würde 

sich der (teilweise) Erwerbsersatz typischerweise auf beide Elternteile während einer erheb-

lich längeren Zeit von einigen Jahren erstrecken. 

Informationsquellen 

Wir stützen uns im folgenden auf die vom Bundesrat am 25. Juni 1997 verabschiedete Bot-

schaft zum Bundesgesetz über die Mutterschaftsversicherung (Bundesrat 1997) und die 

Ausführungen im Bericht der Interdepartementalen Arbeitsgruppe «Finanzierungsperspekti-

ven der Sozialversicherungen» ([DA FiSo 1996). 

Regelung 

Eine Mutterschaftsversicherung gibt es in der Schweiz - entgegen dem seit 1945 in der 

Bundesverfassung verankerten Auftrag - noch nicht. Das Arbeitsgesetz verbietet die Be-

schäftigung von Wöchnerinnen während acht Wochen nach ihrer Niederkunft. Die obliga-

tionenrechtliche Lohnfortzahlungspflicht des Arbeitgebers besteht wie bei Krankheit, also im 

ersten Dienstjahr für wenigstens drei Wochen, dann für eine angemessene längere Zeit. 

Für die Ermittlung dieser längeren Zeit haben die Arbeitsgerichte Richtlinien aufgestellt. Die 

Lohnfortzahlungspflicht deckt je nach Dauer des Arbeitsverhältnisses nicht die gesamte Zeit 

des Arbeitsverbotes von 8 Wochen (nach der Berner Skala beispielsweise werden die acht 

Wochen erst ab dem 3. Dienstjahr erreicht). Die Ansprüche werden zudem nicht kumulativ 

zu denjenigen bei sonstiger Verhinderung an der Arbeitsleistung gewährt. Zahlreiche Ge-

samtarbeitsverträge und die Bestimmungen für den öffentlichen Dienst sehen günstigere 

Regelungen vor. Seit 1989 besteht im Arbeitsvertragsrecht ein Kündigungsschutz während 

der Schwangerschaft und in den 16 Wochen nach der Niederkunft einer Arbeitnehmerin. 

Der bundesrätliche Vorschlag zu einem Bundesgesetz über die Mutterschaftsversicherung 

sieht eine eigenständige, obligatorische Sozialversicherung vor. Arbeitnehmerinnen und 

selbständigerwerbende Frauen hätten danach bei Geburt eines Kindes während eines 

14wöchigen Mutterschaftsurlaubes Anspruch auf einen Erwerbsersatz in der Höhe von 80 

Prozent ihres Verdienstes, wobei der höchste versicherbare Lohn analog zur Arbeitslosen-

und Unfallversicherung 97200 Franken betragen würde. Mit der Mutterschaftsversicherung 

sollen die Unzulänglichkeiten des heutigen Systems beseitigt werden: die Ungleichbehand-

lung von Arbeitnehmerinnen, je nachdem ob sie privatrechtlich, gesamtarbeitsvertraglich 

oder öffentlichrechtlich angestellt sind, die Lückenhaftigkeit der Ansprüche und die Abhän-

gigkeit des Anspruchs auf Lohnzahlung vom Dienstalter. Zusätzlich zum Erwerbsersatz ist 

eine Grundleistung für alle Mütter in der Höhe von vier mal der monatlichen AHV-Mindest-

rente (gesamthaft 3980 Franken) vorgesehen. Diese Leistung wird bis zu einem jährlichen 
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Haushaltseinkommen von 35820 Franken voll ausbezahlt, bei höheren Einkommen wird er 

proportional gekürzt und sinkt bei einem Einkommen von 71640 Franken auf 0 Franken. 

(c) Wirkung auf Haushalte 

Die Mutterschaftsversicherung würde dazu führen, dass während 16 Wochen 80 Prozent 

des vorhergehenden Lohnes der Mutter ersetzt und zusätzlich eine Grundleistung ausbe-

zahlt würde. Wie sich aus Abbildung 29 ersehen lässt, könnten damit die drastischen Ein-

bussen an Haushaltseinkommen bei der Geburt eines Kindes gemindert werden. Wenig 

Schlüssiges lässt sich darüber aussagen, in welcher Art eine Mutterschaftsversicherung das 

Erwerbsverhalten der Mütter nach dem Mutterschaftsurlaub beeinflussen würde. Wenn 

dank der verbleibenden Verbindung mit dem Arbeitsplatz die Erwerbstätigkeit in verstärktem 

Ausmass wieder aufgenommen würde, könnte der Einkommensrückgang in weit stärkerem 

Mass ausgeglichen werden, als es in Abbildung 29 dargestellt ist. 

Abbildung 29: Hypothetische Wirkung der Mutterschaftsversicherung auf das Haushalts- 

einkommen eines einkommensdurchschnittlichen Paarhaushaltes mit zwei Kindern, 1995 

Eine Elternversicherung könnte eine erheblich längere Zeit der Einkommensverbesserung 

bewirken. Zudem wäre in diesem Fall mit vermehrten indirekten Wirkungen auf ein Auf-

rechterhalten der Erwerbspartizipation zu rechnen. 
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(d) Transfervolumen 

Die Mutterschaftsversicherung würde gemäss dem bundesrätlichen Vorschlag 493 Millionen 

Franken jährlich ausbezahlen (davon Erwerbsersatz 435 Millionen und Grundleistung 58 

Millionen Franken). 

Die heutigen Leistungen an Lohnfortzahlungen durch die Arbeitgeber/Taggeldversicherun-

gen können gesamthaft auf etwas weniger als bei der geplanten Mutterschaftsversicherung 

geschätzt werden. In der gesamtarbeitsvertraglich geregelten Privatwirtschaft liegen die 

durchschnittlichen Leistungen bei rund 12 Wochen, in der nicht gesamtarbeitsvertraglich 

geregelten Privatwirtschaft bei rund 10 Wochen. Wir rechnen mit einem heutigen Volumen 

von rund 360 Millionen Franken. Dieses kann aber nicht als Teil des staatlichen Kinder-

lastenausgleichs betrachtet werden und wird in der Folge nicht mitberücksichtigt. 

2.2. Implizite monetäre Transfers 

Die Wirkungen der impliziten Transfers, welche jeweils einen Teil eines ganzen Systems 

bilden, sind im allgemeinen schwierig zu isolieren und in ihrem Umfang zu bestimmen. Eine 

eingehende Untersuchung müsste versuchen, die Wirkung des gesamten Systems aufzu-

arbeiten. Dies würde beispielsweise beim Steuersystem bedeuten, dass auch die grund-

sätzliche Wirkung der in der Schweiz angewandten Familienbesteuerung, welche die tradi-

tionelle Rollenteilung innerhalb der Familie begünstigt, im Vergleich mit anderen Modellen, 

wie zum Beispiel der Individualbesteuerung, analysiert werden müsste. Eine solche Aufar-

beitung geht über die Möglichkeiten der vorliegenden Studie hinaus. Für eine Darstellung 

der Wirkungen des Steuersystems auf die Arbeitsteilung im Haushalt ist auf Merz (1996) zu 

verweisen. Das Eidgenössische Finanzdepartement hat am 31. Oktober 1996 eine Kommis-

sion «Familienbesteuerung» eingesetzt, welche bis Ende Juni 1998 eine Überprüfung des 

bestehenden Systems und Vorschläge für eine Neukonzeption der Familienbesteuerung 
auszuarbeiten hat. 

2.2.1. Allgemeine Steuerabzüge für Kinder 

Bei den allgemeinen Steuerabzügen für Kinder kann es sich um Abzüge beim steuerbaren 

Einkommen, beim steuerbaren Vermögen sowie um Abzüge für Banksparen und Versiche-
rungsbeiträge handeln. 

Informationsquellen 

Die allgemeinen Steuerabzüge werden auf dem Stand von 1993/94 eingehend bei Spycher 

u.a. (1995) diskutiert. Die Regelungen per 1.1.97 finden sich in einer Publikation der Inter-
kantonalen Kommission für Steueraufklärung (1996). 

Regelung 

Wie Tabelle 44 zeigt, existieren sowohl bei der direkten Bundessteuer wie bei den kantona-
l en Staatssteuern allgemeine Abzüge für Kinder vom steuerbaren Einkommen. Bei den 
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kantonalen Staatssteuern sind teilweise Vermögensabzüge vorgesehen (während auf Bun-

desebene Vermögen gar nicht besteuert werden). Die Abzüge liegen beim steuerbaren Ein-

kommen zwischen 2600 und 6000 Franken pro Kind. Im Kanton Baselland wird ein Abzug 

vom Steuerbetrag vorgenommen (400 Franken), im Kanton Waadt kommt ein System des 
Familienquotienten zur Anwendung (das heisst, dass der Steuersatz umgekehrt proportio-

nal von der Anzahl an Konsumeinheiten im Haushalt abhängig ist). Bei der Vermögensbe-

steuerung kennen 10 Kantone keinen Kinderabzug, bei den übrigen 16 Kantonen liegt der 

Abzug am steuerbaren Vermögen pro Kind zwischen 5000 bis 25000 Franken. 

Tabelle 44: Abzüge für Kinder und Fremdbetreuung bei Einkommens- und 

Vermögenssteuern (Stand 1. 1. 199 7) 

ZH 5300 - - 

BE 4200 1) 
- 

16000 

LU 3800 2) 8700 20) - 

UR 3500 3) 12000 21) 10000 
SZ 31400 - 10000 

0W 2,800 4) effektiv 22) 10000 
NW 2500 5) 

- 101000 
GL 3000 6) 

- 10000 
ZG 5000 7) - - 

FR 3400 8) - - 

5Q 41400 2300 23) 201000 30) 

BS 5000 5'000 24) - 

BL ) - - 

SH 3200 10) - - 

AR 3000 3840 25) 20000 
Al 3000 9,000 26) 20000 

SG 31700 11) 9,000 27) 15000 
GR 3200 12) 

- 18000 
AG 3900 5(300 28) 5000 
TG 3600 13) 11 000  29) 20000 
TI 6000  

- 20000 
VD  - - 

VS 3160  - 

NE 2600  - 

GE 2600  
. 

- 25000 31) 

JU 3700  - 18000 

Bund (dBSt) 5100 - 
- 32) 

Zusätzlich höchstens Fr. 4200 je Kind, das auswärts ausgebildet wird; zusätzlich Fr. 1600 je Kind für 
Einelternfamilien mit eigenem Haushalt. 
Je für das erste und zweite Kind; für jedes weitere Kind Fr. 4300; Erhöhung um Fr. 3600 je Kind bei 
auswärtigem Mittel- oder Hochschulbesuch. 
Je für das erste und zweite Kind; für jedes weitere Kind Fr. 4000; Erhöhung je Kind, das studiert: Fr. 12000 
bei auswärtiger Kost und Logis, Fr. 4000 bei auswärtiger Kost. 
Der Abzug erhöht sich um Fr. 4100 für jedes auswärts in Ausbildung stehende Kind. 
Für jedes Kind in Ausbildung, wenn es beim Steuerpflichtigen wohnt Fr. 4000. wenn es auswärts wohnt Fr. 
5'500. 



Teil 4: Ausgleich von Kinderlasten Kinder, Zeit und Geld 

Je für das erste und zweite Kind; für das dritte und jedes weitere Kind Fr. 3500. 
Fr. 6200 je chronisch-krankes oder gebrechliches Kind; für volljährige Kinder in Berufsausbildung oder 
Studium beträgt der Abzug Fr. 6200. 
Für das erste und zweite Kind; für jedes weitere Kind Fr. 4400. 
Abzug von Fr. 400 pro steuerpflichtigem Kind vom Einkommenssteuerbetrag. 
Für das erste Kind; für jedes weitere Kind Fr. 4300 
Je für das erste und zweite Kind; für jedes weitere Kind Fr. 4000. 
Zusätzlich höchstens Fr. 10400 bei auswärtiger Ausbildung. 
Je für das erste und zweite unmündige Kind; für jedes weitere unmündige Kind sowie für jedes mündige 
Kind, das sich in der Berufslehre oder im Studium befindet, Fr. 3800. 
Zusätzlich zwischen Fr. 800 bis 5400 (je nach Ausbildungsort) für jedes Kind in Ausbildung unter 25 
Jahren. 
System des Familienquotienten; Quotient von 0.5 je Kind, das sich in der Berufslehre befindet oder studiert 
und für das der Steuerpflichtige voll aufkommt. 
Je für das erste und zweite Kind, für jedes weitere Kind Fr. 4220. 
Für das erste Kind; für das zweite Kind Fr. 3200, für jedes weitere Kind Fr. 3700. 
Nur Fr. 1300, wenn das minderjährige Kind ein Einkommen zwischen Fr. 6800 und 10200 aufweist; dito 
für das volljährige Kind in Ausbildung (bis 25 Jahre), sofern sein Vermögen Fr. 25000 nicht übersteigt. Die 
Abzüge erhöhen sich um Fr. 300 für jedes zusätzliche Kind. 
Je für das erste und zweite Kind, für jedes weitere Kind Fr. 4200; für Kinder in auswärtiger Ausbildung bis 
maximal Fr. 4900 zusätzlich. 
Nur bei Arbeitsunfähigkeit eines Elternteiles. 
Nur für Haushaltshilfe, die benötigt wird, wenn ein Elternteil dauernd arbeitsunfähig ist, getrennt lebt, 
geschieden oder verstorben ist. 
Abzug der effektiven, berufsbedingten Kosten für die Betreuung von Kindern durch Drittpersonen. 
Abzug pro Kind, höchstens jedoch Fr. 6300; abzugsfähig sind die ausgewiesenen, berufsbedingten Kosten. 
Pro Kind, höchstens jedoch Fr. 6300; abzugsfähig sind die ausgewiesenen, berufsbedingten Kosten. 
Abzug der effektiven berufsbedingten Kosten für die Betreuung von Kindern durch Drittpersonen bis zum 
Ende der Schulpflicht, 10% des Bruttoeinkommens, max. Fr. 5000 je Kind. 
Abzug pro Kind. 
Abzug für alleinstehende sowie Verheiratete mit dauernd arbeitsunfähigen Elternteil, wenn eine 
Hausangestellte benötigt wird, Abzug von Fr. 1000 pro Kind, das gegen angemessenes Entgelt dauernd in 
fremde Obhut gegeben wird. 
Verwitwete und verheiratete Pflichtige, die infolge Todes bzw. dauernder Arbeitsunfähigkeit des Ehegatten 
eine Hausangewellte benötigen, können 25% des Lohnes, max. aber Fr. 5600 in Abzug bringen, sofern der 
Kinderabzug beansprucht werden kann. 
Abzug pro Kind, das berufsbedingt gegen angemessenes Entgelt dauernd in fremde Obhut gegeben 
werden muss. 
Für Pflichtige mit ungenügendem Reineinkommen werden die Sozialbzüge verdoppelt. 
Für jedes minderjährige Kind, dessen Jahreseinkommen unter Fr. 10200 liegt. Das persönliche 
Einkommen von Lehrlingen oder Studierenden wird von der Summe von Fr. 25000 abgezogen 
Keine Vermögenssteuer auf Bundesebene. 

Quelle: Interkantoriale Kommission für Steueraufklärung (1997) 

Die für Kinder zulässigen Abzüge für Banksparen und Versicherungsprämien dokumentie-

ren wir an dieser Stelle nicht, die entsprechenden Angaben finden sich in der Dokumen-

tation der Eidgenössischen Steuerverwaltung über die Steuern von Bund, Kantonen und 

Gemeinden (EStV 1996). 

(c) Wirkung auf Haushalte 

In welchem Umfang die Steuerabzüge für Kinder die Familien im Kanton Zürich von Steuer-

leistungen entlasten, geht aus Tabelle 45 hervor. Wir unterstellen dabei vereinfacht, dass 

neben den Kinderabzügen jeweils zusätzlich 5000 Franken Abzüge gemacht werden 

können. 

Die Entlastungen nehmen einerseits ziemlich proportional zur Kinderzahl zu. Andererseits 

steigt die Entlastung in absoluten Frankenbeträgen (im Gegensatz zu den Kinderzulagen) 

mit zunehmendem Einkommen an. Dies ist darauf zurückzuführen, dass ein gleich hoher 
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Abzug am steuerbaren Einkommen infolge der Steuerprogression bei einem höheren Ein-

kommen eine grössere Reduktion bewirkt als bei einem tieferen Einkommen. Einkommens-

starke Haushalte werden durch Kinderzulagen und Steuerabzüge zusammen in absoluten 

Beträgen also stärker entlastet als einkornmensschwache Haushalte (in Prozent zum Ein-

kommen geht die Entlastung mit steigendem Einkommen aber trotzdem zurück). Dieser 
gleichgerichtete Zusammenhang zwischen Einkommenshöhe und absoluter Entlastung ist 

aus sozialpolitischer Sicht problematisch. Wir werden darauf in Abschnitt 3.2. zurückkom-

men. 

Tabelle 45: Entlastung durch Steuerabzüge für Kinder in absoluten Beträgen und in Prozent 

des Haushaltseinkommens, Kanton Zürich 1995 

In Franken 
1 Kind 794 1231 1732 

2 Kinder 1498 2437 3425 

3 Kinder 2185 3531 5029 

4 Kinder 2650 4538 6491 

In % des Haushaltseinkommens 

1 Kind 2.0% 1.5% 1.4% 

2 Kinder 3.7% 3.0% 2.8% 

3 Kinder 5.5% 4.4% 4.2% 

4 Kinder 6.6% 5.7% 5.40/o 

Quelle: Spycher u.a. (1995, 125), eigene Berechnungen 

Für einen einkommensdurchschnittlichen Haushalt mit zwei Kindern Ist die Entlastungs-

wirkung durch die Steuerabzüge für Kinder vergleichbar mit der Entlastung durch die 

Kinderzulagen. Die entsprechende grafische Darstellung sieht nahezu gleich aus wie in 

Abbildung 26. 

(d) Transfervolumen 

Die Hochrechnung der gesamten Steuerausfälle ohne den Kanton Waadt (Spycher u.a. 

1995) ergibt für 1994 einen Betrag von 1870 Millionen Franken (1670 Millionen durch 

Kinderfreibeträge bei den Einkommenssteuern, 20 Millionen durch Kinderfreibeträge bei 

den Vermögenssteuern, 180 Millionen durch Kinderabzüge bei Versicherungsprämien und 

Banksparen).  

2.2.2. Steuerabzüge der Kosten für Fremdbetreuung 

Wenn Eltern Fremdbetreuung für die Kinder (Krippen, Tagesschule etc.) in Anspruch 

nehmen, um eine vermehrte Erwerbstätigkeit ausüben zu können, so fallen dadurch ent- 
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sprechende Kosten an. Diese haben den Charakter von «Gewinnungskosten», von für die 

Ausübung des Berufes erforderlichen Kosten also. 

Informationsquellen 

Eine Darstellung der rechtlichen und politischen Einschätzungen sowie eine Abschätzung 

von resultierenden Steuerausfällen findet sich in der Antwort des Bundesrates auf die 

Motion Spoerry vom 28. Februar 1994 (Bundesrat 1994) sowie auf die Einfache Anfrage 

Spoerry vom 19. Juni 1996 (Bundesrat 1996). Die Regelungen in den Kantonen sind in der 

Publikation der Interkantonalen Kommission für Steueraufklärung (1996) dokumentiert. 

Regelung 

Aus der vorangegangenen Tabelle 44 kann ersehen werden, dass die Möglichkeiten des 

steuerlichen Abzugs der Fremdbetreuung von Kindern heute sehr beschränkt sind. Auf 

Bundesebene sind keine Abzüge möglich. Bei den Kantonen sehen deren zehn teilweise 

Abzüge vor. Diese sind im allgemeinen aber sehr restriktiv ausgestaltet. In vier Kantonen 

können die Abzüge nur bei Arbeitsunfähigkeit eines Elternteiles geltend gemacht werden, in 

drei Kantonen beschränkt sich die Abzugsmöglichkeit auf die Kosten von Hausangestellten. 

Mit einer Motion vom 28. Februar 1994 forderte Nationalrätin Vreny Spoerry den Bundesrat 

auf, eine Praxisänderung, resp, falls nötig eine Änderung des Gesetzes über die direkte 

Bundessteuer vorzunehmen, damit die berufsbedingten Betreuungskosten als Gewinnungs-

kosten zum Abzug bei der direkten Bundessteuer zugelassen werden. In seiner Antwort 

verneinte der Bundesrat die Möglichkeit einer Praxisänderung, erklärte sich aber bereit, 

eine Arbeitsgruppe einzusetzen, welche das System der Familienbesteuerung unter ande-

rem unter dem Gesichtspunkt der Abzugsmöglichkeit von Fremdbetreuungskosten zu über-
prüfen hat. Diese schon erwähnte Kommission «Familienbesteuerung» wird ihren Bericht 

bis Ende Juni 1998 vorlegen. 

Wirkung auf Haushalte 

Wenn ein Abzug für die Fremdbetreuungskosten pro Kind von 5000 Franken zugrunde-

gelegt wird, ergäben sich für Familien, welche diese Abzüge geltend machen können, 

Steuerentlastungen in gleicher Höhe wie bei den normalen Steuerabzügen für Kinder. Die 
vorangegangene Tabelle 44 gibt somit auch einen Eindruck über die Grössenordnungen 
dieser Entlastungen. 

Transfervolumen 

Der Bundesrat schätzt den Steuerausfall für den Bund auf rund 55 Millionen Franken (110 

Millionen Franken), wenn die Zweiverdiener-Ehepaare und die Einelternfamilien für die Be-

treuung einen Abzug von 5000 Franken (10000 Franken) pro Jahr und Kind vornehmen 

würden. Dabei geht er von der Zahl der gesamtschweizerisch zur Verfügung stehenden 

Betreuungsplätze aus. Für die grobe Abschätzung der unter den gleichen Bedingungen 
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entstehenden Steuerausfälle der Kantone legen wir einen Anteil des Bundes an den ge-

samten Steuerausfällen von rund 30 Prozent zugrunde, wie er bei den anderen Steuerab-

zügen für Kinder zu beobachten ist (Spycher u.a. 1995, 137). Die derart geschätzten Steu-

erausfälle in den Kantonen und Gemeinden liegen in einer Grössenordnung von 130, resp. 

260 Millionen Franken. Die in den 10 Kantonen mit Abzugsmöglichkeit heute entstehenden 

Steuerausfälle sind angesichts des eher geringen Gewichts dieser Kantone und angesichts 

der zum Teil sehr restriktiven Regelung unter 20 Millionen Franken zu veranschlagen. 

2.2.3. Berücksichtigung von Betreuungsarbeit für den Erwerb von 
Sozialversicherungsansprüchen 

Bei der Frage, wie die Kinderbetreuung für den Erwerb von Sozialversicherungsansprüchen 

berücksichtigt wird, lassen sich zwei Aspekte unterscheiden. (1) Führt die Betreuungsarbeit 

direkt zum Erwerb von Ansprüchen in den Sozialversicherungen? (2) Führt die Betreuungs-

arbeit indirekt (über Ansprüche gegenüber dem Partner bei einer Scheidung) zu Ansprü-

chen? Wir beschränken uns im folgenden auf die zwei wesentlichen Säulen der Altersvor-

sorge, die AHV und die Berufliche Vorsorge (BV). 

Informationsquellen 

Die gestellte Frage ist eng mit der Stellung der Frauen im schweizerischen Sozialversiche-
rungssystem verknüpft, welche von Aeschbacher u.a. (1993) ausführlich diskutiert wird. Die 

Regelung bei der 1. Säule nach der 10. AHV-Revision ist Inder Dokumentation der EDI-Ar-

beitsgruppe 10. AHV-Revision (1995) dargestellt. Eine Übersicht über die heutige Situation 

sowie die geplante Änderung der Ansprüche des Betreuungsarbeit leistenden Elternteiles 

gegenüber der 2. Säule des Erwerbsarbeit leistenden Elternteiles findet sich in der Bot-

schaft über die Neuordnung des Scheidungsrechts (Bundesrat 1995). 

Regelung 
AHV: Bis zur 10. AHV-Revision wurde die Betreuungsarbeit bei den Sozialversicherungen 

nirgends explizit berücksichtigt. Im Rahmen der 10. AHV-Revision wurden entsprechend 

einem alten Frauenpostulat Erziehungs- und Betreuungsgutschriften sowie das Einkom-

menssplitting eingeführt. Erziehungsgutschriften sind fiktive Einkommen, die wie ein Lohn 

aus Erwerbstätigkeit den Anspruch auf eine AHV/IV-Rente bestimmen. Die Erziehungsgut-

schriften werden ab dem Jahr nach der Geburt des ersten Kindes bis und mit dem Jahr, in 

welchem das letzte Kind 16 Jahre alt wird, gutgeschrieben. Sie werden nicht pro Kind ange-

rechnet, sondern nur pro Erziehungsjahr. Die Höhe der Erziehungsgutschrift beträgt das 

Dreifache der jährlichen minimalen Altersrente im Zeitpunkt des Rentenanspruchs (1995 

entspricht dies 34920 Franken). 

Berufliche Vorsorge: Die Zweite Säule ist eine typische Erwerbstätigenversicherung, wel-

che die Familienarbeit verrichtende Person nicht versichert. Der fehlende (oder mangel-

hafte) Aufbau einer eigenen 2. Säule wegen Haus-/Familienarbeit wirkt sich bei verheirate-

ten Frauen insbesondere bei einer Scheidung verheerend aus. Ein Ausgleich der Vorsorge- 
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anwartschaften zwischen Frau und Mann ist nicht vorgesehen. Dem geschiedenen Mann 

bleibt die Anwartschaft auf künftige BV-Leistungen erhalten. Die geschiedene Ehefrau 

muss ihre Altersvorsorge neu aufbauen, wozu ihr die Mittel oft fehlen. Mit dem Bundes-

gesetz vom 17. März 1993 über die Freizügigkeit in der beruflichen Alters-, Hinterlassenen-

und Invalidenvorsorge ist die Möglichkeit geschaffen worden, im Scheidungsurteil einen Teil 

der während der Ehe gegenüber einer Einrichtung der beruflichen Vorsorge erworbenen 

Austrittsleistungen des einen Ehegatten auf den andern Ehegatten zu übertragen. Die ge-

nannte Bestimmung begründet aber keinen zusätzlichen Anspruch zwischen den Ehegat-

ten, sondern erleichtert ausschliesslich die Erfüllung der sich aus dem Scheidungsrecht 
ergebenden Ansprüche. Diese Ansprüche sind aber grundsätzlich verschuldensabhängig. 

Die Verschuldensf rage ist beim Vorsorgeausgleich eindeutig ein sachfremdes Element. Im 

Rahmen der derzeit in der Parlamentsberatung stehenden Scheidungsrechtsrevision soll 

nun bei Scheidung ein selbständiger Anspruch auf Ausgleich der Anwartschaften gegen-

über den Einrichtungen der beruflichen Vorsorge geschaffen werden (vgl. Bundesrat 1995). 

Die von der Eheschliessung bis zur Scheidung im Rahmen der zweiten Säule geäuffneten 

Vermögenswerte sollen inskünftig nicht mehr ausschliesslich dem erwerbstätigen Ehegatten 

zukommen, sondern unabhängig vom Güterstand hälftig geteilt werden. Durch diese, in den 

bisherigen Beratungen nicht bestrittene Regelung, würde die Stellung der für die Familien-

arbeit zuständigen Ehefrau im Scheidungsfall bedeutend verbessert. 

(c) Wirkung auf Haushalte 

AHV: Die exakte Berechnung der durch die Erziehungsgutschriften ausgelösten Verän-

derung an Rentenansprüchen für einzelne Biographien wäre sehr aufwendig und würde 

viele weitere Annahmen nötig machen. Wir beschränken uns deshalb im folgenden auf die 

Berechnung der durch die Erziehungsgutschrift entstehenden Erhöhung des rentenbil-

denden Einkommens. Tabelle 46 zeigt für einzelne Haushaltstypen, in welchem Umfang 

die Erziehungsgutschriften das rentenbildende Einkommen erhöhen können. Die renten-

bildenden Lebenseinkommen entsprechen den (auf das gesamte Erwerbsleben ergänzten) 

Simulationen von Anhang 1. Da es sich nur um grobe Grössenordnungen handelt, wurde 

direkt das Bruttoerwerbseinkommen als rentenbildendes Einkommen eingesetzt. 
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Tabelle 46: Erhöhung des AH V-rentenbildenden Einkommens durch Erziehungsgutschriften 

nach Haushaltstypen und Einkommensstärke 

Alleinerziehend hohes Einkommen 3024000 559000 18% 
1 Kind mittleres Einkommen 2277000 559000 25% 

tiefes Einkommen 1705000 559000 . 33% 

Paar 1 Kind hohes Einkommen 5204000 559000 11% 
mittleres Einkommen 4073000 559000 14% 
tiefes Einkommen 2099000 559000 27% 

Paar 2 Kinder hohes Einkommen 5125000 663000 13% 
mittleres Einkommen 3900000 663000 17% 
tiefes Einkommen 2099000 663000 30% 

Paar 3 Kinder hohes Einkommen 5079000 768000 15% 

mittleres Einkommen 3859000 768000 20% 

tiefes Einkommen 2099000 768000 37% 

Quellen: Simulationen Anhang A 1, eigene Berechnungen 

Die Erhöhung des rentenbildenden Einkommens liegt zwischen 11 bis 37 Prozent. Bei den 

tiefen Einkommen bilden die Erziehungsgutschriften einen ganz substantiellen Beitrag für 

den Aufbau der Alterssicherung (Erhöhung des rentenbildenden Einkommens zwischen 27 

bis 37 Prozent). Insbesondere für Alleinerziehende sind die Erziehungsgutschriften auch 

bei mittleren und hohen Einkommen für den Aufbau der AHV-Ansprüche wesentlich. 

Berufliche Vorsorge: Die Bedeutung der anstehenden Revision des Scheidungsrechts 

kann anhand des Biographiebeispiels der Frau mit Scheidung (Anhang 5) illustriert werden. 

In Tabelle 47 wird dargelegt, wie das Ansprüche an die 2. Säule begründende Einkommen 

nach unterschiedlichen Biographieverläufen und nach unterschiedlichem Scheidungsrecht 

für die Frau variiert. Zugrundegelegt wird dabei, dass das Erwerbseinkommen ab Alter 25 

rentenbildend wirkt und dass sich die aus der Erwerbsarbeit jedes Eheteils ergebenden 

Ansprüche bei fortbestehender Ehe hälftig zwischen Mann und Frau aufteilen. Bei der 

aktuellen Scheidungsregelung verbleiben der Frau nur ihre eigenen Rentenansprüche, die 

im Zeitpunkt der Scheidung erst 210000 Franken ausmachen; der bei weitem grössere Teil 

(1107000 Franken) wird nach der Scheidung erarbeitet. Bei der geplanten Regelung wür-
den die bis zur Scheidung aufgebauten Ansprüche (210000 bei der Frau, 1187000 beim 

Mann) geteilt, was pro Eheteil eine Summe von 699000 ausmacht. Zusammen mit den 
nach der Scheidung aufgebauten weiteren Ansprüchen ergibt sich ein rentenbildendes 

Einkommen für die Frau von 1716000 Franken. Das rentenbildende Einkommen ist in die-

sem Fall rund eine halbe Million Franken höher als bei der heutigen Scheidungsregelung. 
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Tabelle 47: Anspruch auf rentenbildendes Einkommen für Frauen in 

einkommensdurchschnittlichen Haushalten, nach unterschiedlichen Biographien 

Single .. 2471000 

Ehe, keine Kinder 1235000 2954000 2095000 

Ehe, 2 Kinder 551000 2999000 1775000 

Scheidung, 2 Kinder, aktuell 1227000 * 1187000 1227000 

Scheidung, 2 Kinder, geplant 1227000 * 1187000 1716000 

* bis zur Scheidung wird ein rentenbildendes Einkommen von 210000 Franken aufgebaut 

Quellen: eigene Berechnungen (Simulationen An/lang 5) 

(d) Transfervolumen 

Die Kosten der Erziehungs- und Betreuungsgutschriften zusammen werden vom Bundes-

amt für Sozialversicherung auf der Basis des Jahres 1993 auf 935 Millionen Franken jähr-

lich geschätzt (EDI-Arbeitsgruppe 10. AHV-Revision 1995, 78; Zusatzinformation des BSV 

vom 13.6.97). Davon dürfte ein sehr kleiner Teil auf die Betreuungsgutschriften entfallen. 

Wir unterstellen im folgenden für Mitte der Neunziger Jahre ein durch die Erziehungsgut-

schriften ausgelöstes Transfervolumen von 900 Millionen Franken. 

Bei den indirekten Ansprüchen über Splitting in der AHV und im Rahmen des Ehe- und ge-

planten Scheidungsrechts bei der Beruflichen Vorsorge handelt es sich um zivilrechtliche 

Ansprüche, welche die Umverteilung zwischen Mann und Frau im Haushalt beeinflussen. 

Ein generelles Transfervolumen kann somit nicht angegeben werden. 

2.3. Reale Transfers 

2.3.1. Angebot oder Verbilligung von Gütern und Dienstleistungen 

Bei der Diskussion dieser Transferbereiche beschränken wir uns auf den wichtigsten Be-

reich, die Infrastruktur für familienexterne Kinderbetreuung. 

(a) Informationsquellen 

Die Situation bezüglich familienexterner Kinderbetreuung im Jahre 1991 wird ausführlich 

dargestellt in einem entsprechenden Bericht der Eidgenössischen Frauenkommission (EFK 

1992a und 1992b) und zusammenfassend referiert in einem späteren Bericht der gleichen 

Kommission zur Situation der Frauen in der Schweiz (EFK 1995) und im Bericht des Bun- 
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desamtes für Statistik «Auf dem Weg zur Gleichstellung?» (BFS 1993a). Angaben über die 

Kosten von Plätzen für Fremdbetreuung finden sich zudem in der Antwort des Bundesrates 

auf die Motion Spoerry (Bundesrat 1994). 

Regelung 

In der ganzen Schweiz gibt es rund 43000 Plätze für Ganztagesbetreuung für Kinder von 

0-14 Jahren in Krippen, Horten, Tagesschulen und Tagesfamilien (BFS 1993a, 104). Der 
Versorgungsgrad liegt somit für die ganze Schweiz bei 4.2 Prozent. Dabei sind grosse 

sprachregionale Unterschiede festzustellen: In der Deutschschweiz steht für lediglich 2.1 

Prozent der 0-14jährigen Kinder ein Betreuungsplatz zur Verfügung. Die Romandie (ohne 

FR, JU und VS) weist einen Versorgungsgrad von 6.8 Prozent aus. Mit einem Versorgungs-

grad von 33.3 Prozent liegt der Kanton Tessin an der Spitze. Diese Angebote werden zum 

Teil durch die öffentliche Hand (Gemeinden) selbst angeboten, zum Teil subventioniert die 

öffentliche Hand Plätze, die durch private gemeinnützige Träger angeboten werden. Die 

Tarife werden im allgemeinen in Abhängigkeit vom Einkommen der Eltern abgestuft.30  

Wirkung auf Haushalte 

Bei den Plätzen für Ganztagesbetreuung lassen sich die Wirkungen auf die Haushalte man-

gels genauerer Angaben quantitativ nicht näher abschätzen. Generell ist damit zu rechnen, 

dass die Höhe des realen Transfers mit tieferem Einkommen zunimmt. 

Transfervolumen 

Wenn durchschnittliche Kosten pro Platz an Ganztagesbetreuung von jährlich 10000 Fran-

ken und eine durchschnittliche Kostenübernahme durch die öffentliche Hand von 50 Pro-

zent unterstellt wird (vgl. Bundesrat 1996), so resultiert hier ein äusserst grob geschätztes 

Transfervolumen von gut 200 Millionen Franken. 

2.3.2. Berücksichtigung von Kindern bei der Verbilligung von Gütern 
und Dienstleistungen 

Kinder werden bei der Verbilligung von Gütern und Dienstleistungen insbesondere in den 

Bereichen Wohnungsbau und Transportwesen mitberücksichtigt. In diesen Bereichen las-

sen sich weder die Wirkungen auf die Haushalte noch das Transfervolumen sinnvoll ab- 

30 Der Kindergarten wird als meritorisches Gut betrachtet und somit nicht zum Kinderlastenausgleich gerech- 
net (vgl. Abschnitt 1.3.). Im vorliegenden Zusammenhang ist der Umfang der mit dem Kindergarten ver-
bundenen Leistungen aber von Interesse und wird darum kurz skizziert. Kindergärten gibt es in allen Kan-
tonen, allerdings sind sie entsprechend der föderalistischen Struktur des Schulwesens in jedem Kanton 
unterschiedlich organisiert. Die Zahl der einen öffentlichen Kindergarten besuchenden Kinder kann auf rund 
150000, die Ausgaben der öffentlichen Hand für Kindergärten auf rund 700 Millionen Franken beziffert 
werden (BFS 1996c, 344, 346). Daraus errechnet sich ein realer Transfer pro Kind und Jahr von rund 5000 
Franken. 
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schätzen. Die Verbilligungen im Transportwesen zählen ihrem Charakter nach nicht wirklich 

zum Kinderlastenausgleich, im Bereich des Wohnungsbaus lassen sich die sehr unter-

schiedliche Bereiche und Zielsetzungen abdeckenden Massnahmen ohne sehr grossen 

Aufwand nicht genauer erfassen und zuordnen. 

Informationsquellen 

Einen Überblick über die Massnahmen im Wohnungsbau und beim öffentlichen Verkehr 

gibt Grossenbacher (1987). 

Regelung 

Wohnungsbau: Auf Bundesebene ist seit 1975 das Wohnbau- und Eigentumsförderungs-

gesetz (WEG) in Kraft. Dieses enthält Massnahmen zur Mietzinsverbilligung und zur Förde-

rung des Wohnungs- und Hauserwerbs, die eine familienpolitische Komponente enthalten. 

Die Kantone haben Gesetze zur Wohnbauförderung erlassen, die sich auf Bundesrecht 

abstützen. Die Förderungsmassnahmen bezwecken die Erstellung von mehr Wohnraum, 

preisgünstigen Wohnungen für Familien, Kinderreiche Familien, Betagte und Behinderte 

sowie die Förderung des Erwerbs von Wohnungs- und Hauseigentum. Verschiedene Kan-

tone gewähren Mietzinszuschüsse an finanziell schlecht gestellte und/oder kinderreiche 

Familien (für eine Beschreibung der Leistungen im Kanton Tessin vgl. Rossi/Sartorius 1996, 

186ff.). 

Transportwesen: Die schweizerischen Transportunternehmen (Bundesbahnen, Privat-

bahnen, Reisepost) begünstigen die Familie in ihrer Tarifgestaltung. So werden begleitete 

Kinder unter 6 Jahren kostenlos befördert, bis zum 16. Altersjahr fahren sie zum halben 

Preis. Für gemeinsame Fahrten können Familien Fahrpreisvergünstigungen beanspruchen. 

Für diese Vergünstigungen ist der Familienbegriff weit gefasst, sodass auch Grosseltern 

oder Nichten und Neffen profitieren können. Alle diese Massnahmen basieren aber auf 

Marketing-Überlegungen, um eine entsprechende Kundenbindung zu erreichen. «Es gibt 

keinen Auftrag und keine Rechtsgrundlage, welche explizit von den SBB besondere Mass-

nahmen für Familien oder andere Zielgruppen aus sozialpolitischen Leistungen verlangen», 

hält die Direktion Personenverkehr der SBB fest (Brief vom 9.6.97). 

2.4. Benachbarte Bereiche 

Die Bereiche, in denen Kinder bei der Höhe der Leistungen der Sozialversicherungen (in-

klusive Prämienverbilligung bei der Krankenversicherung) und der Sozialhilfe berücksichtigt 

werden, sowie die Alimentenbevorschussung betrachten wir nicht als Teil des Kinderlasten-

ausgleichs. In diesen Fällen handelt es sich nicht um staatliche Transfers, die primär die 

Abgeltung von Kinderkosten bezwecken. Bei den Sozialversicherungen und der Sozialhilfe 

geht es darum, die aus anderen Gründen ausgelösten Leistungen so auszugestalten, dass 

sie unterschiedlich grosse Haushalte möglichst gleich behandeln. Die Alimentenbevor-

schussung deckt ein spezielles Einkommensrisiko ab, das zwar in besonderer Weise mit 
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Kindern verbunden ist. Die Leistungen sind aber nicht primär darauf ausgerichtet, Kinderko-

sten abzugelten, sondern einen Einkommensausfall zu ersetzen. Die hier behandelten Be-

reiche sind aber für die Frage, in welcher Höhe Haushalte mit Kindern Transfers erhalten, 

von erheblicher Bedeutung. Im Fall der Sozialhilfe ergeben sich zudem enge Substitutions-

möglichkeiten mit den bedarfsorientierten kinderbezogenen Leistungen. 

2.4.1. Berücksichtigung von Kindern bei Sozialversicherungen und 
Sozialhilfe 

Bei der Bemessung von Leistungen der Sozalversicherungen und der Sozialhilfe wird der 

Tatbestand, dass Kinder zu versorgen sind, in unterschiedlicher Art und Weise berücksich-

tigt. Wir diskutieren im folgenden die Regelungen bei der Arbeitslosenversicherung, der 1. 

und 2. Säule, den Ergänzungsleistungen und der Sozialhilfe. Dabei stützen wir uns für die 

Arbeitslosenversicherung auf KlGA Aargau (1997) und für die übrigen Sozialversicherungen 

auf die Darstellung bei Widmer (1995). 

Die Leistungen der Arbeitslosenversicherung beziehen das Vorhandensein von Kindern 

nur sehr undifferenziert in die Leistungsbemessung ein. Zum einen werden ALV-Bezüge-

rInnen, die Kindern gegenüber unterstützungspflichtig sind, von der 1993 vorgenommenen 

Kürzung des Entschädigungssatzes von 80 auf 70 Prozent (gleich wie nicht Unterstüt-

zungspflichtige mit einem geringen Taggeldanspruch) ausgenommen. Zudem erhalten die 
ALV-Bezügerinnen Kinderzulagen gemäss der Regelung in ihrem Wohnkanton ausbezahlt. 

Bei der AHVIIV erhöht sich die Ehepaarrente pro Kind unter 18 Jahren (respektive unter 25 

Jahren, falls das Kind in Ausbildung ist) um 27 Prozent. Die Leistungen der beruflichen 

Vorsorge werden pro Kind um 20 Prozent erhöht. Die Berücksichtigung von Kindern bei 

den Ergänzungsleistungen erfolgt über die Erhöhung des Pauschalbetrags für den Le-

bensbedarf. Bei einem Ehepaar macht diese prozentual je 33 Prozent für die ersten beiden 

Lind 22 Prozent für das dritte und vierte Kind aus. Aus den SKOS-Richtlinien gehen für die 

Bemessung der Sozialhilfe demgegenüber eher etwas tiefere Zuschläge hervor (21 Pro-

zent für ein ersten, 12 Prozent für ein zweites und 10 Prozent für ein drittes Kind, wenn die 

Lebenskosten mit Miete zugrundegelegt werden, vgl. Tabelle 1). Zu bemerken ist dabei, 

dass diese Richtlinien keinen verbindlichen Charakter haben. 

Die aus der Referenz-Äquivalenzskala für die direkten Kinderkosten hervorgehenden Zu-

schläge (vgl. Tabelle 3) liegen nochmals etwas tiefer: 18 Prozent für das erste Kind und 8-9 

Prozent für das zweite und dritte Kind. Im Vergleich dazu sind die bei der Ausgestaltung der 

allgemeinen Sozialleistungen zur Anwendung kommenden Zuschläge (mit Ausnahme der 

Arbeitslosenversicherung) einerseits höher, andererseits kommt eine wesentlich weniger 

ausgeprägte Degression bei weiteren Kindern zur Anwendung. Angesichts der Tatsache, 

dass die Referenzskala die Kinderkosten eher zu tief erfasst, scheint die Berücksichtigung 

der direkten Kinderkosten bei den Sozialversicherungen (mit Ausnahme der Arbeitslosen-

versicherung) und der Sozialhilfe realitätsgerecht zu sein. Bei den Sozialversicherungen 

werden die Skalenersparnisse bei mehreren Kindern eher zuwenig berücksichtigt. 
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2.4.2. Alimentenbevorschussung 

Wenn Alimentenzahlungen eines Elternteiles für die Kinder nicht geleistet werden, kann die 

kantonal geregelte Alimentenbevorschussung in Anspruch genommen werden. Die entspre-

chenden Regelungen sind sehr unterschiedlich. Die folgende Darstellung stützt sich auf die 

von Gilliand/Cu6noud (1994) vorgenommene Aufarbeitung für das Jahr 1990. 

Je nach Kanton variieren die maximalen Jahresbeiträge zwischen 4200 bis 14400 Franken 

pro Kind. Gewisse Kantone schreiben eine Karenzzeit vor, verlangen Beweise, dass die 

Alimente nicht bezahlt wurden, stellen die Bevorschussung ein, wenn die entsprechenden 

Beiträge beim Unterhaltssschuldner nicht eingetrieben werden konnten (z.B. nach drei Mo-

naten), setzen Einkommens- und Vermögenslimiten, usw. 

1990 betrug die Gesamtsumme der Alimentenbevorschussungen 89 Millionen Franken, von 

denen 51 Millionen wieder eingetrieben und 38 Millionen nicht mehr wiedererlangt werden 

konnten. 
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3. Bedeutung des Kinderlastenausgleichs im 
Gesamtüberblick 

Im folgenden fassen wird die einzelnen Bereiche des Kinderlastenausgleichs zu einem Ge-

samtbild zusammen. In Abschnitt 3.1. schätzen wir das Transfervolumen im gesamten 

sowie nach einzelnen Ausprägungen der Transfers ab. Die Bedeutung des Kinderlasten-

ausgleichs nach einzelnen Haushaltstypen stellen wir in Abschnitt 3.2. im Vergleich zu den 

Kinderkosten dar. In Abschnitt 3.3. nehmen eine Beurteilung des aktuellen Kinderlasten-

ausgleichs aus den unterschiedlichen, in Teil 1 dargelegten Sichtweisen vor. 

3.1. Abschätzung des Transfervolumens 

3.1.1. Gesamte Transfers 

Aus Tabelle 48 geht der Umfang des Mitte der 90er Jahre in der Schweiz geleisteten 

Kinderlastenausgleichs hervor. 

Tabelle 48: Volumen des Kinderlastenausgleichs in der Schweiz Mitte der 90er Jahre 

Familienzulagen Al 4000 54.5% unabhängig 

Bedarfsorientierte Transfers A2 40 0.5% kompensatorisch 

Stipendien A3 280 3.8% kompensatorisch 

Allgemeine Steuerabzüge B1 1900 25.9% verknüpft 

Steuerabzüge für Fremdbetreuung B2 20 0.3% verknüpft 

Erziehungsgutschrift AHV B3 900 12.3% unabhängig 

Plätze Ganztagesbetreuung Cl 200 2.7% kompensatorisch 

Gesamt 7'340 100.0% 
* verknüpft: Transfer nimmt mit steigendem Einkommen zu; kompensatorisch: Transfer nimmt mit steigendem 

Einkommen ab; unabhängig: Transfer ändert sich bei Änderung des Einkommens nicht. 

Quelle: Text (vorhergehende Kapitel 2) 

Gesamthaft machen die Leistungen rund 7.3 Milliarden Franken aus. Gut die Hälfte von 4 

Mrd. entfällt auf die Familienzulagen. Die allgemeinen Steuerabzüge bewirken Steuerre-

duktionen von rund 1.9 Mrd. Franken, was rund einen Viertel des gesamten Kinderlasten-
ausgleichs ausmacht. Der Kinderlastenausgleich im engeren Sinn (Familienzulagen und 

allgemeine Steuerabzüge) deckt mit 5.9 Mrd. Franken rund vier Fünftel des gesamten 

Transfervolumens ab. 
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Bei den weiteren Transfers des Kinderlastenausgleichs im weiteren Sinn machen die Erzie-

hungsgutschriften der AHV mit 900 Millionen den grössten Teil aus. 280 Millionen entfallen 

auf die Stipendien und 200 Millionen auf die Subventionierung von Betreuungsplätzen. Von 

vergleichsweise sehr geringer absoluter Bedeutung sind die in einem Teil der Kantone insti-

tutionalisierten bedarfsorientierten Transfers (40 Millionen) sowie die Steuerminderungen 

infolge der ebenfalls nur in einigen Kantonen möglichen Steuerabzüge für Fremdbetreuung 

(20 Millionen). 

Im Vergleich zu den gesamten Kinderkosten von schätzungsweise mindestens 47 Mrd. 
Franken pro Jahr stellen die 7.3 Mrd. Franken Kinderlastenausgleich einen Anteil von 

weniger als einem Sechstel dar. 

3.1.2. Transfers zum Ausgleich von direkten und indirekten 
Kinderkosten 

Tendenziell können die Familienzulagen, die allgemeinen Steuerabzüge sowie die Stipen-

dien als Leistungen zum Ausgleich von direkten, ausgabenbezogenen Kosten betrachtet 

werden. Sie machen zusammen einen Betrag von rund 6.2 Mrd. Franken aus und decken 

somit einen guten Viertel der direkten Kosten von rund 22 Mrd. Franken ab. 

Die übrigen Transfers (Bedarfsorientierte Transfers, Steuerabzüge für Fremdbetreuung, 

Erziehungsgutschrift AHV, Plätze Ganztagesbetreuung) beziehen sich eher auf den Aus-

gleich von Zeitkosten. Ihr Umfang beträgt gesamthaft rund 1.1 Mrd. Franken. Damit wird 

weniger als ein Zwanzigstel der indirekten Kosten von mindestens 25 Mrd. Franken abge-

deckt. 

3.1.3. Einkommensabhängigkeit der Transfers 

Die Familienzulagen und die Erziehungsgutschriften AHV stellen Transfers dar, die unab-

hängig von der Einkommensstärke der Haushalte zur Auszahlung kommen (einkommens-

unabhängige Transfers). Die allgemeinen Steuerabzüge und die Steuerabzüge für Fremd-

betreuung bewirken Transfers, die positiv mit der Einkommenshöhe der Haushalte verbun-

den sind (einkommensverknüpfte Transfers). Bei den bedarfsorientierten Transfers, den 

Stipendien und den Subventionen für Ganztagesbetreuung sind die Transfers typischer-

weise negativ mit der Einkommenshöhe der Haushalte verbunden (einkommenskompensa-
torische Transfers). 

Wie Abbildung 30 zeigt, sind 70 Prozent des gesamten Kinderlastenausgleichs in Form 

von einkommensunabhängigen Transfers ausgestaltet. Bei 24 Prozent der Transfersumme 

handelt es sich um sind einkommensverknüpfte und nur bei 6 Prozent um einkommenskom-

pensatorische Leistungen. 
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Abbildung 30: Aufteilung des gesamten Kinderlastenausgleichs nach der 

Einkommensabhängigkeit der Transfers, Schweiz Mitte 90er Jahre 

7% 

26% 

7% 

einkommensunabhängig lI1J einkommensverknüpft einkommenskompensatorsch 

Quelle: Tabelle 47 

3.2. Wirkung des Kinderlastenausgleichs auf 
unterschiedliche Haushaltstypen 

Die Wirkungen des Kinderlastenausgleichs auf die unterschiedlichen Haushaltstypen las-

sen sich nicht sehr differenziert ermitteln. Dies ist in erster Linie eine Folge davon, dass die 

Angaben über die Transfers nur in groben Grössenordnungen vorliegen. Für die Grundty-

pen des einkommensdurchschnittlichen und des einkommensschwachen Paarhaushaltes 

mit zwei Kindern lassen sich aufgrund der in den vorhergehenden Abschnitten dargelegten 
Wirkungen der einzelnen Elemente des Kinderlastenausgleichs Gesamtwirkungen darstel-

len. Eine differenziertere Analyse nach weiteren Haushaltsrtypen wäre nur möglich, wenn 

die statistische Erfassung des Kinderlastenausgleichs stark verbessert würde. Nötig wäre 

insbesondere auch eine Charakterisierung der beziehenden Haushalte nach soziodemo-

graphischen Merkmalen. 

Für den einkommensdurchschnittlichen Haushalt im Kanton Zürich, welcher in Kapitel 2 

schon mehrfach zugrundegelegt wurde, besteht der Kinderlastenausgleich aus den zwei 

wesentlichen Transfers, den Kinderzulagen und den Steuerabzüge für Kinder. Im gesamten 

ergibt sich das in Abbildung 31 dargestellte Bild. 
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Abbildung 31: Wirkung der Kinderzulagen und der Entlast ung durch Steuerabzüge für 

Kinder auf das Haushaltseinkommen eines einkommensdurchschnittlichen Paarhaushaltes 

mit zwei Kindern, Kanton Zürich 1995 
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Die Entlastung ist keineswegs vernachlässigbar, sie kann aber nur rund einen Achtel der 

direkten und indirekten Kinderkosten ausgleichen. Insbesondere wird der bei Geburt des 

ersten Kindes starke Einbruch nur in sehr geringem Mass abgefedert. Die Kinderzulagen 

und Steuerabzüge führen bei einkommensschwächeren Haushalten zu einer relativ 

höheren Entlastung und bei einkommensstärkeren Haushalten zu einer relativ geringeren 

Entlastung - das Muster der Entlastung im Zeitablauf bleibt aber vergleichbar. Weil die rela-

tiven Kinderkosten bei Alleinerziehenden deutlich höher liegen, decken Kinderzulagen und 

Steuerabzüge in diesen Fällen einen geringeren Teil der Kinderkosten ab als bei den Paar-

haushalten vergleichbarer Einkommensstärke. 

Für den einkommensschwachen Haushalt im Kanton Zürich, weicher in Kapitel 2 ebenfalls 

schon mehrfach zugrundegelegt wurde, beziehen wir als Elemente des Kinderlastenaus-

gleichs neben den Kinderzulagen und den Steuerabzügen für Kinder die Bedarfsleistungen 

für Eltern mit kleinen Kindern und die Stipendienleistungen mit ein. Im gesamten ergibt sich 

das in Abbildung 32 dargestellte Bild. 

179 



Kinder, Zeit und Geld Teil 4: Ausgleich von Kinderlasten 

Abbildung 32: Wirkung der Transfers des Kinderlastenausgleichs* auf das 

Haushaltseinkommen eines einkommensschwachen Paarhaushaltes mit zwei Kindern, 

Kanton Zürich 1995 
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Die bedarfsorientierten Transfers können beim einkommensschwachen Haushalten eine 

wesentliche Dämpfung des Einkommensrückgangs in den ersten Jahren nach der Geburt 

von Kindern bewirken. Eine tendenziell ähnliche, wenn auch im Umfang bescheidenere 

Wirkung für alle Haushalte würde die vorgeschlagene Mutterschaftsversicherung entfalten. 

Auf der andern Seite bilden Stipendien eine Möglichkeit, wie einkommensschwache Haus-

halte gegen Ende der Kinderzeit entlastet werden können. Im gesamten macht die Entla-

stung rund einen Drittel der direkten und indirekten Kinderkosten aus. In diesem Zusam-

menhang ist anzumerken, dass das Einkommensniveau des Haushaltes extrem tief ange-

setzt werden musste, um überhaupt bedeutende einkommenskompensatorische Transfers 

(Bedarfsleistungen und Stipendien) zu erzeugen. Nur sehr wenige, sehr einkommens-

schwache Haushalte erhalten einen Kinderlastenausgleich, der im Vergleich zum Einkom-

men von derartiger Bedeutung ist. 

Auch im Fall der einkommensschwachen Haushalte bestehen aber kaum Instrumente, um 

eine Entlastung in der Zeit nach der Kleinkinderphase und vor der Ausbildung ausserhalb 

der obligatorischen Schulzeit herbeizuführen. Durch ein verstärktes Angebot an familien-

externer Kinderbetreuung könnte diese bedeutende Lücke etwas verringert werden. Einer-

seits könnte damit für viele Mütter erst eine reale Möglichkeit geschaffen werden, durch 

vermehrte Erwerbsarbeit das Einkommen zu erhöhen. Andererseits könnten durch eine 

soziale Ausgestaltung der Tarife die einkommensschwachen Haushalte in besonderem 

Mass gestützt werden. 
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3.3. Beurteilung des Kinderlastenausgleichs 

Wie ist der aktuelle Kinderlastenausgleich vor dem Hintergrund der einzelnen, in Abschnitt 

1.1. dargelegten Begründungen zu beurteilen und welche Folgerungen ergeben sich für 

den sozialpolitischen, gleichstellungspolitischen und familienpolitischen Handlungsbedarf? 
Diese Frage bildet nicht mehr Inhalt der vorliegenden Studie (vgl. Abschnitt 2.1. von Teil 1). 

Im folgenden nehmen wir darum nur noch einen sehr gerafften Ausblick auf die verschie-

denen Problembereiche vor, ohne diese jedoch eingehender zu diskutieren. Um einen 

Vergleichsrahmen zu haben, vergleichen Wir die Bedeutung des schweizerischen Kinder-

lastenausgleichs mit den übrigen europäischen Ländern. 

3.3.1. Internationaler Vergleich 

Abbildung 33 zeigt, welchen Anteil die Transfers für Mutterschaft, für Familien und für Fa-

milienzulagen im besonderen an den gesamten Sozialschutzausgaben in der Europäischen 

Union und in der Schweiz ausmachen. 

Abbildung 33: Transfers für die Familie in der Schweiz und in der Europäischen Union 

im Vergleich (1990) 

Quelle: Gilliand/Cu4noud (1994, 151) 

Bei der Interpretation ist zu berücksichtigen, dass sowohl für die Schweiz wie für die EU-

Länder die impliziten Transfers über Steuerabzüge und weitere bei uns diskutierte Trans-

fers nicht einbezogen wurden. Der Vergleich zeigt, dass die Schweiz bei den Leistungen für 

Mutterschaft und Familie deutlich hinter dem Niveau der Europäischen Union zurückliegt. 

Zudem wird ersichtlich, dass die Leistungen für die Familie in der Schweiz fast ausschliess- 
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lich aus den Familienzulagen bestehen, während diese in der EU nur gut die Hälfte aller 

Leistungen an die Familie ausmachen. 

3.3.2. Beurteilung nach unterschiedlichen Sichtweisen 

Was die Sicht der Gesellschaft und der Eltern bezüglich der Anerkennung der Leistun-

gen der Familie anbetrifft, ist festzustellen, dass die Abgeltung in vergleichweise beschei-

denem Rahmen bleibt - zumal wenn die Leistungen international verglichen werden. In be-

sonderem Mass trifft die Feststellung auf die Zeitkosten zu, welche zu weniger als einem 

Zwanzigstel ausgeglichen werden. 

Der geringe Ausgleich an Zeitkosten trifft fast ausschliesslich die Mütter. Aus der Sicht der 

Frauen kann der aktuelle Kinderlastenausgleich darum besonders wenig befriedigen. Die 

Mutterschaftsversicherung wäre hier ein erster Schritt zu einer etwas besseren Abgeltung 

der von den Müttern übernommenen Zeitkosten von Kindern. Neben einer besseren Abgel-

tung der Zeitkosten steht in dieser Sicht die Forderung im Vordergrund, dass der Staat we-

niger Zeitkosten verursachen (beispielsweise durch die Gestaltung der Schulzeiten) und 

Bedingungen für eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie und für eine egalitärere 

Aufteilung der Berufs- und Familienarbeit zwischen den Geschlechtern schaffen sollte. 

Ebenfalls von grosser Bedeutung sind die rechtlichen Rahmenbedingungen, welche die 

gegenseitigen Ansprüche innerhalb der Familie bestimmen. Im besonderen könnte durch 

das in Revision stehende Scheidungsrecht hier ein wesentlicher Fortschritt bezüglich der 

Teilung der Pensionskassenansprüche erreicht werden. 

Der aktuelle Lastenausgleich ist stark auf einkommensverknüpfte und einkommensunab-

hängige Transfers ausgerichtet und enspricht somit weitgehend dem Konzept des horizon-

talen Lastenausgleichs. Ein sehr geringer Teil von einkommenskompensatorischen Trans-

fers bewirkt einen vertikalen Lastenausgleich. Der Lastenausgleich entspricht somit nur 

wenig der Sicht von einkommensschwachen Eltern sowie der Sicht der Kinder nach 

einem Ausgleich von Startchancen. Zugleich hat die schweizerische Armutsstudie (Leu u.a, 

1997) deutlich gezeigt, dass junge Familien, kinderreiche Familien und Alleinerziehende zu 

den armutsgefährdeten Gruppen gehören. Vor diesem Hintergrund kommt zwei Transfer-

bereichen eine besondere Bedeutung zu. 

1. Durch eine verstärkte einkommenskompensatorische Ausgestaltung des Kinderlasten-

ausgleichs könnte das System mehr in Richtung eines vertikalen Ausgleichs umgestal-

tet werden. Zu denken ist dabei einerseits an den Ausbau der bedarfsorientierten 

Transfers. Insbesondere wenn solche bedarfsorientierte Transfers mit einem klaren 

Rechtsanspruch und einer administrativ einfachen Geltendmachung oder einer auto-

matisierten Auszahlung aufgrund der Steuererklärung verbunden werden, können sie 

gegenüber der heutigen, oft stigmatisierenden Sozialhilfe eine wesentliche Verbesse-

rung bringen. Andererseits könnten die Familienzulagen und allgemeinen Steuerabzü-

ge gesamthaft in ein einkommenskompensatorisches System übergeführt werden. Ein 
entsprechender Vorschlag für eine Art von negativer Einkommenssteuer bei Kindern 

findet sich bei Spycher u.a. (1995). In diesem Zusammenhang ist aber auch zu berück-
sichtigen, dass eine vollständige einkommenskompensatorische Ausgestaltung bedeu-

tet, dass Familien ab einem gewissen Einkommen keinerlei Leistungen mehr erhalten 
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würden. Dies kann wiederum dem Ziel der generellen Anerkennung der Leistungen der 

Familie widersprechen. 

2. Mit einem Ausbau der Infrastruktur für familienexterne Kinderbetreuung könnten die 

Zeitkosten von Kindern generell vermindert werden. Dabei lassen sich durch eine sozia-

le Tarifgestaltung einkommensschwache Haushalte in besonderem Mass begünstigen. 

Durch Massnahmen in diesem Bereich kann somit sowohl dem Anliegen der Frauen 

nach kontinuierlicher Erwerbstätigkeit, der einkommensschwachen Haushalte nach er-

höhtem Erwerbseinkommen und der Kinder nach guter Betreuung entgegengekommen 

werden. 

Neben dem Lastenausgleich im engeren Sinn kommt allen Massnahmen, welche die Zeit-

kosten von Kindern präventiv mindern, eine wichtige Rolle zu. Zu denken ist insbesondere 

an die Gestaltung der Schulzeiten und an Rahmenbedingungen für die Wirtschaft, welche 

die Vereinbarkeit von Beruf und Familienpflichten - für Frauen wie Männer - verbessern. 

Eine Zusammenstellung entsprechender Handlungsmöglichkeiten (mit besonderem 

Schwergewicht auf den Möglichkeiten der Gesamtarbeitsverträge) findet sich bei Baumann 

u. a. (1995). 

Was schliesslich die Berücksichtung der direkten Kosten von Kindern bei der Bemessung 

von Leistungen der Sozialversicherungen und der Sozialhilfe anbetrifft, ist festzustellen, 

dass diese im grossen und ganzen in einem realitätsgerechten Ausmass erfolgt. 
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Kinder und Kosten 

Kinder sind für die Familien mit bedeutenden finanziellen und zeitlichen Belastungen 

verbunden. Die kinderbezogenen Belastungen des Haushaltsbudgets werden als direkte 

Kosten, der kinderbezogene Zeitaufwand als indirekte Kosten bezeichnet. Diese Kosten 

führen dazu, dass das den anderen Haushaltsmitgliedern (insbesondere den Eltern) poten-

tiell zur Verfügung stehende Einkommen verringert wird. Neben diesen Kosten, welche im 

Zentrum der vorliegenden Studie stehen, sind Kinder mit weiteren Kosten- und Nutzen-

wirkungen verbunden, die vor allem auf einer immateriellen, emotionalen Ebene liegen. Die 

Frage der Kinderkosten kann aus unterschiedlichen Perspektiven analysiert werden; aus 

der Sicht der einzelnen Familienmitglieder (Eltern, Mutter, Vater, Kinder) wie aus der Sicht 

der gesamten Gesellschaft. Je nach Sichtweise stellen sich die Fragen und Probleme 

unterschiedlich. 

Direkte Kosten von Kindern 

Die direkten Kosten für ein Kind liegen in der Grössenordnung von knapp einem 
Fünftel des Haushaltseinkommens, was bei einem einkommensdurchnitt!ichen Haus-

halt bis zum 20. Altersjahr des Kindes rund 340'000 Franken ergibt. Zur Ermittlung der 

direkten Kosten können unterschiedliche Methoden eingesetzt werden. In der vorliegenden 

Studie wird vor allem der mikroökonomisch geprägte Ansatz verwendet, der die Kosten an-

hand jenes Einkommensbetrages beziffert, welchen eine Familie zusätzlich benötigen 

würde, um «gleich gut dran zu sein» wie sie mit ihrem aktuellen Einkommen ohne Kinder 

wäre. Wir stützen uns dabei insbesondere auf eine Äquivalenzskala ab, die aus den Daten 

der Verbrauchserhebung 1990 geschätzt werden kann. Demnach liegen für einen Paar-

haushalt die direkten Kosten eines Kindes bei 18 Prozent, von zwei Kindern bei 26 Prozent 

und von drei Kindern bei 35 Prozent des Haushaltseinkommens. Für einen Einelternhaus-

halt sind die relativen Kosten eines Kinder wegen der geringeren Skaleneffekte sehr viel 

höher, nämlich 44 Prozent. Diese prozentualen Werte sind als vorsichtige Schätzungen 

einzustufen. Die Kosten eines Kindes variieren insbesondere in Abhängigkeit des Alters 

des Kindes. Einerseits fallen besondere Kosten bei der Geburt an, danach gehen die 

Kosten stark zurück und steigen mit zunehmendem Lebensalter mehr oder weniger konti-

nuierlich an. Die während den ersten 20 Lebensjahren eines Kindes bei einkommensdurch-

schnittlichen Haushalten anfallenden Kosten sind auf rund 340000 Franken (bei einem 
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Paarhaushalt), resp. rund 440000 Franken (bei einem Einelternhaushalt) zu schätzen. Die 

zusätzlichen Kosten von weiteren Kinder liegen bei 150000-180000 Franken. 

Die in der Schweiz gesamthaft anfallenden direkten Kinderkosten betragen rund 22 
Mrd. Franken im Jahr. Die Höhe der gesamten direkten Kinderkosten ergibt sich aus den 

mit der Zahl der Kinder zwischen 0 bis 20 hochgerechneten durchschnittlichen Kinderko-

sten von 1100 Franken pro Monat. 

Indirekte Kosten von Kindern 

Der monetär bewertete Zeitaufwand für Kinder stellt die indirekten Kosten (Zeitko-

sten) von Kindern dar, welche vor allem von den Müttern getragen werden. Bei der 

Zeitverwendung sind zwei Typen von Arbeit zu unterscheiden: die bezahlte Erwerbsarbeit 

und die unbezahlte Nichterwerbsarbeit, welche zum überwiegenden Teil aus Haus-/Fami-

lienarbeit besteht. Die Zeitkosten können unterschiedlich gemessen werden, erstens als die 

mit Marktkosten bewertete kinderbedingte Zunahme der Haus-/Familienarbeit und zweitens 

als die mit dem potentiellen Lohnsatz bewertete kinderbedingte Abnahme der Erwerbsar-

beit. Bei den letzteren «Opportunitätskosten» lassen sich die unmittelbaren Kosten (aktuel-

ler Minderverdienst durch Erwerbsreduktion) und die mittelbaren Kosten (zukünftiger Min-

derverdienst durch Verschlechterung der Arbeitsmarktposition) unterscheiden. Eine Aus-

wertung der vorhandenen Literatur und Statistiken zeigt, dass (1) die Zeitkosten von Kin-
dern weitestgehend durch die Mütter getragen werden, (2) die indirekten Kinderkosten die 

direkten übertreffen und (3) die mittelbaren Opportunitätskosten im allgemeinen deutlich 

geringer sind als die unmittelbaren Opportunitätskosten. 

Empirische Analyse der SAKE95 

Im Zentrum der vorliegenden Studie steht eine eigene empirische Analyse anhand der 

Daten der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung 1995 (SAKE95). Die SAKE95 ist 

eine vom Bundesamt für Statistik durchgeführte repräsentative Erhebung bei rund 30000 

Personen. Mithilfe von Regressionsanalysen werden die Zusammenhänge zwischen den 

Charakteristiken der befragten Person und deren Umfeld (z.B. Haushaltssituation) auf die 

Wahrscheinlichkeit der Erwerbsbeteiligung, den Umfang der Erwerbsarbeit, den Umfang 

der Haus-/Familienarbeit und den potentiellen Lohnsatz empirisch analysiert. Daraus lässt 

sich der Einfluss verschiedener Einflussvariablen, und insbesondere allfälliger Kinder, 

quantitativ abschätzen. Bei der Interpretation der Resultate sind insbesondere zwei Ein-

schränkungen der Datenbasis zu berücksichtigen. Erstens wird durch die globale Angabe 

der wöchentliche Umfang der Haus-/Familienarbeit bei den Frauen mit Sicherheit deutlich 

unterschätzt. Zweitens ist bei Haushalten ohne Kinder nicht ersichtlich, ob gar nie Kinder 

vorhanden waren oder ob die Kinder schon ausgezogen sind. Bei den Müttern mit schon 

ausgezogenen Kindern bewirken diese Kinder immer noch eine mittelbare Verschlechte-

rung der Arbeitsmarktsituation (bei den Vätern tendenziell eine Verbesserung). Diese Ver-
änderung wird statistisch weitestgehend der Partnersituation zugerechnet. Der reine Ehe-

effekt wird somit überzeichnet, da er auch einen verdeckten Kindereffekt enthält. 
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Zusammenhänge zwischen Kindern und Zeitverwendung der Eltern 

Kinder haben durchgehend einen wichtigen Einfluss auf die Zeitverwendung und das 
Erwerbseinkommen der Frauen, während sich die Wirkungen bei den Männern in 
engen Grenzen halten. Bei den Frauen führen Kinder zu einer starken Umschichtung von 

Erwerbsarbeit zu Haus-/Familienarbeit. Bei vorschulpflichtigen Kindern wird die Mutter ihre 
Erwerbsarbeit im allgemeinen für einige Zeit ganz unterbrechen oder sehr stark reduzieren, 

um sich auf die Haus-/Familienarbeit zu konzentrieren. Häufig kommt es dabei auch zu 

mehreren aufeinander folgenden Aus- und Wiedereinstiegen in den Arbeitsmarkt («Wechs-

lerinnen»). Bei den Männern bleibt der Umfang der Erwerbsarbeit beim Hinzukommen von 

Kindern nahezu unberührt, während die Haus-/Familienarbeit geringfügig ansteigt. Indirekt 

führen Kinder auch zu Änderungen in den Lohnchancen, für die Mütter verschlechtern sich 

die Lohnbedingungen, für die Väter verbessern sie sich. 

Erstaunlich ist der starke Effekt, den die Institution der Ehe alleine (noch bevor Kin-

der hinzukommen) auf die Zeitverwendung und Lohnmöglichkeiten ausübt. Verhei-

ratete Frauen (ohne Kinder) arbeiten in bedeutendem Umfang weniger im Beruf und mehr 

im Haushalt als Singles, mit entsprechenden negativen Rückwirkungen auf die Lohnmög-

lichkeiten. Die verheirateten Männer arbeiten mehr im Beruf und etwa gleichviel im Haushalt 

und sind lohnmässig erheblich bessergestellt als Singles. Der Eheeffekt wird aus den vor-

gehend angeführten Datengründen zwar etwas überzeichnet; er ist aber auch bei Aus-

schluss von Haushalten mit ausgezogenen Kindern deutlich ersichtlich. Im Eheeffekt spie-

geln sich traditionelle Rollenvorstellungen, die auch heute im Privatleben wie in der Arbeits-

weit der Schweiz noch stark verankert sind. 

Die primäre Zuständigkeit der Frauen für die Familienarbeit entfaltet vielfältige indi-
rekte Rückwirkungen auf die beruflichen Möglichkeiten der Frauen. Einer Verschlech-
terung der Arbeitsmarktstellung der Frauen über die Minderung der Berufserfahrung, gerin-

gere Aufstiegsmöglichkeiten etc. steht eine Verbesserung der Berufschancen der Männer 

entgegen (Erhöhung des Lohnes alleine aufgrund eines gemeinsamen Haushaltes). Dies 

führt dazu, dass sich die anfänglich noch relativ bescheidenen Unterschiede in der Zeitver-

wendung und den Lohnmöglichkeiten der Geschlechter im Lebensablauf immer mehr ver-

stärken. Diese Ungleichstellung ist für die einzelnen Frauen sehr unbefriedigend, sie ist 

aber auch volkswirtschaftlich nicht sinnvoll. Das von den Frauen während der Ausbildung 

und den Berufsjahren aufgebaute Humankapital geht in der Familienphase zu einem guten 

Teil wieder verloren, was volkswirtschaftlich letztlich als Verschwendung von Ressouren 

betrachtet werden muss. 

Den institutionellen Gegebenheiten (/1 rbeitsmarktsegmentation, familienpolitische 
Infrastruktur, kulturelle Rahmenbedingungen) kommt eine grosse Bedeutung für die 
Zeitverwendung und Berufschancen zu. Leider sind nur wenige Variablen verfügbar, 

anhand derer die Wirkung von institutionellen Gegebenheiten geprüft werden kann. Trotz-

dem zeigen sich starke Indizien für die wichtige Rolle dieser Faktoren. Verschiedene Fakto-

ren (Lohnunterschiede zwischen den Geschlechtern bevor irgendwelche familiären Ver-

pflichtungen hinzukommen, schlechtere Lohnmöglichkeiten für Ausländer/innen) deuten auf 

segmentierte Arbeitsmärkte hin. Die Wirkungen der Partnervariablen widerspiegeln starke 

soziale Rollenzwänge. Auch die regionalen Variablen (Sprachregionen, Gemeindetypen) 
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können meistens einen gewichtigen Erklärungsbeitrag leisten. In ihnen können verschie-

denste institutionelle Gegebenheiten - wie unterschiedliche Arbeitsmarktlagen, unterschied-

liche kulturelle Prägungen und unterschiedliche Infrastruktur für die Verbindung von Famili-

en- und Berufsarbeit - zum Ausdruck kommen. 

Gesamte Kosten für die Familie 

Die gesamten Kosten eines Kindes liegen für eine einkommensdurchschnittliche 
Familie bei rund 820'000 Franken; davon entfallen rund 340'000 Franken auf direkte 

und rund 480'000 Franken auf indirekte Kosten. Wenn eine einkommensdurchschnitt-

liche Familie mit mittlerer Ausbildungsdauer der Eltern und einem typischen Verhalten 

zugrundegelegt wird, beträgt das entgangene Erwerbseinkommen der Mutter bei einem 

Kind rund 480000 Franken, bei zwei Kindern rund 680000 Franken und bei drei Kindern 

rund 750000 Franken. Zu diesen Zeitkosten der Mütter kommen die direkten Kosten 

während der ersten zwanzig Lebensjahre der Kinder von rund 340000 Franken für ein 

Kind, 490000 Franken für zwei Kinder und 670000 Franken für drei Kinder. Die gesamten 

Kosten betragen somit für ein Kind rund 820000 Franken, für zwei Kinder 1170000 

Franken und für drei Kinder 1420000 Franken. Umgerechnet auf ein Jahr macht dies bei 

inem Kind rund 42000, bei zwei Kindern rund 58000 und bei drei Kindern rund 71000 

Franken aus. Bei der Interpretation dieser Kosten ist zu berücksichtigen, dass es sich dabei 

nicht um effektive Ausgaben handelt, sondern um die Einbusse an finanziellen Ressourcen, 

welche die Eltern gegenüber einem kinderlosen Paar mit sonst gleichen Chrakteristiken 

erleiden. 

Aggregierte Zeitkosten 

Die in der Schweiz gesamthaft anfallenden Zeitkosten von Kindern liegen mit min-
destens 25 Mrd. Franken höher als die direkten Kinderkosten mit rund 22 Mrd. Fran-
ken; die gesamten direkten und indirekten Kinderkosten betragen somit mindestens 

47 Mrd. Franken. Infolge von Kindern nimmt die Haus-/Familienarbeit gesamthaft um rund 

1000 Millionen Stunden zu. Rund vier Fünftel dieses Zusatzaufwands entfällt auf die Frau-

en. Bei einer Bewertung mit einem Marktkostenansatz von 25 Franken pro Stunde ergibt 

sich ein gesamter Wert der kinderbedingten Zeitkosten von 25 Mrd. Franken. Die Erwerbs-

arbeit geht kinderbedingt um knapp 500 Millionen Stunden zurück. Für die Frauen beträgt 

der Rückgang rund 560 Millionen Stunden, für die Männer ergibt sich ein Anstieg von 80 

Millionen Stunden. Der Wert der kinderbedingten Änderung beträgt gesamthaft rund 17 

Mrd. Franken. Dieser Wert stellt mit Sicherheit eine starke Unterschätzung dar, da der part-

nerbedingte Rückgang der gesamten Erwerbsarbeit von gegen 1000 Millionen Stunden zu 

einem guten Teil einen verdeckten Kindereffekt widerspiegelt. Die über die Haus-/Familien-

arbeit gewonnene Schätzung von 25 Mrd. kann als Minimalschätzung angesehen werden. 

Die Opportunitätskosten von Kindern und Partnerschaft für die Frauen machen über 
50 Mrd. Franken aus; gut 20 Mrd. Franken sind unmittelbar der Präsenz von Kindern 
zuzuordnen. Die Kosten der durch Kinder und Partnerschaften ausgelösten Aufteilung von 

Erwerbsarbeit und Gratisarbeit werden ausschliesslich von den Frauen getragen. Die Män- 
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ner leisten zwar ebenfalls etwas mehr an Haus-!Familienarbeit, erhalten aber in vergleich-

barem Umfang durch ein Mehr an Erwerbsentgelt entsprechendes Einkommen. Der Wert 

der von den Frauen infolge von Kindern und Partnerschaft mehr geleisteten Haus-/Fami-

lienarbeit beläuft sich auf 31 Mrd. Franken. Die Einbusse an Erwerbseinkommen macht 52 

Mrd. Franken aus. Bei der Interpretation dieser Werte ist zu berücksichtigen, dass sie die 

gesamthaften individuellen Kosten widerspiegeln, aber nicht makroökonomisch unmittelbar 

zu realisieren wären, wenn Kinder keine Betreuungszeit mehr erfordern würden. 

Simulationen für typisierte Haushalte 

Durch das Hinzukommen von Kindern wird das verfügbare Einkommen für die Eltern 

vielfach nahezu halbiert. Durch Simulationen von typisierten Biographien konnten der 

Verlauf des Erwerbseinkommens und die Einflüsse von Kindern für einzelne Haushalts-

typen eingehender analysiert werden. Dabei zeigte sich, dass sich bei der Geburt eines 

ersten Kindes zwei Effekte kumulieren: Erstens reduziert die Unterbrechung der Erwerbsar-

beit der Mutter das Einkommen in starkem Ausmass, zweitens wird das verbleibende Er-

werbseinkommen durch die direkten Kinderkosten weiter geschmälert. Bei einem einkom-

mensdurchschnittlichen Haushalt wird das nach Abzug der Kinderkosten verfügbare Ein-

kommen bei der Geburt des ersten Kindes von rund 100000 Franken auf rund 50000 

Franken geradezu halbiert. Bis die Kinder aus dem Haushalt ausziehen, bleibt das verfüg-

bare Einkommen auf dem tiefen Niveau. Dabei sind in einer ersten Phase die Zeitkosten 

und in einer zweiten Phase die direkten Kosten tendenziell gewichtiger. Nach dem Auszug 

der Kinder kann das Einkommen annähernd wieder auf das Niveau des Paares ohne Kin-

der angehoben werden (eine Differenz verbleibt aufgrund der verschlechterten Lohnmög-

lichkeiten der Mutter nach der Kinderphase). 

Das Lebenseinkommen einer verheirateten Mutter in einem einkommensdurch-

schnittlichen Haushalt sinkt infolge eines Kinder um rund eine halbe Million. Das Le-

benserwerbseinkornmen einer alleinlebenden Frau mit 12-jähriger Ausbildung kann auf 

rund 2,7 Millionen Franken veranschlagt werden. Eine verheiratete Frau ohne Kinder hat mit 

einer Einbusse von 45 Prozent (1.3 Millionen) zu rechnen. Mit dem Hinzukommen eines 

Kindes sinkt das Lebenserwerbseinkommen um rund 0.5 Millionen (18 Prozent des Le-

benserwerbseinkommens einer alleinlebenden Frau). Ein zweites Kind führt zu einer Ein-

busse von rund 200000 Franken (8 Prozent) und ein drittes Kind von 70000 Franken (2 

Prozent). Eine alleinerziehende Frau mit einem Kind muss einen Rückgang an Lebenser-

werbseinkommen von 27 Prozent (0.7 Millionen) hinnehmen. Bei einer Frau mit zwei Kin-

dern und Scheidung liegt der Rückgang bei knapp der Hälfte (46 Prozent) des Lebensein-

kommens einer alleinstehenden Frau. Wenn die Frau mit einem Konsensualpartner zu-

sammenlebt, ist der Rückgang deutlich weniger stark als bei einem Ehepartner (Einbusse 

von 10 Prozent bei einem Konsensualpartner ohne Kinder, Einbusse von 33 Prozent bei 

einem Konsensualpartner mit einem Kind). 

Der mittelbare Einkommensverlust von Müttern infolge einer verschlechterten 
Arbeitsmarktposition (mittelbare 0pportunitätskosten) beträgt rund einen Fünftel des 
unmittelbaren Einkommensverlustes infolge der kinderbedingten Erwerbsreduktion 
(unmittelbare 0pportunitätskosten). Dies ist ein deutlich geringerer Anteil als er bei 
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vergleichbaren Studien für Grossbritannien und Deutschland resultiert. Offenbar fällt die 

Sanktion des Arbeitsmarktes für einen vorübergehenden Arbeitsmarktausstieg in der 

Schweiz tendenziell etwas geringer aus als in den beiden anderen Ländern. Dies könnte 

damit zusammenhängen, dass die Teilzeitarbeit (für Frauen) in der Schweiz generell eine 

über dem Durchschnitt der OECD-Länder liegende Bedeutung hat (und die kinderbedingte 

Reduzierung des Erwerbspensums für den Stundenlohn weniger ins Gewicht fällt als in 
Ländern, in denen kinderlose Frauen üblicherweise durchgehend einen Vollzeiterwerb 

ausüben). 

Tendenziell sind Mütter während der Kinderphase überdurchschnittlich mit gesamter 
(bezahlter und unbezahlter) Arbeit belastet, nach dem Auszug der Kinder ist die 
Belastung unterdurchschnittlich. Die fast ausschliessliche Zuweisung der kinderbe-

dingten Haus-/Familienarbeit führt zu einem ungleichgewichtigen Anfall an gesamter Arbeit 

im Lebensverlauf der Mütter. Während der Zeit, da die Kinder im Haushalt leben und insbe-

sondere während der Vorschulzeit ist die zeitliche Belastung durch Haus-/Familienarbeit 

plus Erwerbsarbeit deutlich grösser als nach dem Auszug der Kinder aus dem Haushalt, 

wenn die Belastung durch Haus-/Familienarbeit stark zurückgeht und gleichzeitig die Rück-

kehr in die Berufswelt vielfach nurmehr beschränkt möglich ist. Bei einer realistischen 

Korrektur der in der SAKE systematisch zu tief ausgewiesenen Haus-/Familienarbeit ergibt 

sich (unabhängig von der Haushaltsituation) für Mütter während der Phase der Kinder-

betreuung eine über den Werten von alleinstehenden Frauen und Männern liegende 

Gesamtarbeitszeit. 

Die Erwerbsbiographien von Müttern unterscheiden sich nach Ausbildungsniveau, 
Nationalität und Sprachregion. Je höher das Ausbildungsniveau einer Frau ist, desto 

schneller und umfangreicher wird sie bei sonst gleichen Bedingungen nach einer Geburt 

wieder in die Berufswelt einsteigen. Dies trifft tendenziell auch auf Ausländerinnen und in 

der Westschweiz lebende Frauen stärker zu als für in der Deutschschweiz lebende Schwei-

zerinnen. 

Internationaler Vergleich 

Die für die Schweiz berechneten Zeitkosten von Kindern liegen im internationalen 
Vergleich hoch. Der infolge eines Kindes entstehende Verlust an Vollzeiterwerbsjahren 

beträgt in der Schweiz rund 7 Jahre. Dieser Wert liegt stark über den Resultaten für Nor-

wegen mit rund 2.5 Jahren und die USA mit rund 1.5 Jahren. Hingegen wurde für Gross-
britannien mit 10 Jahren ein höherer Wert berechnet. Besonders ausgeprägt scheint im 

internationalen Vergleich in der Schweiz der Partnereffekt auszufallen. Bei Einbezug der 

ehebedingten Opportunitätskosten für Schweizer Frauen von rund 17 Vollzeiterwerbsjahren 

ist davon auszugehen, dass die direkt und indirekt mit Kindern verbundenen Zeitkosten in 

der Schweiz im internationalen Vergleich sehr hoch liegen. Dies ist angesichts der im inter-

nationalen Vergleich sehr bescheidenen Infrastruktur zur Verbindung von Familie und Beruf 

und des die traditionelle Rollenteilung fördernden Steuersystems in der Schweiz nicht 

erstaunlich. 
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Begriff des Kin derlastena usgleichs 

Unter dem Begriff des Kinderlastenausgleichs werden alle staatlichen Transfers 

zusammengefasst, welche eine Entlastung der Familien von einem Teil der mit Kin-
dern verbundenen Belastungen bezwecken. Die entsprechenden Transfers können da-

bei die Form von monetären oder realen Transfers annehmen. Wir haben folgende Trans-

fers näher untersucht: Familienzulagen, bedarfsorientierte kindergebundene Transfers, 

Stipendien, Mutterschaftsversicherung, allgemeine Steuerabzüge für Kinder, Steuerabzüge 

der Kosten von Fremdbetreuung, Erziehungsgutschriften in der Sozialversicherung, An-

gebot an familienexterner Kinderbetreuung. Nicht dem Kinderlastenausgleich zugerechnet 

werden ordnungspolitische Massnahmen, die das Ausmass der Kinderkosten ebenfalls 

stark beeinflussen können. Zudem ist nicht zu vergessen, dass der Staat in wesentlichen 

Bereichen selbst die Vereinbarkeit von Beruf und Familie erschwert und somit zu einer Er-

höhung der Kinderkosten beiträgt. Von besonderer Bedeutung ist dabei die fehlende Aus-

richtung des Schulsystems auf einen Rhythmus, der das Zusammenspiel von Beruf und 

Familie erlaubt. 

Volumen und Ausgestaltung des Kinderlastenausgleichs. 

Das Transfervolumen des Kinderlastenausgleichs macht weniger als einen Sechstel 
der gesamten direkten und indirekten Kinderkosten aus. Das gesamte jährliche Trans-

fervolumen ist für Mitte der 90er Jahre auf 7.3 Mrd. Franken zu schätzen. Gut die Hälfte (4 

Mrd.) entfällt auf die Familienzulagen. Die allgemeinen Steuerabzüge bewirken Steuerre-

duktionen von rund 1.9 Mrd. Franken, was rund einen Viertel des gesamten Kinderlasten-

ausgleichs ausmacht. Der Kinderlastenausgleich im engeren Sinn (Familienzulagen und 

allgemeine Steuerabzüge) deckt somit rund drei Viertel des gesamten Transfervolumens 

ab, während für die restlichen Transfers noch ein Viertel verbleibt. Im Vergleich zu den 

gesamten Kinderkosten von mindestens 47 Mrd. Franken machen die Transfers des Kin-

derlastenausgleichs weniger als einen Sechstel aus. Der durch Kinder bedingte Einbruch 

an verfügbarem Einkommen kann nur zu einem kleinen Teil aufgefangen werden. 

Der Kinderlastenausgleich ist stark auf den Ausgleich von direkten Kinderkosten und 
einen horizontalen Lastenausgleich ausgerichtet. Die Leistungen zum Ausgleich von 

direkten, ausgabenbezogenen Kosten (Familienzulagen, allgemeine Steuerabzüge und Sti-

pendien) machen zusammen rund 6.2 Mrd. Franken aus und decken somit gut einen Viertel 

der direkten Kosten von rund 22 Mrd. Franken ab. Die übrigen Transfers beziehen sich eher 

auf den Ausgleich von Zeitkosten. Mit gesamthaft rund 1.1 Mrd. Franken decken sie weni-

ger als einen Zwanzigstel der indirekten Kosten von mindestens 25 Mrd. Franken ab. Rund 

70 Prozent des gesamten Kinderlastenausgleichs ist in Form von einkommensunabhängi-

gen Transfers ausgestaltet. Bei 24 Prozent der Transfersumme handelt es sich um ein-

kommensabhängige und nur bei 6 Prozent um einkommenskompensatorische Leistungen. 
Dies bedeutet, dass der Kinderlastenausgleich in der Schweiz stark auf einen horizontalen 

Lastenausgleich ausgerichtet ist und dem vertikalen Ausgleich eine relativ bescheidene 

Rolle zukommt. 
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Ausblick auf Reformen 

Bei der Diskussion von Reformen des Kinderlastenausgleichs ist der stärkeren ein-
kommenskompensatorischen Ausgestaltung und der Abgeltung und Vermeidung von 

Zeitkosten ein besonderes Augenmerk schenken. Die Analyse der Kinderkosten und 

des Kinderlastenausgleichs zeigt in verschiedenen Bereichen einen Reformbedarf. Im Be-

reich der direkten Kinderkosten scheint es angezeigt, die einkommenskompensatorische 
Komponente des Kinderlastenausgleichs zu stärken und einkommensschwächeren Haus-

halten eine substantiellere Abdeckung der effektiven direkten Kinderkosten zu garantieren. 

Im Bereich der Zeitkosten gibt es einerseits Massnahmen zu einem nachträglichen teil-

weisen Ausgleich von entstandenen Zeitkosten. Von besonderer Bedeutung sind zudem 

präventive Massnahmen, damit diese Kosten überhaupt erst in geringerem Mass entstehen. 

Diese sind zum Teil dem Kinderlastenausgleich zuzurechnen (wie z.B. Infrastruktur für fami-

lienexterne Kinderbetreuung). Zu einem guten Teil geht es aber auch darum, dass der 

Staat selbst weniger Zeitkosten verursacht (beispielsweise durch die Gestaltung der Schul-

zeiten) und dass er Bedingungen für eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie und 

für eine egalitärere Aufteilung von Berufs- und Familienarbeit zwischen den Geschlechtern 

schafft. 
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Anhang 1: Berechnung direkte Kosten 

Für die folgenden Berechnungen der direkten Kinderkosten werden jeweils drei Einkom-

mensniveaus (hohes Einkommen, mittleres Einkommen, tiefes Einkommen) verwendet. Die 

Annahmen zur Simulation der Einkommensverläufe sind auf jedem Blatt als Anmerkungen 

angeführt. Die Simulationen der Einkommensverläufe aufgrund dieser Annahmen erfolgte 

mit den in Anhang 5 aufgeführten Excel-Blättern. 

Die übrigen zugrundegelegten Annahmen (Äquivalenzskala und deren Differenzierung nach 

dem Alter der Kinder) werden im oberen Teil jedes Blattes angegeben. Diese Annahmen 

entsprechen den Ausführungen in Teil 2 (Abschnitt 1.2). 
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Simulation der direkten Kinderkosten 
alleinerziehende Frau mit einem Kind 

Zugrundegelegte Annahmen 

quivenzskaIa 1 EIOK 1 Eh K 2E/OK 2E11 K 2E/2K 2E/3K 

1.00 1.44 1.41 1.66 1.77 1.9 

ostenvariation nach Alter 0 1-3 4-7 8-12 13-19 0-1 

109% 48% 67% 107% 135% 10002  

Alter Alter 
Frau Kind 

20 
21 

22 

23 
24 
25 

26 

27 
28 

29 0 

30 1 

31 2 
32 3 
33 4 
34 5 

35 6 
36 7 

37 8 

38 9 

39 10 

40 11 
41 12 
42 13 

43 14 
44 15 
45 16 
46 17 
47 18 

48 19 
49 
50 
51 
52 
53 
54 

55 
56 
57 
58 
59 
60 

61 
Gesamt (Kinderphase)* 

Durchschnitt/Jahr 

Anteil Kinderkosten 

Zahl 
Kinder 

hohes Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

0 0 0 

0 0 0 

0 59095 0 

0 61051 0 

0 62960 0 

0 64818 0 

0 66623 0 

0 68371 0 

0 70059 0 

1 66581 31932 

1 68029 14368 

1 43368 9159 

1 44081 9310 
1 73101 21550 

1 74303 21904 

1 46584 13733 

1 77348 22802 

1 78326 36876 

1 79218 37296 

1 81164 38212 

1 81889 38553 

1 82522 38851 

1 83061 49338 

1 83506 49602 

1 85522 50800 
1 85779 50953 

1 85939 51048 

1 86107 51147 

1 86069 51125 

0 86334 0 

0 86102 0 
0 85773 0 

0 85350 0 

0 84835 0 

0 84228 0 

0 83533 0 

0 82753 0 
0 81889 0 

0 80945 0 

0 79924 0 

0 78830 0 

0 77666 0 

1492495 688561 
74625 34428 

46.1% 

mittleres Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

45985 0 

47645 0 

49271 0 

50859 0 

52409 0 

53917 0 

55382 0 

56800 0 
58170 0 
28431 13636 

28686 6059 

29122 6151 
29354 6199 
49618 14627 

50138 14781 

30182 8898 

51517 15187 

51931 24449 

52305 24'625 

53206 25049 

53500 25188 

53750 25305 

53956 32050 

54117 32145 

55058 32704 
55130 32747 
55155 32762 

55187 32781 

55120 32741 
68728 0 

68580 0 
68354 0 
68050 0 
67671 0 
67218 0 

66694 0 
66098 0 
65435 0 
64707 0 

63916 0 
63064 0 
62155 0 

945461 438'085 
47273 21'904 

46.3% 

tiefes Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

37602 0 

38960 0 
40289 0 

41588 0 

42855 0 
44088 0 

45286 0 

46446 0 
47566 0 
12728 6104 

12728 2688 

25277 5338 
25480 5381 
25785 7601 
25966 7655 
26134 7704 

26476 7805 

26620 12532 

26749 12593 

43849 20644 
44123 20773 
44362 20886 

27397 16274 

27450 16305 
45395 26965 
45493 27023 

45553 27058 
45616 27096 

45601 27087 
53'354 0 

53294 0 
53171 0 
52986 0 
52740 0 
52433 0 

52069 0 
51647 0 
51170 0 
50639 0 
50057 0 
49425 0 
48747 0 

32439 15'276 

47.1% 

* Beim Einkommen wird das Total der Einkommen während der Jahre, in denen Kind im Haushalt ist, aufgeführt 
"Tiefes Einkommen": simuliertes Erwerbseinkommen für alleinerziehende Frau mit einem Kind, 9 Ausbildungsjahre, 

äquivalentes Transfereinkommen während Kinderzeit Fr. 9000 
"Mittleres Einkommen": simuliertes Erwerbseinkommen für alleinerziehende Frau mit einem Kind, 12 Ausbildungsjahre, 

äquivalentes Transfereinkommen während Kinderzeit Fr. 9000 
"Hohes Einkommen": simuliertes Erwerbseinkommen für alleinstehende Frau mit einem Kind, 15 Ausbildungsjahre, 

ohne Transfereinkommen 
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Simulation der direkten Kinderkosten 
Ehepaar mit einem Kind 

Zugrundegelegte Annahmen 

Äquivalenzskala 1 E/OK 1 E/1 K 2E/OK 2E11 K 2E/2K 2E/3K 

1.00 1.44 1.41 1.66 1.77 1.90 

Kosten nach Alter 0 1-3 4-7 8-12 13-19 gesamt 

109% 48% 67% 107% 135% 100% 

Alter Alter 
Frau Kind 

Zahl 
Kinder 

hohes Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

mittleres Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

tiefes Einkommen 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

20 .. 0 45985 0 97698 0 38681 0 

21 .. 0 47645 0 100654 0 39651 0 

22 .. 0 49271 0 103547 0 40598 0 

23 .. 0 132042 0 106371 0 41523 0 

24 .. 0 135451 0 109126 0 42424 0 

25 .. 0 138767 0 111806 0 43301 0 

26 .. 0 141986 0 114408 0 44152 0 

27 0 131722 0 100610 0 44976 0 

28 .. 0 134262 0 102512 0 45771 0 

29 0 1 101980 19709 69321 13397 46538 8994 

30 1 1 103673 8823 70417 5993 47274 4023 

31 2 1 103543 8812 85256 7256 47979 4083 

32 3 1 105065 8942 71261 6065 48650 4140 

33 4 1 123662 14690 88822 10552 49288 5855 

34 5 1 109524 13011 89936 10684 49891 5927 

35 6 1 110834 13166 90981 10808 50458 5994 

36 7 1 128900 15313 92562 10996 50988 6057 

37 8 1 130220 24705 93469 17733 51480 9767 

38 9 1 131436 24936 94302 17891 51933 9853 

39 10 1 132803 25195 95311 18082 52347 9931 

40 11 1 133806 25385 95991 18211 52721 10002 

41 12 1 134698 25554 96592 18325 53053 10065 

42 13 1 135478 32428 97111 23245 53344 12769 

43 14 1 136145 32588 97550 23350 53593 12828 

44 15 1 138207 33081 119904 28700 53800 12878 

45 16 1 138648 33187 99343 23779 53964 12917 

46 17 1 138972 33265 99534 23825 54085 12946 

47 18 1 137857 32998 119709 28654 54163 12964 

48 19 1 137944 33019 98805 23650 54197 12973 

49 .. 0 136667 0 118914 0 54189 0 

50 .. 0 136524 0 97810 0 54138 0 

51 .. 0 136266 0 97582 0 54044 0 

52 .. 0 135895 0 97273 0 53907 0 

53 .. 0 135412 0 96884 0 53729 0 
54 .. 0 134819 0 96416 0 53509 0 
55 .. 0 134118 0 95870 0 53248 0 

56 .. 0 133311 0 95247 0 52947 0 

57 .. 0 132399 0 94551 0 52607 0 
58 .. 0 131386 0 93782 0 52228 0 

59 .. 0 130273 0 92942 0 51812 0 

60 .. 0 129065 0 92034 0 51359 0 

61 .. 0 127764 0 91060 0 50870 0 
Gesamt (Kinderphase)* 2513'396 458807 1'866178 341194 1029747 184966 

Durchschnitt/Jahr 125670 22'940 93309 17'060 51'487 9248 
Anteil Kinderkosten 18.3% 18.3% 18.0% 

* Beim Einkommen wird das Total des Einkommens während der Jahre, in denen das Kind im Haushalt ist angegeben 
"Tiefes Einkommen": simuliertes Erwerbseinkommen brutto eines Mannes mit 9 Ausbildungsjahren, Ausländer 
"Mittleres Einkommen": simuliertes Erwerbseinkommen brutto gesamt für Frau/Mann mit je 12 Ausbildungsjahren 
'Hohes Einkommen': simuliertes Erwerbseinkommen brutto gesamt für Mann mit 19 und für Frau mit 12 Ausbildungsjahren 

211 



Kinder, Zeit und Geld Anhan 

Simulation der direkten Kinderkosten 
Ehepaar mit zwei Kindern 

Zugrundegelegte Annahmen 

quivalenzskala 1 E/OK 1 Eh K 2E/OK 2E11 K 2E/2K 2E/3K 
1.00 1.44 1.41 1.66 1.77 1.9( 

Kostenvariation nach Alter 0 1-3 4-7 8-12 13-19 gesamt 
109% 48% 67% 107% 135% 10031 

Alter 
Frau 

Alter 
1 K. 

Alter 
2. K. 

Zahl 
Kinder 

hohes Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

mittleres Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

tiefes Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 
20 .. .. 0 45985 97698 0 38681 0 
21 . .. 0 47645 0 100654 0 39651 0 
22 .. .. 0 49271 0 103547 0 40598 0 
23 .. .. 0 132042 0 106371 0 41523 0 
24 .. .. 0 135451 0 109126 0 42424 0 
25 .. .. 0 138767 0 111806 0 43301 0 
26 .. .. 0 141986 0 114408 0 44152 0 
27 .. .. 0 131722 0 100610 0 44976 0 
28 .. .. 0 134262 0 102512 0 45771 0 
29 . 0 .. 1 101980 19709 69321 13397 46538 8994 
30 1 .. 1 103673 8823 70417 5993 47274 4023 
31 2 .. 1 103543 8812 85256 7256 47979 4083 
32 3 0 2 109391 21925 74195 14871 48650 9751 
33 4 1 2 110898 16281 75168 11035 49288 7236 
34 5 2 2 110454 16216 74821 10984 49891 7324 
35 6 3 2 111775 16410 75671 11109 50458 7408 
36 7 4 2 114179 19532 77256 13216 50988 8722 
37 8 5 2 115342 25621 78002 17326 51480 11435 
38 9 6 2 116416 25859 78689 17479 51933 11536 
39 10 7 2 117994 26210 96297 21390 52347 11628 
40 11 8 2 118890 32480 80286 21933 52721 14403 
41 12 9 2 119692 32699 80792 22072 53053 14494 
42 13 10 2 137476 42471 98307 30371 53344 16480 
43 14 11 2 138157 42682 98756 30509 53593 16557 
44 15 12 2 138993 42940 99319 30683 53800 16621 
45 16 13 2 139441 48063 99602 34331 53964 18600 
46 17 14 2 139771 48176 99800 34399 54085 18642 
47 18 15 2 141524 48780 101063 34834 54163 18669 
48 19 16 2 141618 48813 101091 34'844 54197 18681 
49 .. 17 1 139107 33297 99376 23787 54189 12971 
50 .. 18 1 137642 32946 98352 23542 54138 12958 
51 .. 19 1 137386 32885 98130 23488 54044 12936 
52 .. .. 0 135771 0 97015 0 53907 0 
53 .. .. 0 135292 0 96633 0 53729 0 
54 .. .. 0 134702 0 96171 0 53509 0 
55 .. .. 0 134004 0 95631 0 53248 0 
56 .. .. 0 133200 0 95016 0 52947 0 
57 .. .. 0 132291 0 94326 0 52607 0 
58 .. .. 0 131281 0 93563 0 52228 0 
59 .. .. 0 130172 0 92730 0 51812 0 
60 .. .. 0 128967 0 91829 0 51359 0 
61 .. .. 0 127669 0 90861 0 50870 0 

Gesamt (Kinderphase)* 2845341 691628 2009967 488851 1192117 284152 
Durchschnitt/Jahr 123710 30071 87390 21'254 51'831 12'354 
Anteil Kinderkosten 24.3% 24.3% 23.8% 

Beim Einkommen wird das Total des Einkommens während der Jahre, in denen das Kind im Haushalt ist , angegeben 
Tiefes Einkommen: simuliertes Erwerbseinkommen brutto eines Mannes mit 9 Ausbildungsjahren, Ausländer 

"Mittleres Einkommen: simuliertes Erwerbseinkommen brutto gesamt für Frau/Mann mit je 12 Ausbildungsjahren 
Hohes Einkommen": simuliertes Erwerbseinkommen brutto gesamt für Mann mit 19 und für Frau mit 12 Ausbildungsjahren 
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Simulation der direkten Kinderkosten 
Ehepaar mit drei Kindern 

Zugrundegelegte Annahmen 

quivaIenzskala 1 E/OK 1 E/1 K 2E/OK 2E11 K 2E/2K 2E/3K 

1.00 1.44 1.41 1.66 1.77 1.91  

ostenvariation nach Alter 0 1-3 4-7 8-12 13-19 gesamt 

109% 48% 67% 107% 135% 100 

Alter 
Frau 

Alter 
1. K. 

Alter 
2. K. 

Alter 
3. K. 

Zahl 
Kinder 

hohes Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

mittleres Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

tiefes Eink. 
Ein- Kinder- 

kommen kosten 

20 .. .. .. 0 45985 0 97698 0 38681 0 

21 ‚. .. .. 0 47645 0 100654 0 39651 0 

22 .. .. .. 0 49271 0 103547 0 40598 0 

23 .. .. .. 0 132042 0 106371 0 41523 0 

24 .. .. .. 0 135451 0 109126 0 42424 0 

25 .. .. .. 0 138767 0 111806 0 43301 0 

26 .. .. .. 0 141986 0 114408 0 44152 0 

27 .. .. .. 0 131722 0 100610 0 44976 0 

28 .. .. .. 0 134262 0 102512 0 45771 0 

29 0 .. .. 1 101980 19709 69321 13397 46538 8994 

30 1 .. .. 1 103673 8823 70417 5993 47274 4023 

31 2 .. .. 1 103543 8812 85256 7256 47979 4083 

32 3 0 .. 2 109391 21925 74195 14871 48650 9751 

33 4 1 .. 2 110898 16281 75168 11035 49288 7236 

34 5 2 .. 2 110454 16216 74821 10984 49891 7324 

35 6 3 0 3 116377 30197 78787 20444 50458 13093 

36 7 4 1 3 117097 24687 79231 16704 50988 10750 

37 8 5 2 3 116321 29914 78664 20230 51480 13239 

38 9 6 3 3 117405 30192 79357 20408 51933 13355 

39 10 7 4 3 119620 33395 80815 22561 52347 14614 

40 11 8 5 3 120528 39233 81392 26494 52721 17161 

41 12 9 6 3 121341 39497 81905 26661 53053 17269 

42 13 10 7 3 122676 43911 82772 29628 53344 19094 

43 14 11 8 3 123297 49846 83156 33619 53593 21667 

44 15 12 9 . 3 124054 50152 83637 33813 53800 21750 

45 16 13 10 3 141595 61836 101002 44109 53964 23567 

46 17 14 11 3 124820 54511 101205 44198 54085 23620 

47 18 15 12 3 142383 62181 101523 44337 54163 23654 

48 19 16 13 3 125399 58831 101554 47644 54197 25427 

49 .. 17 14 2 139903 48222 99821 34406 54189 18678 

50 .. 18 15 2 141301 48704 100828 34754 54138 18660 

51 .. 19 16 2 141043 48615 100603 34676 54044 18628 

52 .. .. 17 1 138191 33078 98644 23611 53907 12903 

53 .. 18 1 136394 32647 97381 23309 53729 12861 

54 .. .. 19 1 135803 32506 96918 23198 53509 12808 

55 .. .. .. 0 133872 0 95575 0 53248 0 

56 .. .. .. 0 133072 0 94961 0 52947 0 

57 .. .. .. 0 132167 0 94272 0 52607 0 

58 .. .. .. 0 131160 0 93512 0 52228 0 

59 .. .. .. 0 130055 0 92680 0 51812 0 

60 .. .. .. 0 128853 0 91780 0 51359 0 

61 .. .. .. 0 127559 0 90814 0 50870 0 

Gesamt (Kinderphase)* 3205486 943'921 2258375 668339 l'353'263 394'208 

Durchschnitt/Jahr 123'288 36'305 86861 25705 52'049 15162 

Anteil Kinderkosten 29.4% 29.60/o 29.10/o 

Beim Einkommen wird das Total des Einkommens während der Jahre, in denen das Kind im Haushalt ist angegeben 
Tiefes Einkommen: simuliertes Erwerbseinkommen brutto eines Mannes mit 9 Ausbildungsjahren, Ausländer 
Mittleres Einkommen: simuliertes Erwerbseinkommen brutto gesamt für Frau/Mann mit je 12 Ausbildungsjahren 

"Hohes Einkommen": simuliertes Erwerbseinkommen brutto gesamt für Mann mit 19 und für Frau mit 12 Ausbildungsjahren 
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Anhang 2: Konstruktion der Variablen 

Vorbemerkungen 

Bei den Variablen, die mit S05 beginnen, handelt es sich um direkt in der SAKE95 verfüg-

bare Variablen. 

Werden bei den Konstruktionsgleichungen rechts des Gleichheitszeichens einzelne Glei-

chungen oder Ungleichungen eingesetzt [z.B. AUSL_D = (S05lSU1=1)], so handelt es sich 

um logische Funktionen. Wenn die Funktion zutrifft (wenn also S051SU1 gleich 1 ist) wird 

der Wert 1 zurückgegeben, wenn die Funktion nicht zutrifft (wenn also SO5ISU1 nicht gleich 

1 ist) wird der Wert 0 zurückgegeben. 

Die Funktion ANY(Variable, Wertl, Wert2,...,Wertx) gibt den Wert 1 zurück, wenn die 

Variable einem der aufgeführten Werte (von Wertl bis Wertx) entspricht, andernfalls gibt 

sie den Wert 0 zurück. 

Die Funktion RANGE(Variab!e,Wertl ‚Wertx) gibt den Wert 1 zurück, wenn die Variable im 

Bereich von Wertl bis Wertx liegt, andernfalls gibt sie den Wert 0 zurück. 

Soziodemo graphische Merkmale (der befragten Person) 

Alter 

' ALTER20 S05BBO3A-20. 

ALTER20: Lebensalter minus 20; der Wert von 0 entspricht dem Beginr1 der beruflichen 
Tätigkeit 

SO5BBO3A: Alter befragte Person 

ALTER20QU = (ALTER20/10)2. 

Nationalität 

AUSLD = (S051SU1=1). 

AUSL_D: Dummyvariable für Ausländer/in (1 =ja, 0=nein) 

SO5ISU 1: Nationalität Zielperson (1=Ausländer/in, 2=Schweizer/in) 

Kenntnisse und Erfahrungen (der befragten Person) 

Ausbildungsjahre 

AUSBJA9 = (ANY(S05BQU2,0,1)*9 + ANY(S05BQU2,2)*9.5 + ANY(SO5BQU2,11)*10 + 

ANY(S05BQU2,3,4)*12 + ANY(S05BQU2,5,6)*13 + ANY(SO5BQU2,7,8)*14 
+ ANY(S05BQU2,9)*15 + ANY(SO5BQU2,10)*19) 

- 9. 
Ausbildungsjahre minus 9 (Ausbildungsjahre, welche die obligatorische Schulzeit über-
steigen) 

SO5BQU2: höchste abgeschlossene Ausbildung (0=kein Abschluss, 1=obligatorische 

Grundschule, 2=Anlehre, 3=Berufslehre, 4=Vollzeitberufsschule, 5= Diplommittelschule, 
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6=Matura, 7=Meisterdiplom, 8=Technikerschule, 9=Höhere Fachschule/Technikum, 

10=Uni/Hochschule, 11 =andere Ausbildung). 

Erwerbsjahre 

ERWJA = (SO5EEO5T>0) * SO5EEO5T/365 * (AMTZ2PD=1) 

ERWJA: Anzahl aktuelle Erwerbsjahre ohne längeren Unterbruch 
S05EEO5T: Erwerbstätigkeit ohne längeren Unterbruch (mehr als 6 Monate) in Tagen 

ERWJAP=ERWJA/SO5BBO5A 
ERWJAP: Erwerbsjahre als Anteil an den gesamten Lebensjahren 

SO5BBO5A: Alter befragte Person 

Berufsjahre 

BERJA = (SO5EEO7T>0) * SO5EEO7T/365 + (SO5AEO7T>0) * SO5AEO7T/365 + 

(SO5NEO7T>0) * SO5NEO7T/365. 

BERJA: Anzahl Jahre im aktuellen Beruf (für Erwerbstätige) oder im letzten Beruf 

(Erwerbslose und Nichterwerbstätige) ohne längeren Unterbruch 

SO5EEO7T: Dauer aktueller Beruf ohne längeren Unterbruch (mehr als 6 Monate) in 

Tagen (Erwerbstätige) 
S05AEO7T: Dauer letzter Beruf ohne längeren Unterbruch (mehr als 6 Monate) in Ta-

gen (Erwerbslose) 
SO5NEO7T: Dauer letzter Beruf ohne längeren Unterbruch (mehr als 6 Monate) in Ta-

gen (Nichterwerbstätige) 

Betriebsjahre 

BETRJA = (S05EEOOT>0) * S05EEOOT/365 * (AMTZ2P_D=1) 

BETRJA: Anzahl aktuelle Betriebsjahre ohne längeren Unterbruch 

S05EEOOT: Dauer aktuelle Betriebszugehörigkeit ohne längeren Unterbruch (mehr als 6 

Monate) in Tagen 

Vorgesetztenposition 

VORGESD = (SO5EG03=2) OR (SO5EGO3N=2) 
VORGESD: Dummyvariable für Vorgesetztenfunktion (1 =ja, O=nein) 

SO5EGO3: Berufliche Stellung in Haupttätigkeit (2=Vorgesetztenfunktion) 

S05EGO3N: Berufliche Stellung in Nebentätigkeit (2=Vorgesetztenfunktion) 

Arbeitsmarktstatus  (der befragten Person) 

Arbeitmarktstatus kategorial 

AMSTAT (ANY(SO5lTO4A,1) AND RANGE(SO5lTO6A,90,100))*1 + 

(ANY(SO5lTO4A, 1) AND RANGE(S05lTO6A,50,89))*2 + 

(ANY(S05lTO4A, 1) AND RANGE(SO5lTO6A,15,49))*3 + 

(ANY(S05lTO4A, 1) AND RANGE(S05it06A, 1,14))*4 + 

ANY(S05lTO4A,4)*5 + ANY(SO5ITO4A,6, 1O)*6.  
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S051T04A: Arbeitsmarktstatus letzte Woche (-9: trifft nicht zu, -8: keine Antwort, -7: 

Weiss nicht, 1: Berufstätigkeit, 2 Berufslehre, 3: RS/Offiziersschule, 4: Arbeitslos, 5: 

Aus-/Weiterbildung, 6: Haushalt/Kinderbetreuung, 7: Ruhestand/Rentner/in, 9: Dauerin-

valid, 10: Anderes) 
S051T06A: Beschäftigung in Prozent der betriebs-/branchenüblichen Arbeitszeit 

Dummyvariablen zum Arbeitsmarktstatus 

AMVZD = (AMSTAT=1) 
AMVZ_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Vollzeit (90-100%) (1 =ja, 0=nein) 

AMTZ1_D = (AMSTAT=2) 

AMTZ1_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Teilzeit 50%-89% (1 =ja, 0=nein) 

AMTZ1PD = ANY(AMSTAT,1,2) 

AMTZ1P_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit 50% und mehr (1 =ja, 0=nein) 

AMTZ2_D = (AMSTAT=3) 

AMTZ2_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Teilzeit 15-49% (1 =ja, 0=nein) 

AMTZ2PD = ANY(AMSTAT,1,2,3) 

AMTZ2PD: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit 15% und mehr (1 =ja, 0=nein) 

AMTZ3D = (AMSTAT=4) 

AMTZ3_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Teilzeit 1-14% (1 -ja, 0=nein) 

AMTZ3P_D = ANY(AMSTAT,1,2,3,4) 

AMTZ3P_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit 1% und mehr (1 =ja, 0=nein) 

AMALD = (AMSTAT=5) 

AMAL_D: Dummyvariable für Arbeitslosigkeit (1 =ja, 0=nein) 

AMNE_D = (AMSTAT=6) 

AMNE_D: Dummy für Nichterwerbstätigkeit (1 =ja, 0=nein) 

Zeitverwendung (der befragten Person) 

Erwerbsarbeitstunden 

EASTD42 = SO5BKU2-42 

EASTD42: Wöchtentliche Erwerbsarbeitsstunden minus 42, der Wert von 0 entspricht 

der gesamtschweizerisch durchschnittlichen Normalarbeitszeit 

S05BKU2: Wöchentliche Erwerbsarbeitsstunden normalerweise 

Haus-/Familienarbeitsstunden 

HASTD = 3051U22 

HASTD: Anzahl Hausarbeitsstunden (inklusiv Kinderbetreuung) pro Woche 

Gesamte Arbeitsstunden 

GASTD = SO5BKU2 + S051U22 

GASTD: Anzahl gesamte Arbeitsstunden pro Woche 
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Partizipationswahrscheinlichkeit (der befragten Person) 
PWK9OP (wird berechnet durch logistische Regression) 

PWK9OP: Prozentuale Wahrscheinlichkeit einer Erwerbstätigkeit im Umfang von min- 

destens 90% 

PWK5OP (wird berechnet durch logistische Regression) 

PWK5OP: Prozentuale Wahrscheinlichkeit einer Erwerbstätigkeit im Umfang von min- 

destens 50% 

PWK1 5P (wird berechnet durch logistische Regression) 

PWK15P: Prozentuale Wahrscheinlichkeit einer Erwerbstätigkeit im Umfang von min- 

destens 15% 

LAMBDA = (1/SQRT(2*PD)*EXP((LN(PWK50P)LN(1PWK50P))) / 

CDF. NORMAL((LN(PWK5OP)-LN(1-PWK5OP)),0, 1). 

LAMBDA: Transformation der Variable PWK5OP, entspricht der in vielen Studien ver-

wendeten Selektiönsverzerrungsvariablen und nimmt bei einer Partizipationswahr-

scheinlichkeit von 100% den Wert 0 und bei einer Partizipationswahrscheinlichkeit von 

0% den Wert an. 

Partnersituation (für befragte Person) 
Ehepartner/in 

EPD = (S051T01B=1) + (S051T010=1) + (S05lT01D=1) + (S051T01E1) + 
(S051T01F1) + (S051T01G1) + (S051T01H1) + (S05lT01l1); 
Plausibilisierung: Beobachtungen mit Werten grösser 1 werden ausgeschieden 

EPD: Dummyvariable für Ehepartner/in im Haushalt (1 -ja; 0=nein) 

S05lT01x: Verwandtschaftliche Beziehung des Haushaltsmitglieds x (x=b,c,..,i) 

(1= Ehepartner/in) 

Konsens u a 1 partner/in 

KP-D (SO5IT0IB=2) + (SO5ITOIC=2) + (SO5IT0ID=2) + (SO5IT0IE=2) + 

(S05IT0IF=2) + (S051T01G=2) + (S05lT01H=2) + (SO5IT0II=2) 

Plausibilisierung: Beobachtungen mit Werten grösser 1 werden ausgeschieden 

KPD: Dummyvariable für Konsensualpartner/in im Haushalt (1 =ja; 0=nein) 

S05lT01x: Verwandtschaftliche Beziehung des Haushaltsmitglieds x (x=b,c,.. ‚i) 

(2 = Lebenspartner/in) 

Partner/in 

PAD = (EP_D=1) + (KP_D=1); Plausibilisierung: Beobachtungen mit Werten 2 werden 

ausgeschieden 
PA_D: Dummyvariable für Ehe- oder Konsensualpartner/in im Haushalt (1 =ja, 0=nein) 
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Geschieden/gerichtlich getrennt ohne Partner/in 

GESCH_D = ANY(S05lS03,3,4) * (PAD=0) 

GESCH_D: Dummyvariable für geschieden ohne aktuellem Partner/in (1=ja, 0=nein) 

S051S03: Zivilstand (3=Geschieden, 4=Gerichtlich getrennt) 

Kin dervaria blen 

Anzahl Kinder 

KINDT = S051SU41 + S051SU42 + S051SU43 + S051SU44 

KINDT: Anzahl im gleichen Haushalt lebende eigene Kinder 

S05!SU41: Anzahl Kinder 0-6 Jahre 

S05lSU42: Anzahl Kinder 7-14 Jahre 

S05lSU43: Anzahl Kinder 15-25 Jahre 

S051SU44: Anzahl Kinder 26 und mehr Jahre 

Alter des jüngsten Kindes 

ALTERJK = S05BB03x; x=b,c,.. ;i je nachdem welches Haushaltsmitglied jüngstes Kind 

ist 

ALTERJK: Alter des jüngsten Kindes (-9 wenn kein Kind vorhanden ist) 

S05BB03x: Alter des Haushaltmitglieds x 

JKO1_D = RANGE(ALTERJK,01) 

JKO1_D: Dummyvariable jüngstes Kind 0-1 (1=ja; 0=nein) 

JK23_D = RANGE(ALTERJK,2,3) 

JK23_D: Dummyvariable jüngstes Kind 2-3 (1=ja, 0=nein) 

JK46_D = RANGE(ALTERJK,4,6) 

JK46D: Dummyvariable jüngstes Kind 4-6 (1=ja, 0=nein) 

JK79_D = RANGE(ALTERJK7,9) 

JK79_D: Dummyvariable jüngstes Kind 7-9 (1=ja, 0=nein) 

JK1014D = RANGE(ALTERJK,10,14) 

JK1014_D: Dummyvariable jüngstes Kind 10-14 (1=ja, 0=nein) 

JK1517_D = RANGE(ALTERJK,15,17) 

JK1517D: Dummyvariable jüngstes Kind 15-17 (1=ja, 0=nein) 

JK18P_D = RANGE(ALTERJK,1899) 

JK18P_D: Dummyvariable jüngstes Kind 18 und älter (1=ja, 0=nein) 

Weitere Kinder im Haushalt 

KW06 = S05lSU41 - JKO1_D - JK23_D - JK46D 

KW06: Anzahl weitere Kinder 0-6 

S051SU41: Anzahl Kinder 0-6 Jahre 

KW714= S05lSU42-JK79_D-JK1014_D 

KW714: Anzahl weitere Kinder 7-14 

S05lSU42: Anzahl Kinder 7-14 Jahre 
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KW15P_D = S0515U43 + S051SU44 - JK1517_D - JK18P_D 

KW15PD: Anzahl weitere Kinder 15 und älter 

S051SU43: Anzahl Kinder 15 bis 25 Jahre 

S051SU44: Anzahl Kinder 26 und mehr Jahre 

Weitere Haushaltsmitglieder 

HHMIT = SO5BB02 

HHMIT: Zahl aller Haushaltsmitglieder 

SO5BB02: Anzahl Personen im Haushalt 

UEBR_D = (HHMIT-1-PA D-KINDT> 0) 

UEBR_D: Dummyvariable für weiter Personen im Haushalt (1 =ja, 0=nein) 

Einkommen 

Einkommen des Haushalts 

HHEINK = (S05!W12=1) * (S051W14*12) +(S05lW12=2) * (S05114*12/(10.14)) + 

(S05lW12=3) * (S05lW14) + (S05lW12=4) * (S051W14/(1-0.14)) + 
(S05lW12<0)*(9).  

HHEINK: Gesamtes Haushaltseinkommen brutto pro Jahr in Franken 

S05lW12: Art der HH-Totaleinkommensangabe (-9: Trifft nicht zu, -8: Keine Antwort, -7: 

Weiss nicht, 1: Monatsangabe brutto, 2: Monatsangabe netto, 3: Jahresangabe brutto, 

4: Jahresangabe netto) 

S051W14: Haushalt-Totaleinkommen Originalwert 

Ferientage pro Jahr 

FERIEN= (SO5EK14T>=0)*SO5EK14T + ANY(SO5EK14T, 9, 8, 7,1)*2O + 

ANY(S05EK14T,6)*0.  

S05EK14T: Anzahl Ferientage (-9: Trifft nicht zu, -8 Keine Antwort, -7 Weiss nicht), -6 

Kein Ferienanspruch, -1 Andere Erwerbstätige). 

Erwerbseinkommen brutto der befragten Person 

EEINK = ANY(AMSTAT,1,2,3,4) * SO5BWU1 

Plausibilisierung: Werte über 500000 Franken werden als Missing gesetzt 

EEINK: Erwerbseinkommen brutto pro Jahr in Franken 

S05BWU1: Jährliches Erwerbseinkommen brutto (Berechnung durch SAKE) 

Stundenlohn der befragten Person 

STDLOH N = EElNK/(52(FERiEN+7)!5)*EASTD*(EEI NK>0)*(EASTD>0); 

Plausibilisierung: Werte unter 3 Franken und über 500 Franken werden als Missing 
gesetzt. 

STDLOHN: Erwerbseinkommen brutto pro Stunde in Franken 

LNSTDLO = LN(STDLOHN) 

LNSTDLO: natürlicher Logarithmus von STDLOHN 
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Nichterwerbseinkommen der befragten Person 

NEEINK=(HHEINK-EEINK) 

NEEINK: Nichterwerbseinkommen der Zielperson 

NEEINKT=NEEINKISQRT(HHMIT) 
NEEIN KT: äquivalentes (transformiertes) Nichterwerbseinkommen der Zielperson 

LNNEET: natürlicher Logarithmus von NEEINK 

Wohneigentum 

HAUS D=ANY(SO5BVU1,1,2,3,4). 

HAUS—D: Dummyvariable für Wohneigentum (1 =ja, 0=nein) 

SO5BVU1: Besitzverhältnis (-9: Trifft nicht zu, -8: Keine Antwort, -7: Weiss nicht, 1: 

Besitz Stockwerk/Wohnung, 2: Besitz Einfamilienhaus, 3: Besitz Mehrfamilienhaus, 4: 

Besitz ohne Angabe, 5: Mieter Wohnung, 6: Mieter Genossenschaftswohnung, 7: 

Mieter Einfamilienhaus, 8: Mieter Dienstwohnung, 9: Mieter Ferienwohnung, 10: 

Pächter, 11: Untermieter, 12: Mieter ohne Angabe) 

Merkmale des Partners/der Partnerin 

Soziodemographische Merkmale 

PALTER = S05BB03x, x=b,c ... ;i je nachdem welches Haushaltsmitglied Partner/in ist 

PALTER: Alter Partner/in in Jahren 

Arbeitmarktstatus kategorial 

PAMSTAT = (ANY(S05lT04x,1) AND RANGE(S05lT06x,90,100))*1 + 

(ANY(S051T04x, 1) AND RANGE(S05lT06x,50,89))*2 + 

(ANY(S05lT04x, 1) AND RANGE(S05lT06x, 15,49))*3 + 

(ANY(S051T04x, 1) AND RANGE(S05it06x, 1,14))*4 + 
ANY(S05lT04x,4)*5 + ANY(S05lT04x,6, 10)*6; 

x=b,c ... ;i je nachdem welches Haushaltsmitglied Partner/in ist 

S05lT04x: Arbeitsmarktstatus letzte Woche (-9: trifft nicht zu, -8: keine Antwort, -7: 

Weiss nicht, 1: Berufstätigkeit, 2 Berufslehre, 3: RS/Offiziersschule, 4: Arbeitslos, 5: 

Aus-/Weiterbildung, 6: Haushalt/Kinderbetreuung, 7: Ruhestand/Rentner/in, 9: Dauerin-

valid, 10: Anderes) 

S05lT06x: Beschäftigung in Prozent der betriebs-/branchenüblichen Arbeitszeit 

Dummyvariablen zum Arbeitsmarktstatus 

PAVZ_D = (PAMSTAT=1) 

PAVZ_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Vollzeit (90-100%) (1 =ja, 0=nein) 

PATZ1_D = (PAMSTAT=2) 

PATZ1_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Teilzeit 50%-89% (1 =ja, 0=nein) 

PATZIP_D = ANY(PAMSTAT,1,2) 

PATZ1 P_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit 50% und mehr (1 =ja, 0=nein) 
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PATZ2_D = (PAMSTAT=3) 

PATZ2_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Teilzeit 15-49% (1=ja, 0=nein) 

PATZ2PD = ANY(PAMSTAT1,2,3) 
PATZ2P_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit 15% und mehr (1=ja, 0=nein) 

PATZ3_D = (PAMSTAT=4) 
PATZ3_D: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit Teilzeit 1-14% (1=ja, 0nein) 

PATZ3PD=ANY(PAMSTAT,1,2,3,4) 

PATZ3PD: Dummyvariable für Erwerbstätigkeit 1% und mehr (1=ja, 0=nein) 

PAAL_D = (PAMSTAT=5) 

PAAL_D: Dummyvariable für Arbeitslosigkeit (1=ja, 0=nein) 

PAN E_D = (PAMSTAT=6) 

PANE_D: Dummy für Nichterwerbstätigkeit (1=ja, 0=nein) 

Sprachgebiet 

DEUTD=ANY(S05B017, 1,2,3,4,5,6,7,8,9,11,12,13,14,15,16,17,18,19,20) 

DEUT—D: Dummyvariable für deutsche Schweiz (1=ja, 0=nein) 

FRANZ_D = ANY(505B017,10,22,23,24,25,26) 

FRANZ—D: Dummyvariable französische Schweiz (1=ja, 0=nein) 

lTAL_D = ANY(S05B017,21) 

lTAL_D: Dummyvariable italienische Schweiz (1=ja, 0=nein) 

S05B017: Wohnsitzkanton des Haushaltes (1: Zürich, 2: Bern, 3: Luzern, 4: Uri, 5: 

Schwyz, 6: Obwalden, 7: Nidwalden, 8: Glarus, 9: Zug, 10: Freiburg, 11: Solothurn, 12: 

Basel-Stadt, 13: Basel-Landschaft, 14: Schaffhausen, 15: Appenzell A.-Rh., 16: Ap-

penzell l.-Rh., 17: St. Gallen, 18: Graubünden, 19: Aargau, 20: Thurgau, 21: Tessin, 22: 

Waadt, 23: Wallis, 24: Neuenburg, 25: Genf, 26: Jura) 

Gemeindetyp 

GMD1_D = (GEMTYP=1) 

GMD1_D: Dummyvariable für städtische Gemeinde (1=ja; O=nein) 

GMD2_D = (GEMTYP=2) 

GMD2_D: Dummyvariable für Agglomerationsgemeinde (1=ja; 0=nein) 

GMD3_D = (GEMTYP=3) 

GMD3_d: Dummyvariable für ländliche Gemeinde (1=ja; 0=nein) 

GEMTYP: Gemeindetyp (1: städtisch, 2: Agglomeration, 3: ländlich); die entsprechende 

Umschlüsselung der Gemeindenummer (505B019) in den Gemeindetyp wurde freundli-

cherweise durch die für die SAKE zuständige BFS-Sektion Erwerbsleben und Arbeits-

markt vorgenommen. 
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Anhang 3: Regressionsanalyse für Frauen bis 40 

Schätzergebnisse der linearen Regression (OLS) für die abhängigen Variablen Haus-/Farnilienarbeit 
und Erwerbsarbeit (in Stunden pro Woche) sowie der logistischen Regression (ML) für die 
Partizipationswahrscheinlichkeit Vollzeiterwerb für Frauen bis Alter 40 in der Schweiz 1995 

KONST Konstante 11.999 ** 39.928 .8543 
(0.947) (0.734) (0.162) 

EP_D Dummy Ehepartner/in 3.487 ** 0.510 0.062 
(0.961) (0.774) (0.148) 

KP-D Dummy Konsensualpartner/in -0.630 7.236 ** 1.056 ** 

(1.057) (0.851) (0.163) 
GESCH_D Dummy geschieden -1.432 6.254 ** 0.492 * 

(1.180) (0.949) (0.192) 
LNNEET LN äqu. Nichterwerbseinkommen 0.250 ** -1.033 ** -0.177 ** 

(0.088) (0.070) (0.014) 

JKOI_D Dummyjüngstes Kind 0-1 20.595 ** -19.066 * -2.188 ** 

(1.012) (0.792) (0.179) 
JK23_D Dummyjüngstes Kind 2-3 16.898 ** -16.850 ** -2.170 ** 

(1.006) (0.796) (0.186) 
JK46_D Dummy jüngstes Kind 4-6 12.337 ** -15.734 ** -2.096 ** 

(1.028) (0.806) (0.183) 
JK79_D Dummyjüngstes Kind 7-9 7.952 ** -13.204 ** -1.669 ** 

(1.201) (0.929) (0.200) 
JKI0I4_D Dummyjüngstes Kind 10-14 7.181 ** -11.475 ** -1.713 ** 

(1.235) (0.965) (0.200) 
JK1517_D Dummyjüngstes Kind 15-17 0.314 -7.172 ** -1.792 ** 

(2.546) (2.050) (0.405) 
JKI8P_D Dummyjüngstes Kind 18 und älter 7.518 * -5.488 -0.440 

(3.719) (3.014) (0.498) 
KW06 Anzahl weitere Kinder 0-6 6.181 ** -4.670 ** -0.885 ** 

(0.716) (0.561) (0.193) 
KW714 Anzahl weitere Kinder 7-14 5.118 ** -3.084 ** -0.449 ** 

(0.549) (0.422) (0.122) 
KWISP Anzahl weitere Kinder 15 und älter 4.022 ** -1.816, -0.025 

(1.311) (0.984) (0.218) 
UEBR_D Dummy für weitere Personen -1.286 3.649 ** 0.678 ** 

(1.209) (0.962) (0.188) 
ALTER20 Alter (minus 20) 0.452 ** -0.077 -0.044 

(0.061) (0.045) (0.009) 
AUSBJA9 Ausbildungsjahre (minus 9) -0.624 ** 0.154 -0.061 ** 

(0.114) (0.091) (0.019) 
AUSL_D Dummy Nationalität Ausland -1.043 2.911 ** 0.722 ** 

(0.689) (0.553) (0.117) 
HAUS_D DummyWohneigentum 0.775 -0.370 0.028 

(0.635) (0.509) (0.115) 
FRANZ_D Dummy französische Schweiz -6.295 ** 0.937 * 0.105 

(0.514) (0.413) (0.089) 
ITALD Dummy italienische Schweiz -3.017 * -1.216 0.246 

(1.506) (1.246) (0.269) 
GEMD1D Dummy städtische Gemeinde -0.105 -0.153 -0.156 

(0.626) (0.502) (0.105) 
GMD3_D Dummy ländliche Gemeinde 1.465 ** -0.273 -0.134 

(0.564) (0.453) (0.098) 

R2  Korrigiertes Bestimmtheitsmass 0.493 0.516 
Pseudo-R2 Pseudo-Bestimmtheitsmass 0.383 
%Prognose Anteil korrekte Prognose in % 81.84 
n Anzahl Beobachtungen 4179 4'505 4505 

Quelle: .SAKE95, eigene Berechnungen 
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Anhang 4: Grunddaten für Hochrechnungen 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Resultate der aus den individuellen Beobachtungen der 

SAKE berechneten Werte für den Umfang der Erwerbsarbeit, der Haus-/Familienarbeit und 

des Erwerbseinkommens pro Stunde nach unterschiedlichen hypothetischen Haushalts-

situationen. Diese Angaben dienen für die in den Tabellen 26, 26, 29 und 30 angegebenen 
Hochrechnungen. 

Zuerst berechnen wir für jede Beobachtung die prognostizierten Werte der genannten Va-

riablen. Dabei verwenden wir die in den Tabellen 22, 24 und 25 angegebenen Gleichungen. 

Die prognostizierten Werte oszillieren mit Zufallsschwankungen um die effektiven Werte, 

denen sie im Durchschnitt genau entsprechen. Wir weisen diese Ergebnisse unter (1) ak-

tuelle Situation aus. 

Im weiteren werden für die gleichen Variablen die hypothetischen Werte für den Fall be-

rechnet, dass keine Kinder und kein Partner/keine Partnerin im Haushalt leben würden. Die 

Berechnung für die Situation ohne Kinder weisen wir unter (2) potentiell ohne Kinder aus. 

Wir verwenden dabei für jede Beobachtung die um die Kindervariablen bereinigten Glei-

chungen der Tabellen 22, 24 und 25. Zugleich wird der Logarithmus des äquivalenten 

Nichterwerbseinkommens entsprechend korrigiert und für den Fall ohne Kinder wird eine 

durchgehende Erwerbstätigkeit unterstellt, in der Folge differiert der potentielle Lohnsatz bei 

Frauen ohne Kinder für die aktuelle und die potentielle Situation ohne Kinder. Dies ist dar-

auf zurückzuführen, dass bei Frauen ohne Kinder indirekte Effekte von schon ausgezoge-

nen Kinder über Erwerbsunterbrüche zu einer Verschlechterung der Lohnmöglichkeiten 
führen können. 

Schliesslich werden für die gleichen Variablen die hypothetischen Werte für den Fall be-
rechnet, dass sowohl keine Kinder wie auch kein Partner/keine Partnerin im Haushalt leben 

würden. Die entsprechenden Berechnungen weisen wir unter (3) potentiell ohne Partner 
(und ohne Kinder) aus. Die vorher verwendeten Gleichungen werden dabei zusätzlich um 
die Partnervariablen (EP_D und KP—D) und das logarithmierte äquivalente Nichterwerbs-
einkommen bereinigt. 
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Zeitverwendung und Erwerbseinkommen von erwerbsfähigen Frauen und Männern 

bei aktueller und hypothetischer Haushaltszusammensetzung, Schweiz 1995 

Haus- und Familienarbeit (Stunden) 

Referenzsituation (Single) 11.69 7.98 11.69 7.98 11.69 7.98 

Alleinerziehend mit 1 Kind 20.28 9.71 13.64 8.65 13.64 8.65 

Alleinerziehend mit 2+ Kindern 27.68 12.04 13.58 9.07 13.58 9.07 

Mit Ehepartner/in, ohne Kinder 21.27 8.60 21.27 8.60 14.00 9.15 

Mit Ehepartner/in, 1 Kind 30.17 10.49 19.70 8.09 12.70 8.72 

Mit Ehepartner/in, 2 Kinder 36.40 12.36 19.56 8.21 12.26 8.74 

Mit Ehepartner/in, 3+ Kinder 44.12 14.90 20.43 8.51 12.78 9.04 

Mit Konsensualpartner/in, ohne Kinder 11.73 8.10 11.73 8.10 9.61 8.19 

Mit Konsensualpartner/in, 1 Kind 24.63 11.03 13.33 8.21 10.95 8.27 

Mit Konsensualpartner/in, 2+ Kinder 30.57 12.44 13.31 7.56 12.30 7.68 

Erwerbsarbeit (Stunden) 

Referenzsituation (Single) 35.83 39.14 35.83 39.14 35.83 39.14 

Alleinerziehend mit 1 Kind 25.62 39.63 31.31 38.15 31.31 38.15 

Alleinerziehend mit 2+ Kindern 20.53 41.84 30.15 39.43 30.15 39.43 

Mit Ehepartner/in, ohne Kinder 22.49 40.17 22.49 40.17 36.53 40.93 

Mit Ehepartner/in, 1 Kind 15.34 41.14 23.73 40.39 37.86 40.75 

Mit Ehepartner/in, 2 Kinder 11.88 42.58 23.96 40.95 38.34 41.10 

Mit Ehepartner/in, 3+ Kinder 7.81 44.32 23.46 41.70 38.24 41.77 

Mit Konsensualpartner/in, ohne Kinder 36.44 40.05 36.44 40.05 40.94 41.05 

Mit Konsensualpartner/in, 1 Kind 25.80 40.83 34.69 40.33 39.46 40.92 

Mit Konsensualpartner/in, 2+ inder 21.39 41.55 33.87 39.99 38.26 40.91 

Lohnsatz (Fr./Std) 

Referenzsituation (Single) 31.36 32.81 32.04 32.81 32.04 32.81 

Alleinerziehend mit 1 Kind 30.40 39.22 32.82 38.23 32.82 38.23 

Alleinerziehend mit 2+ Kindern 28.82 46.13 32.35 44.55 32.35 44.55 

Mit Ehepartner/in, ohne Kinder 29.81 40.22 31.59 40.22 32.57 37.88 

Mit Ehepartner/in, 1 Kind 28.32 39.93 31.09 39.61 32.06 37.39 

Mit Ehepartner/in, 2 Kinder 28.07 41.35 31.64 40.64 32.81 38.04 

Mit Ehepartner/in, 3+ Kinder 27.48 42.57 31.73 41.43 32.88 38.49 

Mit Konsensualpartner/in, ohne Kinder 29.98 36.39 30.35 36.39 30.89 35.04 

Mit Konsensualpartnerfin, 1 Kind 27.92 38.20 30.27 38.11 30.60 36.43 

Mit Konsensualpartner/in, 2+ Kinder 30.73 37.39 33.59 36.80 33.70 34.70 

Quelle: SAKE95, eigene Berechnungen 
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Anhang 5: Auswertungsblätter pro Biographietyp 
Die anschliessenden Excel-Auswertungsblätter sind nach folgendem Muster aufgebaut: 

Zugrundeliegende Biographiedaten 

Die entsprechenden Angaben stellen die frei wählbaren Parameter der Simulation dar. Es 

werden im folgenden nur die Resultatblätter der wichtigsten typisierten Parameterkonstella-

tionen aufgeführt. Anhand des Excel-Auswertungsblatts können grundsätzlich alle mögli-

chen Parameterkonstellationen simuliert werden. 

Werte für Erklärungsvariablen 

Die Werte der Erklärungsvariablen nach den einzelnen Lebensa!tersjahren werden in erster 

Linie aus den zugrundegelegten Biographiedaten berechnet. Für EAST42 wird der simu-

l ierte Wrt (EA-Std. stilisiert), für EASTP42 der prognostizierte Wert (EA-Std. kontinuierlich) 

verwendet. Bei der Simulation für Frauen mit Partner wird für das Nichterwerbseinkommen 

das Erwerbseinkommen eines Mannes mit 9, 12 oder 19 Ausbildungsjahren zugrundegelegt 

(typisch für ein tiefes, mittleres und hohes Nichterwerbseinkommen). Der Einfachheit halber 

wird dabei auf die Simulation für einen alleinlebenden Mann zurückgegriffen (womit das 
effektive Nichterwerbseinkommen  leicht unterschätzt wird). Bei der Berechnung der Varia-

ble ERWJAP werden die Teilzeitjahre mit dem Beschäftigungsgrad gewichtet. 

Koeffizienten der Erklärungsvariablen 

Die für die Berechnungen verwendeten Koeffizienten der Erklärungsvariablen sind den 

Schätzgleichungen des Kapitels 2 entnommen. Bei den Simulationen für die Männer wird 

LNNEET nicht als Erklärungsvariable einbezogen. 

Resultate der Simulation 

Die Partizipationswahrscheinlichkeiten für die Schwellen 90%, 50% und 15% (Partwk 90%, 

Partwk 50%, Partwk 15%) und die prognostizierten Erwerbsarbeitsstunden (EA-Std. kon-

tinuierlich) berechnen sich direkt aus den «Werten für Erklärungsvariablen» und den 

«Koeffizienten der Erklärungsvariablen». Die stilisierten Erwerbsarbeitsstunden (EA-Std. 

stilisiert) werden aus den Partizipationswahrscheinlichkeiten abgeleitet (Vollzeit 42 Stunden, 

Teilzeit 1 26 Stunden, Teilzeit 2 12 Stunden). Die Hausarbeitsstunden werden unter Ver-

wendung der stilisierten Erwerbsarbeitsstunden berechnet. Für die Berechnung des Stun-

denlohnes (Std.-Lohn) werden die kontinuierlichen Erwerbsstunden als Erklärungsfaktor 

mitberücksichtigt. Die als Erklärungsfaktor einbezogenen Erwerbsjahre werden in Vollzeit-

jahren erfasst. Da es sich um den potentiellen Stundenlohn handelt, wird dieser auch bei 

Phasen der Nichterwerbstätigkeit ausgewiesen. Der Jahreslohn errechnet sich aus dem 

Stundenlohn mal den Jahreserwerbsstunden (welche bei Zugrundelegung von 25 Ferien- 
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und Feiertagen als Wochenstunden mal 47 berechnet werden). Anzumerken ist, dass wir 

unter dem Begriff des Lohnes auch Selbständigeneinkommen subsummieren. 

Vier Grafiken mit den wichtigsten Resultaten 

In den aufgeführten vier Grafiken werden die wichtigsten Resultate dargestellt: (1) Hausar-

beit in Stunden pro Woche, (2) Erwerbsarbeit in Stunden pro Woche, (3) Stundenlohn in 

Franken, (4) Jahreslohn in 1000 Franken. Bei den Grafiken (3) und (4) gibt die unterbro-

chene Linie jeweils den Verlauf für die Referenzperson (alleinstehende Frau oder alleinste-

hender Mann) an. 
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Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Single 

Zugrundegelegte Blographiedaten 
Anzahl Kinder 0 Aller bei Zuoanemerzrlg mit Koroeneualpartner 0 Ausblldungs)ahre 12 
ucezug Kinder au, Haushalt ‚nil 0 Alter bei Heirat 0 Alter Vorgecetuteetueknion 
Alter bei Geburt l Kind 6 Alter bei Scheidung 0 Auslftnderin 
Alter hei Geburt 2 Kind 0 Auoblldungtjahre Partner 19,12,191 5 Franzosleche Schweiz 
Aller bei Geburt 3 Kind 0 Krllererrte lur Kinder 7% Einkommen  Ehepartner) 0 EIgenes Haue 
Alter bei Geburt d. Kind 5 Äquiu. Transterelnkommen ‚tjleinerknrhende (1000 Fr.) 

Werte Str Erkl8rungsvnrlrtblrn 

a 
001-000000000 

111111 
0 
ru 000000 

1 
eI ruo 

1 <1 
na na 0 

0 o 

Alter 

20 5 0 5 0 0 0 0 0 5 5 5 5 0 0 5 0 0 5 0 3 7 0.05 5 0 2 5 0.0 1 
27 7 0 9 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 2 2 0.10 0 0 2 0 0.0 1 
22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 5 0 0 5 0 0 0 0 3 3 Std 0 0 1 0 0.0 1 
23 3 5 0 0 0 0 5 5 5 5 0 0 5 5 5 0 0 0 0 3 d 0.17 0 0 1 0 0.0 1 

24 d 0 0 0 0 0 0 0 0 5 5 0 0 5 0 0 0 0 0 3 5 0,21 5 0 1 0 0.5 1 

25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 8 0 3 H 0.24 0 5 1 0 0.0 1 
26 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 5 3 7 0.27 0 0 0 0 0.0 1 
27 7 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 0 0 0 0 0 5 0 0 3 8 0.30 0 5 0 0 0,0 1 
28 8 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 5 0 5 3 8 0.32 0 5 0 0 0.0 7 
29 9 1 0 0 0 0 0 0 0 5 9 0 0 5 0 5 0 5 0 3 tO 0.34 0 0 -1 0 0.0 

30 10 1 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 3 11 0.37 0 0 -t 0 0,0 1 

31 lt 1 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 5 0 3 12 0,38 5 0 -1 5 0.0 1 
32 12 t 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 5 0 0 0 3 13 0.41 0 5 -2 0 0.0 1 
33 13 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 3 Id 0.42 0 0 -2 5 0.0 7 
34 14 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 5 0 0 3 15 044 0 0 -2 0 0.0 1 
35 15 2 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 18 0.48 0 0 -3 0 0.0 1 
30 10 3 0 0 5 0 0 5 0 5 0 0 0 5 0 5 0 0 5 3 17 0.47 5 0 -3 0 0.0 1 
37 17 3 0 5 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 18 0.49 0 0 -3 0 0.0 7 
3818 300000000000000000 319 0.500 0-400.07 
39 19 4 0 5 0 0 0 0 0 0 0 5 5 0 0 0 0 0 0 3 20 0.51 0 5 -4 5 0.0 7 
402040000000000000 0 00032)0.530 0-400,01 
47 27 4 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 5 0 0 0 0 0 0 3 22 0.54 0 0 -5 0 0,0 7 
4222 500000000000000000 3235.550 0-5 00.07 
43 23 5 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 3 24 0.56 0 0 -5 0 0.0 7 
44 24 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 3 25 0.57 0 0 -6 0 0.0 7 
45256000000000000000003265,600 0-6 0 0.01 
40207000000000000000003270.590 0-600.01 
4727 700000000000000000 320 5.600 0-700.01 
4028 800000000000000000 329 0.600 0-700.01 
49298000000000000000003300,610 0-7 0 0.01 
5030900000000000000000 331 0,620 0-800.01 
51 31 10 0 0 0 0 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 32 0.63 0 5 -8 0 0,7 1 
52 32 10 000000000000000003330,030 0-800.01 
533211 00000000000000800 334 0.640 0-905.07 
043412 00000000000000000 335 0.050 0-900.0) 
553512000000000000000003360.650 0-9 00.01 
56 36 13 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 37 0.66 0 0 -70 0 0.0 1 
57 37 14 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 5 0 5 5 3 38 0.67 0 0 -10 0 0.0 7 
58 38 14 5 0 0 0 0 0 0 0 5 5 5 0 0 0 0 5 0 3 39 0.67 0 0 -70 0 0.0 7 
593915000000000000000003400.680 0-1100.01 
60 40 78 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 41 0.60 0 0 -11  0 0.0 1 
67 41 17 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 3 42 0.69 0 0 -II 0 0.0 1 

Koeffizienten der Enhlarungsvarlablen Sie Berechnungen 

O 4 4 0 0 0 99999 9 6 0 9 

SO- 

0 9900 9 9 90009 9 

Resultate der Simulation 

Partv,lt Pa4vlr Pa,1vlr EA- EA- HA- Std.- Jahres- 
95%- 50%o 15%u Std. Std. Std. Lohn  tobe 

)stili- )honli- 
51e6) nuier- 

ich) 

93% 99% 99% 42 44 7 23.3 45685 
92% 89% 99% 42 44 7 24.7 47645 
92% 99% 69% 42 43 8 25.0 49271 
92% 98% 99% 42 43 6 25.8 50900 
97% 98% 06% 42 43 6 26.0 52409 
91% 06% 69% 42 43 8 27.3 53,917 
00% 98% 66% 42 42 8 28.7 55382 
60% 98% 89% 42 42 8 28.8 56680 
89% 98% 99% 42 42 8 20.5 58175 
86% 96% 99% 42 47 8 30.7 59489 
68% 96% 99% 42 47 5 30.8 60752 
89% 98% 99% 42 41 9 31.4 61959 
87% 98% 99% 42 40 9 32.0 63157 
87% 98% 99% 42 40 6 32.5 64762 
85% 67% 99% 42 40 5 33.0 85213 
66% 07% 09% 42 39 9 33.5 66767 
65% 97% 69% 42 39 9 34.0 67052 
84% 87% 95% 42 39 9 34.4 67866 
04% 97% 99% 42 38 9 34.8 68856 
63% 97% 98% 42 38 9 35.1 6927' 
82% 97% 98% 42 30 9 35.4 69960 
81% 98% 98% 42 37 70 35.8 70'371 
81% 96% 58% 42 37 10 35.9 70804 
60% 96% 98% 42 37 10 36.0 71156 
79% 96% 98% 42 36 ID 36.2 77429 
78% 96% 98% 42 36 10 36.3 71819 
77% 95% 68% 42 36 10 36.3 77728 
76% 65% 98% 42 35 70 36.4 71'757 

75% 95% 98% 42 35 15 36.3 71704 

74% 65% 97% 42 35 10 36.3 71577 
73% 94% 97% 42 34 II 36.7 71359 
72% 94% 97% 42 34 lt 36.0 77088 
71% 04% 87% 42 34 lt 35.8 75700 
70% 53% 97% 42 33 11 35.6 70255 
86% 93% 87% 42 33 II 35.3 69'737 
68% 83% 97% 42 33 17 35.0 69146 
67% 63% 97% 42 32 lt 34.7 66485 
68% 92% 96% 42 32 II 34.3 67758 
64% 92% 98% 42 32 17 33.9 66967 
83% 97% 95% 42 31 12 33.5 69704 
62% 67% 86% 42 31 72 33.0 65186 
61% 61% 66% 42 31 12 32.5 84212 

Potentieller Stundenlohn brutto in Franken 

80 

70 

00 

50 

40 

30 

20 

 

St St St 

t'lruerrbeit irr, Std. pro Pu'oclre 

60 

50 

40 

50 

St St St St St St St St St St St St St 

Enwerboarlueit in Std. pro Woche )o1i1isin61 

60 

so 

40 

30 

20 

10 

StStZStStStStStStStStgStStStStStStStStSt 

Jekrnoeinkoo'seen (brutto) irr, 1000 Fr. 

120 

110 
100 
90 
80 

,70 
60 

40 
30 
20 

t 00  

229 



Kinder, Zeit und Geld Anhang 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, alleinerziehend mit einem Kind 

Zugrundegelegte Blographiedaten 
7.eahI KI der 1 Aller bei 2 aerrnenzug mit bonsensualpariner 0 Ausbllduegsjahre 12 
Anneng Kirrder aus Heunhalt nnil 20 Aller bei (-leitet 0 Alter Vorgesetztenfunktion 0 
Alter bei Geburt 1. Kind 20 Aller bei Scheidung  0 Aeusltrrdedo 0 
Alle, bei Geburt 2. Kind 0 Ausblldurgsjahre Partner (912,19) 0 Fratro8slsnhe Sclnweiz 0 
Aller bei Geburt 3 Kind 0 Alimente für Klrmder (% Elokomonmen Ehepartner) 0 Eigenes Haus 6 
Alter hei Geburt 4 Kind 0 Äquh. Transferelnkorrrroen Allelnerzlehende (1000 Fr.) 18 

Werte Ein ErhlOrrungsvariobten 

OOI
,

l 
03-0000000 

I I II t 
ID 9000 

°I l I 
000l 

I =1 0l 
Al 20 

‚4 

0(5
e 

(4 
‚I 

0 
tu 

U rj 0' 97; 022 Ei m 2002000 w w Z 0 
(42 

Ort -‚ -‚ -' tor °- 
> 

Aller 

20 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 6 5 5 5 0 0 6 0 3 1 055 5 0 2 0 0,0 1 
21 1 0 0 0 0 0 0 0 5 5 0 6 5 5 0 5 0 0 5 3 2 0.10 0 5 2 6 0.0 1 
22 2 5 0 0 0 5 0 0 0 0 5 0 0 0 0 5 0 0 0 3 3 0.14 5 0 1 5 0.0 1 
23 3 9 0 0 5 0 0 5 0 5 0 0 0 5 0 5 0 5 0 3 4 0.17 0 0 1 5 0.0 1 
24 4 0 5 0 0 0 0 5 5 5 5 5 0 5 5 0 0 0 0 3 5 0.21 5 5 1 5 0.0 1 
20 5 5 5 0 5 0 5 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 1 0 0.5 1 
26 6 6 0 0 0 5 0 0 5 5 5 0 5 6 0 6 5 0 5 3 7 0,27 0 0 0 6 0.0 7 
27 7 0 5 0 0 0 0 5 5 5 6 0 0 6 0 5 5 0 0 3 8 0,30 0 0 0 0 0,0 0 
28 8 1 0 0 0 5 0 0 0 6 0 0 0 6 0 6 0 0 5 3 9 032 0 0 0 5 0,0 1 
29 9 1 1 1 0 6 5 5 5 0 0 5 0 6 0 6 0 0 0 3 0 0,32 0 -30 -(7 25 9.8 1 
30 lt t 1 t 5 5 5 0 5 6 5 0 0 5 0 5 0 5 5 3 10 0,32 0 -30 -18 25 9,8 0 
31 Ii 1 1 0 1 0 0 0 5 5 0 0 0 6 0 5 5 0 5 3 10 0,32 0 -30 -16 25 9.8 1 
32 12 1 1 5 1 5 0 0 0 0 5 0 5 5 0 5 0 5 0 3 (5 5,32 0 -30 -16 25 9,8 1 
33 3 2 1 6 5 t 0 0 0 6 E 5 0 6 5 5 0 6 0 3 lt 0,32 6 -30 -14 25 9.8 1 
34 Ii 2 1 5 5 1 5 5 5 5 0 5 5 0 0 0 0 E 0 3 II 5,32 5 -30 -15 25 9,8 1 
35 15 2 t 5 7 r 0 5 5 5 0 0 5 6 0 5 5 5 5 3 II 0.31 0 -35 -15 25 9.8 1 
36 (6 3 1 5 0 5 1 5 0 0 0 0 5 6 0 5 0 5 5 3 12 0,32 0 -16 -13 25 9.8 t 
37 17 3 1 0 0 0 1 0 6 0 5 0 0 5 0 5 0 0 0 3 12 0.33 0 -16 -13 25 9.8 1 
38 18 3 1 0 0 5 1 5 6 5 0 0 0 0 0 5 5 0 5 3 13 0.34 0 -18 -13 25 8.8 1 
38 19 4 1 0 0 0 5 1 5 5 0 0 5 0 0 8 0 0 5 3 13 0.35 0 -16 -11 25 9.8 1 
40 20 4 1 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 5 3 74 5.35 0 -16 -lt 25 9.8 1 
41 21 4 1 0 5 0 0 1 5 0 0 0 0 0 6 0 5 0 0 3 (5 5.35 0 -(8 -17 25 9.8 1 
42 22 5 100051 000 060 00 005 3 05 0.37 0-16-12 25 9.8 1 
43235)05061000050655053165.370-16-12258.61 
44246)6556500000000500 3(70.365-16 -6258.81 
45 25 6 7 5 5 5 0 0 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 17 0.38 0 -18 -9 25 9.8 1 
46297 706050100050000003180.390-(6-9259.91 
47277709500510005600003180.390-16-9259,61 
48 28 6 1 6 5 0 0 5 5 1 0 0 0 0 0 0 0 0 5 3 79 0.45 0 -(8 -6 25 9,8 1 
45768000000550000000003200.4(0 0-700.51 
503t9000000505050000003210.420 0-900.01 
51 3t 10 0 5 5 5 0 0 0 5 5 0 5 0 0 5 0 0 0 3 22 0.43 0 0 -8 0 0.5 7 
523215 000005055000050003230.440 9-800.01 
573211 005000000009000503240.450 8-500.0) 
54 34 2 5 5 5 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 3 25 0.46 0 5 -9 0 0.0 1 
553512 000000000500000503260.470 0-900.51 
56 36 13 7 0 0 0' 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 0 0 3 27 0,49 0 0 -10 0 0.0 1 
57 37 12 5 0 0 0 0 5 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 3 29 0,49 0 0 -(0 5 0.0 1 
58 38 14 0 9 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 3 29 5.50 0 0 -(0 5 0.0 1 
59 39 15 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 000  5 0 3 30 0.51 5 6 -11 0 0.0 1 
60 40 76 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 3 30 0.52 0 0 -II 0 0.0 ) 
61 41 17 5 5 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 32 0.53 5 0 -II 0 0.5 1 

Koetttzlenten den Enkl9rungsva4ablen tor Berechnungen 

.................. 

-7 _79 999999.7 9 .7 0 0 97) 

sM 

' ' Luhn 

Resultate der SImulatIon 

PartruSt Pa4w1r Partrulr EA- EA- (-65- Std.- Jahres- 
95%u 55%+ 15%u Std. Std. Std. Lohn lohn 

(still- (boot)- 
slert) euler- 

hoh) 

93% 99% 99% 42 44 7 23.3 46895 
92% 69% 99% 42 44 7 24.1 47645 
92% 99% 99% 42 43 8 25.0 49271 
92% 98% 99% 42 43 8 25.8 50859 
91% 98% 99% 42 43 8 265 52409 
91% 90% 99% 42 43 8 273 53917 
60% 98% 99% 42 42 8 20.) 55382 
50% ‚ 90% 99% 42 42 8 28.8 56000 
89% 98% 99% 42 42 8 29.5 
16% 37% 54% 12 25 33 27.8 

59 (70 
15703 

(5% 35% 53% 12 24 33 28.3 15658 
15% 44% 04% 12 26 30 29.1 18394 
14% 43% 83% 12 26 30 29.5 18628 
(6% 48% 66% 12 28 26 30.1 16889 
15% 47% 65% (2 27 26 30.5 17194 
(4% 45% 64% 12 27 26 30.8 7,383 
20% 53% 73% 26 29 19 31.6 38636 
19% 52% 72% 26 29 20 32.5 39553 
18% 51% 71% 26 29 20 32.3 39429 
20% 60% 80% 26 31 19 33.0 45330 
70% 58% 80% 28 31 19 33.2 45627 
10% 57% 79% 28 31 (9 33.5 40880 
17% 56% 79% 26 30 19 33.6 4(088 
(7% 55% 77% 26 30 (9 33.8 4(252 
24% 66% 87% 26 34 17 34.5 42't93 
23% 65% 87% 26 33 (8 34.6 42268 
22% 64% 00% 26 33 18 34.6 42296 
26% 67% 79% 26 33 18 34.6 42331 
25% 66% 78% 26 33 (8 34.9 42266 
74% 85% 97% 42 35 11 34.7 68529 
73% 94% 97% 42 34 12 34.6 68385 
72% 94% 97% 42 34 12 34.5 68163 
71% 94% 97% 42 34 12 34.4 67864 
70% 63% 97% 42 33 12 34.2 67480 
69% 93% 97% 42 33 12 34.0 67541 
60% 93% 97% 42 33 1 2 33.7 66521 
67% 93% 97% 42 32 12 33.4 65930 
66% 92% 86% 42 32 1 2 33.1 85272 
64% 92% 96% 42 32 1 2 32.7 64548 
63% 91% 96% 42 31 12 32.3 63761 
62% 91% 96% 42 31 13 31.9 ' 92914 
80% 91% 96% 42 31 13 31.4 62010 

Potentieller Stundenlohn brutto In Franken 
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Resultate der Sinrulallon 

Patlodt Parlwh Poowitt EA- EA- HA- Std.- Jahres- 
90%c 50%1 15%1 Std. Std. Std, Lohn lohn 

(still- (konti- 
slett) Wer- 

lieh) 

93% 00% 96% 42 44 7 23,3 45980 
92% 80% 08% 42 44 7 24.1 47645 
92% 90% 99% 42 43 8 25,0 40271 
92% 98% 091/6  42 43 8 25.8 50009 
91% 50% 99% 42 43 8 26.5 52400 
91% 90% 89% 42 43 8 27.3 53917 
60% 08% 99% 42 42 8 28.1 55382 

50% 76% 85% 26 30 16 28.0 34217 

49% 75% 85% 26 39 17 28.8 34944 
47% 74% 84% 26 39 17 29.2 35941 

46% 73% 83% 26 38 17 29,7 36312 

44% 72% 83% 26 37 17 30,2 36948 

43% 71% 82% 26 37 17 35.7 37553 

42% 70% 81% 26 37 17 31.2 39123 

40% 69% 80% 28 26 17 31.8 38698 

36% 88% 80% 26 36 18 32,0 38152 

30% 96% 70% 26 36 18 32,4 30608 

37% 65% 78% 28 35 18 32.8 40026 

35% 64% 77% 26 35 19 33,1 40401 

34% 63% 76% 26 35 16 33.3 40735 

33% 62% 75% 28 34 Id 33.6 41025 
32% 90% 74% 26 34 69 33.6 41272 

31% 56% 73% 20 34 19 33.9 41475 
30% 58% 72% 26 33 19 34.1 41632 
29% 57% 71% 26 33 19 34.2 4(744 

27% 55% 70% 26 33 19 34.2 41811 

26% 54% 69% 26 33 (9 34.2 41832 

25% 53% 68% 26 32 19 34.2 41608 
24% 52% 67% 26 32 19 34.2 41738 

24% 50% 68% 26 32 20 34.1 41623 

23% 40% 65% 12 31 24 33.9 19110 

22% 48% 64% 12 31 24 33.7 18990 

27% 47% 83% 12 31 24 33.4 16952 

20% 45% 62% 12 30 24 33.1 18665 

(9% 44% 61% 12 30 24 32.9 18521 

18% 43% 60% 12 30 24 32.5 18329 

18% 42% 59% 12 29 25 32.1 18121 
17% 40% 55% 12 29 25 31.7 17897 

(6% 39% 56% 12 29 25 31.3 17657 

16% 38% 55% 12 28 25 30.9 17402 

15% 37% 54% 12 28 25 30.4 17133 
14% 36% 53% 12 28 251 29,9 19991 

Potentieller Stundenlohn brutto in Franken 
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Anhang Kinder, Zeit und Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Ehe ohne Kinder 

Zugrundegelegle Biographiedaten 
Arrahl Kinder 0 Alter bei Zusammenzug mit Konsetteuelparttter 0 Ausbildungs(ehte 12 
tuuezug lieder aus Haushalt mit 0 Alter bei Heirat 27 Alter Vorgesetzlerrturrtrtloo 
Alter bei Geburt 1. KAut 0 Alter bei Scheidung 0 Aust8rderltr 
Alter bei Geburt 2. Kind 0 Ausbildungsjahre  Partner (9.1219) 12 Fruneodsohe Sntrweiz 
Alter bei Geburt 3. Kind 0 Alimente (In Kinder (% Einkommen Ehepartner) 0 Eigenes Haus 0 
Alter bei Geburt 4 Kind 0 ÄqAu. Transterelnkorttteee A7e1trera1etrerde (1000 Fr.) 0 

Wette tSr Erkt5rurrgsvanlebten 

001- 
3 

0
r  

0
r 

0
t  

0
i 

0
l  

0
t 
 00 - o­ 000000er< 

1 lt 
rua 

1< 
0(7 

l er uu 

Alter 

20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0.05 0 0 2 0 0.0 1 
21 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 2 0.10 0 0 2 0 0.0 1 
22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 1 0 0.0 1 

23 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 1 0 0.0 0 

24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 0.21 0 0 1 5 0.0 1 
20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 1 0 0.0 

26 6 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 0 0 0.0 1 

377000000000000010000380.280-16-36010.71 

2061000000000000100003 80.290-16-46(10.71 

299(000000000000100003 90.310-16-46210.7 1 

3010(000000000000100003 80.320-16 -4 63(0.71 

31 tl 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 10 0.33 0 -18 -5 64 10.7 1 

32 12 1 0 0 0 0 2 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 II 0.33 0 -16 -5 65 10.7 t 

33 (3 2 0 0 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 11 0.34 0 -18 -5 66 10.7 1 

36 14 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 12 0.35 0 -16 -0 67 10.8 t 

3515 2000000000600110003130.380-16-06710.81 

3616 300000000006010000 3130.370-16-86810.8 1 

37 17 3 0 0 0. 0 0 0 0 0 0 0 0' 0 1 0 0 0 0 3 14 037 0 -18 -7 69 10.8 1 

38 16 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 14 0.38 0 -16 -7 69 10.8 1 

39(94000000000000100003150.390-16-77010.61 

40204000000000000(0000310.350-1-8701.81 

41214000000000000(06003160.400-16-07110.81 
42 22 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 17 0.40 0 -16 -8 71 10.8 1 

43 23 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 18 0.41 0 -18 -9 72 10,0 1 

44246000000000000100003180.410-16-972(0.61 
45256000000000000100003190.420-18-67210.81 

86 26 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 19 0.42 0 -18 -9 72 10.8 0 

47277070000000000100003200.430-16-1072(0.81 

40208000000000000100003210.430-16-107210.81 

49 28 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 21 0.43 0 -16 -10 72 (0.5 1 

50300000000000060 1 000 0 3220,430-30-117210,01 
St 31 10 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 22 0.43 0 -30 -11 72 10.8 1 

52 32 10 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 22 0.42 0 -30 -11 72 10,0 1 

63 33 1  0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 7 0 0 0 0 3 22 0.42 0 -30 -12 70 10.8 1 

04 34 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 23 0.42 0 -30 -12 72 10,8 1 

55 35 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 23 0.42 0 -20 -12 71 10,8 1 

56 36 13 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 23 0.41 0 -30 -13 71 0.8 1 

57 37 14 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 6 3 24 0,41 0 -30 -13 70 (0.0 1 

58307400000000000010000 324 0.410-30-137010.81 
59391500000000000010,0003240.410-30-146910,81 

6040(6 000000000000100003240.410-30-146010.81 
61 dl 77 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 25 0.40 0 -30 -14 68 (0.8 1 

Koe9i2ierten der orinlärungsvariablen für Berechnungen 
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Kinder, Zeit und Geld Anhang 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Ehe mit einem Kind 

Zogrundegelegte Blographledaten 
Anht Nieder 1 Alter bei Z nenaug mit Kor,aeneualpartner 0 Ausbildurgr)ahre 12 
4750% Kinder ao HaurhIt reit 20 Aller bei HeIrat 27 Alter Vorgeoetznerrfunktloe 0 

Alter bei Geburt 1 Kind 29 After  bei Scholdung 0 Auslärrderlr 0 

Aller be[G MM  2. Kind 0 Ausblldungsjahre Partner (9,1 2.19) 12 Franzörlonhe SchweIz 0 

Alter bei Geburt 3 Kind  0 Alimente Itt, KInder 1% Einkommen Ehepartner) 0 Elgerer 11- 0 
Aller bei Geburt 4. Kind 0 Äqulv. Trar,s6eretnkommer tolelnerhwhcede (1000 Fr.) 0 

Werte für Erinl8rungsuarlablrn 

OD 
0 

I 00 
0 

a 
l l 
0000000.0000000< 

l l l t Al 
0.0 0 CO CO 

2 .4 

Alter 
20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 t 0.05 0 0 2 0 0.0 1 
21 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 2 0.10 0 0 2 0 0.0 1 

22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0)4 0 0 t 0 0.0 1 
23 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 t 0 0.0 1 

24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 0 0 0 8 0 0 3 0 0.21 0 0 1 0 0.0 1 

25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 1 0 0.0 1 

26 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 0 0 0.0 1 

2770000000000000 t 000038.0.280-16-36010.71 

296100000000000010000380.290-16-46110,71 

2981110000000000100003 00,000-42-206210.51 

30 10 t 1 1 0 0 0 0 0 K 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0,00 0 -42 -21 63 10.5 1 

31 II t 1 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.01 0 -30 -19 64 10.5 1 

32 12 t 1 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0,00 0 -42 -18 65 10.5 1 

33 13 2 1 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.01 0 -30 -18 66 10.5 1 
34 14 2 t 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 1 0.02 0 -30 -18 67 10.8 1 

3515 2100100000000100003 

0 ' 0 
)0.020-30-166710.81 

39 IN 3 t 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 3 1 0.03 0 -30 -16 68 10.6 1 

37 II 3 1 0 0 0 t 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 1 0,04 0 -30 -16 86 10,6 1 

38 18 3 1 7 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 t 0 0 0 0 3 2 0,05 0 -30 -18 69 106 1 

‚3919 4100001000000100003 20,050-30-1470t0,61 

4020410000100000010000320060-30-147010.61 

dl 21 4 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 3 0.06 0 -30 -15 71 10.6 1 
42 22 6 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 3 0.07 0 -30 -15 71 10.6 1 
43 23 5 1 0 0 0 0 1 3 0 0 0 0 6 t 0 0 0 0 3 3 0.07 0 -30 -15 72 10.6 1 

44 24 6 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 4 0.09 0 -16 -12 72 10.6 t 

45 25 6 1 0 0 0 0 0 t 0 0 0 0 0 t 0 0 0 0 3 4 0.09 0 -30 -12 72 10.9 1 

46 26 7 1 00' 000 t 00000 1 0 00 0340.060-30-127210.01 
47 27 7 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 5 Ott 0 -18 -12 72 10.6 1 
46 28 8 t 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 5 Ott o -30 -13 72 10.6 1 
49 29 8 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 6 0.12 0 -16 -10 72 10.8 

50 00 9 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 t 0 0 0 0 3 6 0.12 0 -30 -11 72 10.8 1 
51 31 5 0 0 0 6 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 6 0.13 0 -30 -lt 72 10.8 1 

52 32 5 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 3 7 0.13 0 -30 -lt 72 10.8 1 

63 33 lt 0 0 0 6 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 5 0 0 3 7 0.13 0 -30 -12 72 10.8 1 

64 34 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 7 6.13 0 -30 -12 72 10.8 1 

55 35 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 5 0 0 0 3 0 0.14 0 -30 -12 71 10.8 1 

56 36 13 6 0 6 0 0 0 0 0 0 0 0 6 1 0 0 0 0 3 8 014 0 -30 -13 71 10,8 t 

57371400600000000010000380.140-30-137010.81 

56 30 14 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0,15 0 -30 -13 70 10.8 1 

59 39 15 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 8 0,15 0 -30 -14 60 10.8 1 

604016 000000000000  )00003 80,100-30-14 8610,81 
61 41 17 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 t 0 0 0 0 3 6 0,15 0 -30 -14 68 108 j 

Koeffizienten der Erklärungsvarlablen tor Berechnungen 

rrt 9 00 '7A 99990 9 0 0 0 9 0 94 

31 3 

EA 

.. 

Resultate der Simulation 

Partvin Partwk Pa,twk 66- EA- HA- Std.- Jahres- 
55%v 50%u 15%, Std. Std. Std. Lohn lohn 

(stili- )kontL 

sied) nuier- 
tick) 

63% 99% 95% 42 44 7 23.3 45985 

92% 99% 99% 42 44 7 24.1 47645 

92% 99% 99% 42 43 8 25.0 49271 

92% 98% 99% 42 43 8 25.8 50859 

91% 88% 99% 42 43 8 26.5 52409 

91% 98% 99% 42 43 8 27.3 53917 
90% 90% 99% 42 42 8 28.1 55382 
50% 76% 89% 26 30 18 28.0 34217 

48% 79% 85% 26 38 17 28.6 34944 

tt% 23% 41% 5 22 42 25.4 

10% 22% 39% 6 21 42 25.8 

0% 29% 51% 12 23 35 28.6 14978 

15% 29% 50% 0 23 39 26.9 

11% 32% 53% 12 24 32 27.5 15528 

10% 31% 51% 12 24 

‚ 

32 27.8 15745 

10% 30% 50% 12 24 32 28.3 15947 

13% 37% 80% 12 26 28 29.0 16355 

13% 36% 99% 12 26 29 29.3 18527 
2% 35% 58% 12 26 29 20.6 16883 

13% 43% 70% 12 28 28 30.2 17060 
3% 40% 69% 12 28 26 38.5 17182 

12% 41% 67% 2 27 29 306 17286 

12% 39% 66% 12 27 29 30.8 17371 

11% 39% 65% 12 27 29 30.9 17437 
17% 50% 7t% 26 30 23 31.7 35897 

16% 49% 70% 12 30 27 31,7 17888 
15% 48% 65% 12 30 29 31.7 7887 

18% 51% 85% 26 30 24 31.8 38860 

17% 50% 67% 12 29 28 31 7 17904 
24% 50% 66% 28 32 2' 3t .8 38921 

23% 49% 65% 12 31 25 31.7 17893 
22% 48% 64% 12 31 25 31.6 17804 

2t% 47% 63% 12 31 25 31.4 17696 

20% 45% 62% 12 30 26 31.2 17570 

19% 44% 61% 12 30 26 30.9 7426 

16% 43% 60% 12 30 26 30,6 17265 

18% 42% 59% 12 29 28 303 17087 
17% 40% 58% 12 29 26 30,0 I6893 

16% 39% 56% 12 29 26 29.6 16683 

16% 39% 55% 62 28 27 26.2 16459 

5% 37% 64% 12 28 2/ 28.8 6219 
14% 36% 53% 12 28 27 28.3 15967 

Potentieller Stundenlohn brutto Irr Franken 

10 

l'tcmvvrtCoit ii, Ott. In Wonl,e 

50 

Erwerbsarbeit irr Std. per Wortre )atitiaiort) 

66 

50 

40 

10 111 1  
0 

IN 

J,I,reseinkorrarn-c (brutto) in 1000 Fr 

ÄYA'A 
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Anhang Kinder, Zeit und Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Ehe mit zwei Kindern 

Zugrundegelegte Blographiedater, 

rteeahI Kinder 2 4,11cr bei Zuenremenzug mit Konnennualparteer 0 Aunb9dungejahre 12 

uunzug Kinder aus Haushalt ‚nil 20 Aller bei HeIrat 27 Aller Vorgesetztenfunktion 0 

A'ter bei Gebot 1 Kind 29 Alter bei Scheidung 0 Ausländerin 0 

Alte, bei Geburt 2, Kind 32 Ausbiidungsjahre Partner (9.12,18) 12 Franzusieche Sch,eelz 0 

Otter bei Geburt 3. Kind 0 Alimente für Kinder (% Einkommen Ehepartner) 0 Eigenen 1-taue 0 

Altec bei Geburt 4. Kind 0 Äquka. Teaeslereinko,nreee Alleinerziehende (1000 Fr.) 0 

Werte tSr Erklärungsvariablen 

I j'!o 
Alter 

20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0.05 0 0 2 0 0.0 1 

21 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 2 0,10 0 0 2 0 0.0 1 

22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 1 0 0,2 0 

23 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 3 4 0.17 0 0 1 0 0.0 1 

24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 0.21 0 0 1 0 0.0 1 

25 5 0 0 0 0 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 1 0 0,0 1 

26 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 3 7 0.27 0 0 0 0 0.0 1 

2770000000000000100003 80.280-16 -360(0.71 

2961000000000000100003 80.290-16 -4 6110.71 

299111000000000010000300.000_42_206210.51 

3010 i 11000000000010000300.000-42-216310.51 

31 lt 1 0 0 1 0 0 0 0 6 0 0 0 0 5 0 0 0 0 3 0 0.01 0 -30 -15 84 10.5 1 

32 12 1 2 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -26 65 10.4 0 

33 3 2 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -26 66 10.4 

3414220100020100010000300,000-42-246710.40 

3515229000000(00000000300.000-42-246710.41 
2606320000000000010000300.000-42-219910.41 

37 17 3206 160800100 100 003 0 0.00 0-42-20 6910.4 1 

3818320000000010200000300.000-42-228910.50 

3919 4200000000100100003 00.01 0-30-197010.51 

4020420001000010010000300.000-42-207010.81 

41 21 4 2 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 1 8 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -20 71 10.5 1 

42 22 5 2 0 0 0 0 1 0 0 0 5 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.01 0 -30 -17 71 10.5 1 

43 23 5 2 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 1 0 0 0 0 3 1 0.01 0 -30 -18 72 105 1 

44 24 0 2 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 3 0 0.02 0 -30 -10 72 10.5 1 

45 25 6 2 0 0 0 0 1 0 0 6 0 0 0 1 0 0 0 0 3 1 003 0 -30 -18 72 00.5 1 

46 26 7 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 3 1 0.03 0 -30 -18 72 (05 1 

47 27 7 2 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 2 0.04 0 -30 -15 72 (0.5 1 

46 28 8 2 0 0 0 0 0 1 0 0 6 1 0 t 0 0 0 0 3 2 0.04 0 -37 -15 72 00.5 1 

49 29 9 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 2 0.05 0 -30 -13 72 10e6 0 

0032510000001000010000330.050-300372(0,01 - 

51 31 00 t 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 t 0 0 0 0 3 3 0.08 
03

0 -14 72 00.6 1 

52 32 00 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 6 0 0 3 3 0.06 0 -30 -lt 72 10.8 1 

53 33 
1  
 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.06 0 -30 -12 72 00.8 5 

543412000000000000100003 40.070-30-127210.51 

55 35 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 8 0 0 3 4 0.07 0 -30 -12 70 10.8 1 

56 26 13 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 6 0 0 3 4 008 0 -30 -13 71 10.0 1 

572714 000000000000100003 50.080-30-137010.ßt 

062814 n 00000000000000003 50.06 0-30-137010.61 

583015000000000000000003 50.000-30-148610.8 1 

60401000000000000010000350.090-30-146010.81 

61 dl 7 0 0 0 6 0 6 0 0 0 0 0 0 1 8 0 0 0 3 6 0.08 0 -30 -14 66 10.8 1 

Kne7iziente2 der Erldärungsuorlab)en 1lJr Berechnungen 

9 9 77 79999990 9 0 0 9 

9 97799999990 9 0 0 90 

Sd 

Resultate der Simulation 

Parindn Pa,tusl, Padu-d, EA- EA- 5-54,  Std.- Jahres- 

90%* 50%* 15%u- Std. Std. Std. Lohn lohn  

)s18i- )konti- 
sie,t) ruier- 

So).) 

93% 99% 99% 42 44 7 23.3 45985 

92% 99% 99% 42 44 7 24.1 47645 

92% 60% 89% 42 43 8 25.0 49271 

62% 98% 89% 42 43 8 25.8 50859 

81% 98% 96% 42 43 8 26.5 52409 

91% 86% 99% 42 43 8 27.3 53917 

90% 88% 99% 42 42 8 28.1 55382 

50% 78% 85% 26 39 16 28.0 34207 
48% 75% 85% 26 38 17 28.6 34944 
11% 23% 41% 5 22 47 25.4 0 

10% 22% 39% 5 21 42 25.8 0 

10% 29% 51% 12 23 35 26.6 14979 

5% 10% 24% 8 16 48 26.2 

4% 10% 23% 5 18 48 26.6 

4% 12% 33% 0 18 45 27.2 

4% 13% 31% 0 18 45 27,5 
6% 22% 43% 0 21 4) 28.3 

6% 21% 42% 6 21 41 28.5 6 

5% 20% 41% 0 20 dl 28.8 6 

6% 25% 50% 12 23 35 29.4 18579 

7% 24% 49% 5 22 38 29.5 0 
7% 23% 48% 0 22 38 29.7 0 

8% 30% 61% (2 25 34 30.2 17058 
7% 29% 60% 12 24 34 30.4 17128 

9% 32% 81% 12 24 33 30.5 17221 

9% 31% 56% 12 24 33 30.6 17254 
8% 30% 58% 12 24 33 30.6 17267 

13% 41% 84% 12 27 32 31.2 17605 

12% 40% 63% 02 27 32 31.2 17580 

13% 44% 66% 12 29 28 31.2 17582 

16% 47% 65% 12 29 29 31.0 17540 

15% 46% 64% 12 28 29 31.0 17458 
21% 47% 63% 12 31 26 20.9 17438 

20% 45% 62% 12 30 26 30.7 17319 

19% 44% 61% 22 30 28 30.5 17182 

18% 43% 60% 12 30 26 30.2 17027 

18% 42% 59% 12 29 26 29.6 06856 
17% 40% 58% 12 29 27 29,6 16668 
16% 38% 06% 02 29 27 29.2 06485 

18% 38% 55% 12 28 27 28.8 (6247 

15% 37% 54% 12 28 27 28.4 6014 

14% 36% 53% 12 28 27 28.0 15768 

Potentieller Stundenlohn brutto in Franken 

70 

S

O 

 

lo 

40 

30 

20 

H.,,nrn),eit irr 8,4. mo Wocl,r 

40 

Erwerbsarbeit je Std. prO Wo,-he (stilisiert) 

80 

50 

40 

00 000 000 

Jet,reseimkoruerrea (brutto) je 1008 Fr 

;ILLI0I:L.I:II7.-LI;IBlA -: 
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iulilisierti Erwerbunrbeit in Std. pro Woche

50 

40 

20 

10 

hanronrlreit 221 Std. ren Woche Jehreneinknrrroon Ibrontol in 1000 Fr 

Kinder, Zeit und Geld Anha 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Ehe mit drei Kindern 

Zugruodegelcgte Blographiedaten 
Anzahl Kinder 3 GIer bei Zunanrmenoug ‚nil Korraenoualpadoer 0 AunbildungaJahre 12 
Aunzug Kinder nun 'trunhalt nrit 20 Aber bei HeIrat 27 GIer Vorgenetztenfunbllon 0 
Alter hei Geburt 1. Kind 29 Adler bei ScheIdung 0 Ausländern 0 
Alter bei Geburt 2. Kind 32 Auubildungu)ahre Partner (9,12.19) 12 Franzonluche Schwatz 0 
Allee bei Geburt 3 Kind  35 PJArrente Ihr Kinder )% Einkommen Ehepartner) 0 EIgenen H- 0 
Alter bei Gebud 4, Kind 0 OqIlha. Trarrtlerelnkornrrren dJleinenIzehende (1000 Fr.) 0 

Werte für Erklärungsvariablen 

009- 00000000 ‚00.00000002< 0.0 (‚0 (‚00 ha 0 

'0t3 1 - e.000 

0 
Alter 

20 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0.05 0 0 2 0 0.0 1 
71 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 2 0.10 0 0 2 0 0.0 1 
22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 1 0 0.0 1 
23 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 3 4 0.17 0 0 1 0 0.0 7 
24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 0.21 0 0 1 0 0.0 1 
25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 1 0 0.0 1 
26 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 0 0 0.0 1 
2700000000000000(00003 80.260-(6-36010.71 
2881000000000000100003 80,290-18-46110.71 
29911)000000000010000300.000-42-208210.81 
30101110000000000(00 0  03 00,000-42-216310.51  
31 II 1 1 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 001 0 -30 -18 64 10.5 1 
32 12 1 2 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -20 60 104 1 
33 13 2 2 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -26 68 10.d 1 
24 14 2 2 0 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -24 67 10.4 1 
3519 2310000002000100003 C0.000-42-316710.3 1 
36163310000001)00100003 00.000-.42-206810.31 
37 7 3 3 0 1 0 0 0 0 0 1 1 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -27 09 10.3 1 
30 16 3 3 0 t 0 0 0 0 0 1 1 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -20 69 10.3 1 
39 19 4 3 0 0 1 0 0 0 0 0 2 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0,00 0 -42 __-25 70 10.4 1 
"020420016000020010000300.000-42-257010.41 
4121 43001000002001. 00003 00,000-42-25 71 10.4 
42 22 5 3 0 0 0 1 0 0 0 0 2 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -23 71 10.4 1 
4323530061000020010000300,000-42-237210.41 
44 246300010000110 I0000300,000-42-23 7210,41 
4525 630080 100011 010000300.010-30-207210.41 
4076730000100011010000310,010-30-2(7210.41 
4727730000100002010000310.020-30-2(7210.41 
4820 5 3 0000 10000 20 1 00003 15.02 0-30-217210.4 1 
49298200001000010100003 1C,030-30-197210.51 
5030920000010001010000320,030-30-187210.51 
513110200000)0001010000320.040-30-167210.51 
72 32 10 1 0 0 0 0 0 1 0 0 6 0 0 1 0 0 0 0 3 2 0,04 0 -30 -14 72 10.8 1 
53 33 lt 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 3 0.05 0 -30 -14 72 10.8 1 
54 34 12 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 3 0.05 0 -30 -15 72 10.5 1 
55 000000000060100003 30.060-30-127110.81 
56  000000000000100003 30.060-30-137110.01 
57 37 Ii 0 0 0 00 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 4 0.07 0 -30 -13 70 10.0 1 
58 39 Id 0 0 0 0 0. 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 4 0.07 0 -30 -13 70 10.0 1 
59 39 15 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 4 0.07 0 -30 -14 69 10.6 1 
60 40 16 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 5 0.08 0 -30 -14 66 10,8 1 
61 41 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 5 0.08 0 -30 -14 68 10.8 1 

Koelt'tAenten der Erklorrangnvaniab)en «Jr Berechnungen 

Vm 
‚0 00 ‚0,n'0r4 ‚u . ‚000 nOOGO 't 

..... 

Resultate der SimulatIon 

Pa0wb Parlilt Pa0vG EA- EA- HA- Std.. Jahres- 
95%* 50%n 15%* Std. Std. Std. Lohn lohn 

(still- (kontl- 
siert) nuier- 

lieb) 

93% 69% 08% 42 44 7 23.3 45085 
92% 99% 99% 42 44 7 24.1 47645 
92% 69% 09% 42 43 8 25.0 48271 
02% 98% 99% 42 43 8 25 8 50859 
91% 98% 09% 42 43 8 28.5 52409 
91% 96% 66% 42 43 8 27.3 53917 
60% 98% 89% 42 42 8 28.1 55382 
50% 70% 85% 26 39 10 20.9 34217 
40% 75% 85% 28 38 17 28.6 34544 
11% 23% 41% 0 22 42 25.4 6 
10% 22% 39% 0 21 42 25.8 0 
10% 29% 51% 12 23 35 26.6 14979 
5% 10% 24% 0 16 48 20.2 0 
4% 10% 23% 0 16 48 26.6 0 
4% 13% 33% 0 15 45 27.2 0 
2% 4% 13% 0 II 54 26.8 0 
2% 6% 17% 0 13 54 27.3 0 
2% 8% 24% 0 15 51 27.9 0 
2% 8% 24% 5 14 St 28.1 0 
3% 14% 34% 0 17 46 28.8 0 
3% 13% 32% 0 77 47 29.0 0 
3% 12% 31% 0 17 47 29.1 0 
4% 16% 41% 0 19 44 29.6 
4% 15% 39% 0 19 44 29.7 0 
5% 17% 420 19 43 29.8 . 0 
6% 23% 53% 12 22 38 30.3 17097 
6% 22% 52% 12 21 39 30.3 17112 
7% 25% 53% 12 21 37 30.4 17149 
7% 24% 52% 12 21 38 30.4 17126 
7% 27% 55% 12 23 34 30.4 17 13  

11% 38% 61% 12 20 32 30.9 7409 
11% 37% 60% 12 26 33 30.7 17329 
12% 40% 62% 12 28 29 30.6 17275 
14% 43% 61% 12 28 26 30.5 17179 
13% 42% 60% 12 27 30 30.2 17044 
15% 43% 60% 12 30 26 30.1 16970 
18% 42% 59% 12 29 27 296 16,801 
17% 40% 56% 12 29 27 25.5 16615 
18% 36% 56% 12 29 27 29.1 16413 
1 8% 38% 55% 12 28 27 28.7 10196 
15% 37% 54% 12 20 27 28.3 15565 
14% 38% 53% 12 28 27 27.9 15721 

Potentieller Stundenlohn brutto In Pranken 

00 

70 
60 
50 
40 

31 

20 
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Werte 01, Erkilrungsvurlablen 

091-000000000 O 000000a)c u0 ca 
Alt 

ca rn 

21  

Alter 

20 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0.05 0 0 2 0 0.0 1 
21 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 2 0.10 0 0 2 0 0.0 1 
22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 1 0 0.0 1 
23 3 0 0 0 9 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 1 0 0.0 1 
24 4000000000000000000350.210 0)00.01 
25 5 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 1 0 0,0 1 
26 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 0 0 0.0 1 
27 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 0 0.30 0 0 0 60 10.7 1 
250100000000000100000390.320 056110.71 
29 9 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 10 0.34 0 0 5 62 10.7 1 
30 tO 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 II 0.37 0 0 5 63 10.7 1 
31 lt 1 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 12 0.39 0 0 5 64 10,7 1 

3 2 12 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 9 0 0 3 13 0.4 1  0 0 4 65 10.7 1 
313 2000000009001000003140.420 045610.71 

34 
1 

2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 15 0.44 0 0 4 07 10.0 1 
39 10 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 16 0,46 0 0 3 67 10,8 1 
3616 3000000000001000003176.470 038810.61 
37 17 3 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 18 0.49 0 0 3 65 00.8 1 
38 lt 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 19 0.50 0 0 2 65 10.8 1 
39 10 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 6 0 0 3 20 0.51 0 0 2 70 10.6 1 
40204000000000001000003210.830 027010.01 
4121 400000000006100000 3220.540 0)7110.01 
42225000000000001000003230.550 0)7110.01 

43235000000000001000003240.500 017210.81 
4424 5000600000501000003250.570 007210.81 
45286000600000001000003260.580 0072)0.0) 
40267050000000001000003270.550 007210.81 
1727 700800000006)000003200,000 0-17210,6) 
40256000000000001000003200.600 0-17210.81 

49258000000000001000003300650_16_172)081 
50309000000000651995003395,859_19_27210,81 
513110 000000000001000003310.5101627210.51 
522210 00000000000100050331991 0-16-27210.01 
53 33 lt 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 32 0.81 0 -18 -3 72 10.8 1 
54 34 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 33 0.6) 0 -16 -3 72 00.8 1 
55 35 12 00000000000100000 3330.610-16-37110.81 
56351300000000000 100000334 0.610-18 -47110.61 
57371400000000600100600335061515_470)051 
58 36 14 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 35 0.6) 0 -16 -4 70 10.8 6 
59 39 15 000 0 00 00 00 0 10 00 00 3360.610-18 -560108 1 
60401600000000000)000003360.81016.569)0.61 

514117000006000601000003370.6101656610.81 

Kneltidenten der Enhlörungsuamlablen Ohr Berechnungen 

9 0 0 799999 90 9 0 0 9 0 9° 

is- 9 977999 99990 9 0 0 0 0 0 90 

9 8 w '90.! 070 9 0 9 0 

0 0°° 0000,a000.-0 9 0 0 0 9 9 9 90 

Ln 

Resultate der Sinnulatlon 

Parlwh Partrulr Pa4v4< EA- EA- HA- Std.- Jahres- 
00%u 50%1 15%+ Std. Std. Std. Lohn lohn 

)s161- )huntL 
- slert) nuier- 

ich) 

53% 55% 50% 42 44 7 23.3 45885 

02% 99% 96% 42 44 7 24.1 47645 
02% 08% 99% 42 43 8 25.0 48271 

02% 88% 99% 42 43 8 25.0 50859 
91% 98% 00% 42 43 8 26.5 52409 
51% 98% 99% 42 43 0 27.3 53917 
90% 58% 89% 42 42 8 28.1 55352 
76% 92% 84% 42 48 8 29.6 58512 
75% 51% 84% 42 48 9 30.4 55023 
74% 81% 94% 42 47 0 31.0 81281 
73% 00% 94% 42 47 15 31.7 62583 
72% 80% 93% 42 47 10 32.3 63826 
70% 50% 03% 42 46 10 32.9 65008 
69% 88% 93% 42 48 10 33.5 68127 
60% 88% 92% 42 46 10 3.4.0 67)78 
67% 80% 92% 42 45 10 34.5 68181 
66% 87% 92% 42 45 10 35.0 69073 
65% 06% 01% 42 45 00 35.4 69911 
83% 06% 01% 42 44 10 35.8 70873 
62% 05% 80% 42 44 10 36.1 71359 
61% 85% 90% 42 44 11 36.5 71 965 
60% 84% 08% 42 43 1) 36.7 72492 
58% 83% 08% ' 42 43 II 36.9 72037 
57% 82% 88% 42 43 II 37.1 73300 
56% 02% 85% 42 42 11 37.3 73580 
55% 81% 87% 42 42 II 37.4 73777 
53% 80% 87% 42 42 11 37.4 73890 
52% 78% 86% 42 dl II 37.4 73919 
51% 78% 86% 42 41 II 37.4 73865 
48% 78% 85% 26 41 18 37.3 45565 
48% 77% 85% 26 40 16 37.1 45358 
47% 76% 84% 26 40 18 38.8 45 103 
46% 75% 83% 26 40 16 36.7 44004 
44% 74% 83% 26 39 18 38.4 44459 
43% 73% 82% 26 39 17 38.1 44070 
42% 72% 81% 26 39 17 35.7 43040 
41% 71% 81% 28 38 17 35.3 43187 
38% 70% 80% 28 38 17 34.0 42658 
39% 69% 79% 26 38 17 34.5 42106 
37% 68% 78% 26 37 17 34.0 41 5)0 
36% 67% 78% 26 37 17 33.5 40898 
35% 66% 77% 26 37 18 32.0 40243 

Potentieller Stundenlohn brutto In Franken 
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Anhang Kinder, Zeit und Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Konsensualpartnerschaft ohne Kinder 

Zugrundegelegte Blograph)edaten 
Aneaht Kinder 0 Alter bei Zuearnrnerrzug „lt Korluerrnualpartnen 27 Ausbildungsjahre 12 
Aunang Kinder aus Haustnall rn8 0 Alter bei HeIrat 0 Alter Vorgesetztenfunktion 
Alter hei Geburt 1. Kind 0 Alter bei ScheIdung 0 Ausländerin 
Alter bei Geburt 2. Kind 0 Ausbildungs)ahne Partner (912.10) 12 FranzösIsche Schweiz 
Alle, bei Geburt 3, Kind 0 Allnrenle Ihr Kinder (% Einkommen Ehepartner) 0 EIgenes 1-laus 
Alter bei Geburt 4. Kind 0 Aqulv. Transteralnkomnmen dJlelnerizehende (1000 Fr.) 0 

6.-wnrhit in Srrt. tor Wrire 
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Kinder, Zeit und Geld Anhan 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Konsensualpartnerschaft mit einem Kind 

Zugrundegelegte Blographledaten 

Anaahl Kinder 1 Aller bei Zusammerzug „lt Konsensualpartner 27 Aonblldungnjahre 72 

Annerrg Kinder aus Haushall ‚nil 20 GIer bei (-(eire) 0 Alter Vorgenelztenlunklinn 0 

Alle, bei Geburt  1 lind 29 Alter bei Scheidung 0 Auslgndet(n 0 

Aller bei Geburt 2. Kind 0 Ausbildungsjahre Partner (9.12.19) 12 Frartassisehe SchweIz 0 

Aller bei Geburt 3, Kind 0 Airnenle Ihr Kinder (% Einkommen Ehepartner) 0 Eigenes 1-laus 0 

Aller bei Geburt Al Kind 0 Aquiv. Trenslereinkomrnen ilJieboerzieherde (1000 Fr.) 0 

Werte Ole Erki9rnrgsueriabien 

Dr  0r 0r 0r  o,
t °‚ °l l Dl 

mm - -‚ -' G 0 
> 

Gier 

20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0,05 0 0 2 0 0.0 1 

21 t 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 8 8 0 8 0 0 0 0 3 2 0.10 0 0 2 0 0.0 1 

22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 8 0 0 5 0 0 0 0 3 3 Std 0 8 1 0 0,0 1 

23 3 5 0 0 0 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 d 0.17 0 0 7 0 0,0 1 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 0,21 0 0 7 0 0,0 7 

24 

4 0 

25 5 5 0 0 0 0 8 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 8 0.24 0 0 1 0 0,0 1 

28 8 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 3 7 0,27 8 0 0 0 0,0 1 

27 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 8 0,30 0 0 0 00 10.7 7 

280(00000000000100000390.320 0 661 10.71 

29 9 7 7 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 6 0 0 3 70 0.33 0 -16 -Ii 62 10,5 1 

30 (0 1 7 7 0 0 0 0 0 0 0 5 8 7 8 0 0 0 0 3 10 033 0 -30 -12 63 10.5 7 

31 11. 1 7 0 7 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 11 0,34 0 -16 -9 64 70.5 7 

32 12 '7 7 5 7 0 0 0 0 0 6 0 0 1 0 0 0 0 0 3 11 025 0 -18 -70 65 76.5 1 

33132100(00000001000003120,360-16-86610,51 

34 14 7 1 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 7 0 8 0 0 0 3 12 030 0 -16 -8 67 (06 7 

3575 21 701 00000001 00 000 313 037 0-re -987(0.61 

36163(00010000001000003140,300-18-76810.61 

37 77 3 1 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 7 5 0 0 0 0 3 Id 038 0 -(6 -7 89 10.6 7 

38183 r 000 1 0000001 00 0 00 315 0390-16-76810.61 

39194(0000100000100000310.40-1-5701.61 

40 70 4 1 0 0 8 0 7 0 5 8 5 0 1 0 0 0 0 0 3 15 040 0 -75 -5 70 (0.6 1 

412141 0501008851000083170.4101657110,81 

42 22 5 1 0 0 0 0 1 0 0 8 0 0 1 0 0 8 0 0 3 (7 0.41 0 -78 -6 71 10,6 7 

4323510000100800100000 3180.420-18-87210.61 

4424610000810000(00000 3190,425-16-27210.61 

4525 6100000180087060003190.430-16-37210.61 

46267100800100081000003200,430-16 -37270.6 1 

47 27 7 t 0 7 0 0 0 0 1 0 0 0 7 0 0 0 0 0 3 20 043 0 -18 -3 72 10,6 1 

4828878000001080 100080321 0,440-78 -37210.61 

4925808000000000(806003220.440-16-17210.61 

70305000000000001000003220.450-16-27210.81 

513770 70000000080700080 3230.450-16-27210.8 1 

62371000000000080700800 3240.450-16-27210.8 1 

53 33 11 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 1 0 8 0 0 0 3 24 0,45 0 -16 -3 72 10,8 7 

54 71 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 25 0,45 0 -16 -3 72 10,8 1 

55 35 (2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 7 0 6 0 0 0 3 25 046 0 -76 -3 77 708 7 

57 77 13 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 1 5 0 8 0 0 3 26 045 0 -76 -4 71 10,8 1 

57 37 Id 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 1 0 0 0 0 0 3 27 0,47 0 -76 -4 70 70.8 1 

77 39 14 0 6 6 0 0' 8 0 0 0 0 8 7 0 0 0 0 0 3 27 0.47 0 -16 -4 70 70.8 7 

5939100006006000(06000 3280.470-16-58910.0 7 

60 40 16 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 1 0 0 0 0 8 3 28 0.47 0 -16 -5 69 10.8 1 

61 47 77 6 0 0 5 5 0 0 0 0 0 0 7 5 0 0 0 0 3 29 0.40 0 -16 -5 68 70.8 1 

Kneffrdenlee der 0eh79ni7gsva1iab1e7 (Jr Berechnungen 

9 99 999 9 9 9" 

cr 

iz R i2 12 

Renaritele der gimuhation 

Perlvir Part'Mr Pailwlr EA- 0A- KA- Std, Jahres- 

90%* 57%, 15%o Std. Std. 5(4, Lohn lohn 

nt)))- (kunO- 

dell) nuler- 

Och) 

93% 89% 89% 42 44 7 23,3 45985 

92% 66% 99% 42 44 7 24,7 47645 

92% 88% 99% 42 43 8 25,8 49277 

92% 68% 99% 42 43 8 25.8 50859 

91% 88% 99% 42 43 8 26.5 52400 

91% 88% 59% 42 43 8 27.3 53'917 

90% 88% 89% 42 42 8 28.7 55382 

76% 92% 94% 42 48 0 29.6 58512 

75% 91% 94% 42 49 9 38.4 59923 

20% 57% 67% 26 37 31 28,8 35738 

27% 50% 65% 12 30 35 29,2 76479 

26% 58% 75% 26 33 28 30.7 36759 

25% 57% 74% 26 32 28 30,6 37357 

27% 82% 76% 26 34 24 37.3 38248 

20% 61% 76% 26 33 24 37.7 38780 

25% 60% 75% 26 33 24 32,7 39275 

33% 67% 81% 26 35 21 33.0 40276 

32% 66% 81% 26 35 27 33.3 40697 

37% 84% 80% 26 36 27 33,6 41'077 

33% 72% 87% 26 37 20 34.4 42004 

32% 71% 66% 26 37 20 34.6 42301 

37% 70% 86% 26 37 27 34,8 42553 

30% 69% 85% 26 36 21 35,0 42760 

29% 68% 85% 26 36 21 35.7 42920 

39% 77% 88% 26 48 19 35,9 43
.
889 

35% 77% 87% 28 35 79 36,0 43957 

37% 76% 87% 26 39 19 36,0 43978 

47% 78% 86% 26 39 20 36. 0 44005 

48% 77% 85% 26 39 20 35.9 43'930 

49% 78% 85% 26 dl 17 36.0 44011 

46% 77% 65% 26 40 77 35.9 43941 

47% 76% 84% 26 40 77 35.7 43624 

46% 75% 83% 28 40 17 35.5 43362 

44% 74% 83% 26 39 17 35,2 43055 

43% 73% 82% 26 39 17 34.9 42704 

42% 72% 67% 26 39 78 34,6 42317 

47% 77% 87% 28 38 18 34.3 47676 

39% 70% 80% 26 38 18 339 47402 

28% 69% 79% 26 38 18 33.5 40689 

37% 68% 79% 28 37 78 33.0 48339 

36% 07% 78% 26 37 18 32.5 39754 

35% 66% 77% 28 37 18 32.0 39(37 
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Resultate der Simulation 

Panlwlc Partwln Padwh Eh- EA- tutu- Std.- Jahres- 

95%+ 50%4 15%1 Std. Std. Std, Lohn lohn 

(Clii)- (imonli- 

Sieg) nuier- 

hohl 

63% 09% 99% 42 44 7 23.3 4'995 
62% 99% 09% 42 44 7 24.1 47645 
62% 09% 99% 42 43 5 25.0 49271 
92% 90% 99% 42 43 9 25.0 50859 
91% 96% 89% 42 43 8 26.5 52409 

91% 99% 95% 42 43 0 27.3 53917 
60% 90% 99% 42 42 8 28.1 55382 
76% 92% 94% 42 48 9 29.6 50512 
75% 91% 94% 42 40 9 30.4 55923 
28% 51% 67% 26 31 31 28.8 35136 
27% 50% 85% 12 30 35 29.2 10478 
26% 50% 70% 26 33 20 30.1 36759 
13% 28% 46% 8 26 45 27.7 0 
13% 27% 47% 0 25 45 20,0 0 
12% 34% 58% 12 27 39 28.8 86230 

12% 33% 57% (2 27 39 29.1 (6435 

(7% 49% 69% (2 30 35 30.0 16812 
18% 47% 60% 12 30 35 30.3 17'091 

16% 46% 66% 12 29 35 30.6 17253 
21% 54% 75% 28 32 29 31.3 39279 
20% 52% 74% 26 32 20 31.8 38621 
(9% 51% 73% 28 31 26 31.8 36819 

21% 80% 82% 28 34 27 32.5 39732 
20% 59% 01% 26 33 27 32.7 39945 
25% 62% 82% 25 34 29 32.9 40209 
24% 61% 81% 26 33 26 33.9 40328 
23% 60% 00% 28 33 20 33.1 40404 
32% 71% 84% 28 37 25 33.7 41237 
31% 70% 83% 29 36 25 33.7 41'2t0 
33% 73% 85% 26 38 211 33,6 41262 
38% 75% 84% 26 39 21 33.7 41202 
36% 74% 94% 26 38 22 33.6 41044 
46% 75% 93% 26 40 1 6 33.6 4(032 
44% 74% 83% 26 36 19 33.4 40784 
43% 72% 82% 28 39 19 33.1 40492 

42% 72% 81% 28 39 19 329 45(58 
41% 78% 01% 26 38 19 32,8 39782 
39% 70% 80% 28 36 19 32.2 30367 
35% 69% 79% 25 30 1 9 31.8 30913 
37% 60% 78% 28 37 19 31.4 38422 
36% 67% 78% 26 37 20 31.0 37696 
35% 66% 77% 26 37 20 30,6 37337 

Potentieller Stundenlohn brutto in Fronheo 
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Anhan-q Kinder, Zeit und Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Konsensualpartnerschaft mit zwei Kindern 

Zugruodege)egte Bloraph(edaten 
Anzahl Kinder 2 Alter bei Zusammenzug mit Konsensuaipariner 27 Ausbildungsjahre 12 
Auszug Kinder aus Haushalt mit 20 Alle, bei Heirat 0 After Vorgesetzlerrtunktion 0 
08er bei Gehmmmn 1. Kind 29 Aller bei Scheidung 0 Ausländerin  0 
Aiter hei Geburt 2. Kind 32 Ausbildungsjahre Partner (9.12,19) 12 Französische Schweiz 0 
Aller bei Geburt 3. Kind 0 djimnnte tOr Kinder (% Einkommen Ehepartner) 0 Eigenen Haus 0 
Alter hei Geburn 4. Kind 0 Äquio. Trorrefareirhomnmen Allein erzieh ende (1000 Fr.) 0 

Werte für Erki8mngsuariablen 

0 
uc  

A-0000000000.000000 < 0.0 0t4 0 

(3 < uu 

Alter 

20 0 0 0 9 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 005 0 0 2 0 0.0 1 
21 1 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 2 0(0 0 0 2 0 00 1 
22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 1 0 0.0 1 
23 3 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 3 4 0.17 0 0 1 0 0.0 1 

24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0.21 0 0 1 0 0.0 1 
20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 8 0.24 0 0 1 0 0.0 1 
26 5 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 0 0 0.0 1 
2770000000000001000K 0390.300 066010.71 
288100000000000 (00000300.320 0001(0.71 

29 0 1 1 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 10 0.33 0 -18 -II 62 10.5 1 
30 i0 1 1 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 10 0.33 0 -30 -12 63 10.0 1 
31 II 1 1 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 (1 0.24 0 -10 -9 04 (0.0 1 
32 12 1 2 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 1 0 0 0 0 0 3 0 0.00 0 -42 -16 65 (0.4 1 
33(322(000000(00(00000300.000-42-170610.41 
34l 220(00000(00(0 0000300.010-30-15 9710.4 1 
35 15 2 2 0 1 0 0 0 0 0 1 0 0 t 0 0 0 0 0 3 1 0,02 0 -30 -15 67 10,4 1 
36 (0 3 2 0 0 1 0 0 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 0 3 1 0.02 0 -30 .12 60 10,4 1 
37 (7 3 2 0 0 1 0 0 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 0 3 1 0.03 0 -30 -12 08 10.4 1 
3919 2200100000101 00000310.04 0-30-136910,b 1 
30194200010000101000003 20.050-16-10 7010,51 
40 20 4 2 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 0 3 3 0.07 0 -(0 -(0 70 10.5 1 
41 21 4 2 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 0 3 3 0,00 0 -18 -11 71 10,5 1 
42 22 5 2 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 0 3 4 0.09 0 -10 -6 71 10.5 1 
43 23 5 2 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 0 3 5 0.11 0 -10 -9 72 10.5 '1 
4424620000100001100000350.120.16-67210.51 

45256200001600011000003 80.130-10-97210.51 
4826 720000100001 1 000003 80.14 0-16 -07210.51 
47 27 7 2 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 1 0 0 0 0 0 2 7 015 0 -16 -5 72 10.5 1 
0268200000(00011000003 00.190-18-87210.51 

49 29 0 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 0 0.17 0 -16 -4 72 10.6 1 
00 30 8 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 0 0.10 0 -16 -4 72 10,6 1 
51 31 10 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 9 0.10 0 -16 -4 72 (0.6 1 
523210 00000000000100000 3100.180-16 -27210.01 
53 32 II 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 lt 0,20 0 -18 -3 72 10,0 1 
54 34 i2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 II 0.21 0 -78 -3 72 (0,0 t 
55 35 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 (2 0,22 0 -18 -3 71 10.8 1 
56 36 (3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 13 0,22 0 -(6 -4 71 10,0 6 
573714000000000001000003130,230-10-47010.01 
55351400900000000(000003146.240.10-47010.81 
593915000000000001000003140.240-16-56910.81 

60 40 10 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 t 0 0 0 0 0 3 (5 0.25 0 -18 -5 68 108 1 
61411700000000000(000003160.260.16.560(0.81 

Kceffi5enlan der Erhl0rungsvariablen für Berechnungen 
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Resultate der Sinnulation 

Patt-uh Partusir Parteic EA- EA- HA- Std.- Jahres- 

80%n 55%u 75%u Std. Std. Std. Lohn lohn 
(still- (honti- 
start) nuier- 

9oh) 

93% 59% 99% 42 44 7 23.3 45595 
92% 59% 95% 42 44 7 24.1 47645 
92% 99% 59% 42 43 0 25,0 49277 
92% 98% 59% 42 43 8 25.6 50859 
91% 98% 99% 42 43 8 26.5 52409 
91% 98% 99% 42 43 8 27.3 53917 
60% 90% 99% 42 42 6 20.7 55382 
50% 76% 85% 26 35 10 28.0 34277 
48% 75% 85% 20 38 17 28.8 34944 
11% 23% 41% 0 22 47 25.4 
10% 22% 39% 0 21 42 25.8 
10% 29% 51% 12 23 35 26.0 74979 

5% 10% 24% 0 (6 48 26.2 0 
4% 10% 23% 0 16 48 26.6 0 
4% 13% 33% 0 18 48 27.2 0 
4% 13% 31% 5 18 45 27.5 
6% 22% 43% 0 21 41 26.3 0 
6% 21% 42% 0 21 41 28.5 0 
5% 20% 41% 0 20 41 29.8 0 
8% 25% 50% 12 23 35 28.4 16579 

73% 47% 71% 12 25 30 29.6 16698 
13% 45% 70% 12 29 30 29.8 16802 
14% 54% 00% 26 31 25 30.4 37178 

(3% 53% 70% 26 31 25 30.6 37386 

17% 56% 79% 26 31 24 30.0 37643 
76% 55% 79% 26 31 24 30.9 37787 
15% 54% 78% 26 31 24 31.0 37846 
22% 66% 82% 26 34 23 31.6 38835 
21% 66% 01% 26 34 23 31.6 38627 
23% 68% 83% 26 36 19 31.6 38679 
27% 71% 62% 26 36 20 31.6 38628 
26% 69% 01% 26 35 20 31.0 38488 

76% 96% 98% 42 37 13 31.5 62264 

75% 96% 50% 42 37 13 31.4 61992 

74% 95% 98% 42 37 13 31.2 61650 

73% 55% 98% 42 35 13 310 61237 

72% 95% 98% 42 38 13 30.8 80757 

71% 55% 58% 42 36 14 30.5 60211 

70% 04% 97% 42 35 14 30.2 59691 

69% 94% 97% 42 35 14 29.9 58938 

67% 94% 97% 42 35 14 29,5 58(95 

68% M  97% 42 34 14 29.7 57413 

Potentieller Stundenlohn brutto In Pranken 
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Kinder, Zeit und Geld Anhang 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Frau, Ehe/Scheidung mit zwei Kindern 

Zugrondegelegle Blographledaten 
Anzahl Kinder 2 Alter bei Zusarnerenzug eck Kcnsecuuslpartner 0 Auubitduugs(ahre 12 

Auszug Kinder ans Haushalt mit 20 Alter bei Heirat 27 Aller Vorgesetznentunlntion 8 

Alter bei Geburt 1. Kind 29 Alter bei Scheidung 40 rtuuiändedrr 0 

Alter hei Geburt 2. Kind 32 Auebudungsjahre Partner (9.12,19)  12 Französische Schweiz 0 

Aller bei Geburt 3. Kind 0 Alimente Str Kinder (% Elnkumntnc Ehepartner) 50 Eigenes Haus 0 

After bei Geburt 4 Kind 0 Äquiv, Transfereinkommen Alleinerziehende (1000 Fr.) 0 

Werte tSr Erklärungsvariablen 

10 un 

Alter 
20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0.05 0 0 2 0 0.0 1 

21 1 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 6 3 2 0.10 0 0 2 0 0.5 1 

22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 1 0 0.0 1 
73 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 1 0 0.0 1 

24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 0.21 0 0 1 0 0.0 1 

25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 8 0,24 0 0 1 0 0.0 1 

26 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 0 0 0 0 8 0 3 7 0,27 0 0 8 0 0.0 1 

277000000000000010000380.290-19-36010.71 

2901 000000000000 100003 OS.250-16-40110.71 

299IIt0000000000100 003 00.000-42-258210.51 

30 17 1 1 7 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 1 5 0 5 0 3 0 0.00 5 -42 -21 63 10.5 1 

31 ii 1 7 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 0 0.01 0 -30 -18 04 10.5 1 

3212121000000100010000300.000-42-208510.41 

33132210000001000(0000300,000-42-268010.41 

3414220100000100010000300.000-42-246710.41 

3515 2201 000001 000 1 00 00300.000-42-24871041 

36163200100050105 10000300,000-42-216010.41 

37173200100000100100003 00.500-42-218910.4 1 

38103250105000100 10000300.000-42-226910.51 

3919 4200610000100 10800300.010-30-197510.51 

40 20 4 2 0 5 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 7 0 0 5 3 1 0.01 0 -30 -13 35 9.9 1 

dt 21 4 2 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 3 1 0.02 0 -30 -(3 35 9.9 1 

42 22 5 2 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0 7 0 0 0 3 1 0.04 0 -16 -ii 36 9,9 1 

43 23 5 2 0 0 0 0 7 0 0 0 1 0 0 5 1 0 0 0 3 2 0.05 0 -10 -11 38 9.9 7 

44 24 0 2 0 0 0 0 7 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 3 3 0.00 0 -16 -ii 30 9.9 7 

45 25 0 2 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 7 0 0 0 3 3 0.07 0 -10 -lt 30 9,9 1 

46 26 7 2 0 0 0 0 7 0 0 0 0 7 0 0 1 0 0 0 3 4 0.05 0 -16 -11 30 9.5 1 

47277200000100010010003 50.100-18 -036 0.91 

40 20 0 2 0 0 0 0 0 7 0 0 0 1 0 0 1 0 0 0 3 5 0.11 0 -16 -8 38 9.9 1 

49290100000100000010003 60.120_16_63615.21 

50 30 0 1 0 0 0 0 0 0 7 0 0 0 0 0 1 0 0 0 3 6 0.13 0 -16 -6 38 10.1 1 

5131101000000100000(000370.140-16-73610.11 

523210 000000000000010003 90.150 0-5 0 0.01 

53331100000000000001000390.170 0-5 0 0.01 

54 34 12 0 0 0 0 0 9 5 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 3 10 9.19 0 0 -5 0 0.0 1 

553512 00000000000001000 311 0,20 0 0-800.01 

563613 0000000000000 10 003120.220 0-6 00.01 

573714 000000000000010003130.230 0-600,01 

593514 00000000000001000 314 0.240 0-700.01 

5939700000000000000(0003150.260 0-7 00,01 

604016 000000000000010003160.270 0-700.07 

01 41 17 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 3 17 0.29 0 0 -5 0 0.0 1 

Koefftzientnn der Erhlsrurgsugnigblen Str Berechnungen 
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Anhan Kinder, Zeit und Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Mann, Single 

Zogrundegelete Blographiedaten 
Anzohl Kinder 0 Alter bei Zusemrnenzug mitKonsensualpertnerin 0 Ausbildungsjahre 12 
Aunzog Kinde, mm Heusholt e,it 0 Alter bei HeIrat 0 Alter Vorgesetzerlunktlon 
Aller bei Geburt 1 Kind  0 Notlonalit0t Auslund 
Alt„ heI Geburt 2. Kind 0 Franzosische SchweIz 
Aller bei GebUrt 3 Kind 0 EIgenes 1-laus 
Alte, bei Geburt 4. Kind 

Werte für Ekl9murgsua1ubIen 

ODE- 000000000 0 0000000< 00 0 0 

zz 

' 

zt 

' 1 w uf 

Alter 
20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 t 0,05 0 0 -1 
211000002000000000000320.1000-2 1 
22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0,14 0 0 -2 1 
23 3 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 -2 
244000000000000000000350.2100-2 
25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 -2 
260000500000000000000 370.27 00-2 
277000000000000000000380.3000-2 
266100008000000000000398.3200-2 1 
2991000000000000000003100.3400-2 
30 10 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 11 0.37 0 0 -2 1 
31 II 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 12 0,39 0 0 -2 
32 12 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 0 0 0 3 13 0.41 0 0 -2 .. 

3313 2000000000000000003140.4200-2 1 
3414 2000000000000000003150.4400-2 
3519 2900000000000000003100.4500-2 
3910 3900000000000000003170.4700-2 
3717 3020000008000000003160.4900-2 
38 18 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 ' 0 0 0 3 19 0,50 0 0 -2 .... 

3919 4000800000000000003200.9100-2..., 
40204000000000000000003210.5300-2 
41214000000000000000003220.5400-2,,.. 
42225000000000000000003230.5500-2 
43235000000000000000003240.5600-2 
4424 8 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 6 000000 3250.570 0 -2 
45 25 6 0 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 3 26 0.58 6 0 -2 1 
46 26 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 0 0 0 3 27 0,59 6 0 -2 1 
47277000000000060600003280.6000-2 
48708000000000000600003290.8080-2 
49 29 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 30 0.61 0 0 -2 
50309000000000000600003310.6200-2 
51 71 ID 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 32 0.63 0 0 -2 1 
523210 000000000000000002330.6300-2 
033311 000000000000000803340.6400-2 
54 24 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 3 35 0.85 0 0 -2 1 
50 75 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 36 0.05 0 0 -2 1 
563613 000000000000000003370.8600-2 
977714000000000000600003380.6700-2 1 
087014 000000000800000003390,6700-2 1 
59 39 15 0 0 0 0 0 0 0 0 0 00  0 0 0 0 0 0 3 40 0,68 0  0 -2 
60 40 10 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 41 0,88 0 0 -2 
61 '1 17 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 42 0.89 0 0 -2 
67 42 18 8 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 43 0,69 0 0 -2 
03 43 18 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 44 0,70 0 0 -3 
64 44 19 0 0 0 0 0 0 0 0 00 0 0 0 0 0 0 0 3 45 0.70 0 0 -3 

Koeffizienten der Erkt9rongsuarloblen tor Berechnungen 

0 

Lnrrn 4 

6n8u631e der Slrnulallon 

Pamtwk Purtwk PartuH EA- EA- HA- Std.- Jahres- 
90%o 50%n 15%u 01,1. Std. Std. Lohn lohn 

(still- (korn- 

steril nuler- 
lich)  

94% 57% 07% 42 41 0 24.1 47880 
94% 97% 97% 42 40 8 24.8 49038 
94% 97% 97% 42 40 0 25.5 50389 
94% 96% 07% 42 40 8 26.2 51713 
94% 96% 97% 42 40 8 26.9 53009 
93% 96% 97% 42 40 8 27,5 54276 
93% 86% 57% 42 40 6 26.1 5551 2 
93% 90% 97% 42 40 8 20.7 56717 
93% 96% 97% 42 40 8 29.3 57689 
93% 96% 97% 42 40 8 29.9 59026 
93% 96% 87% 42 40 8 39.5 60128 
93% 96% 87% 42 40 8 31.0 6(192 
93% 96% 97% 42 40 8 31.5 62 217 
92% 68% 97% 42 40 8 32.0 63281 
92% 66% 97% 42 40 8 32.5 84142 
92% 96% 97% . 42 40 8 323 05041 
82% 98% 97% 42 40 8 33.4 85653 
92% 05% 97% 42 40 9 33.8 66699 
92% 85% 57% 42 40 9 34,2 67497 
92% 95% 97% 42 40 9 34.5 68169 
01% 95% 96% 40 40 5 34.9 68824 
91% 95% 96% 42 40 9 35.2 60430 
91% 90% 96% 42 40 9 35.5 69983 
91% 95% 90% 42 40 9 35.7 70482 
91% 95% 96% 42 40 9 35.9 70927 
91% 95% 96% 42 40 9 36.1 7(3(6 
90% 95% 96% 42 40 9 36.3 71049 
90% 95% 88% 42 40 9 38,4 71925 
90% 94% 96% 42 40 9 36.5 72144 
90% 94% 96% 42 40 9 36,9 72305 
80% 94% 86% 42 40 9 36.7 72410 
90% 94% 96% 42 40 9 36,7 77,156 
89% 94% 96% 42 40 5 36.7 72445 
89% 84% 96% 42 40 10 36.7 72377 
89% 94% 98% 42 40 10 36.8 72251 
89% 84% 96% 42 40 10 36.5 72069 
89% 64% 98% 42 40 10 36,4 71630 
88% 94% 95% 42 40 10 36,2 71536 
88% 93% 95% 42 40 10 36.1 71188 
88% 83% 95% 42 40 10 35.9 70795 
88% 93% 95% 42 40 10 358 70330 
89% 93% 85% 42 40 10 35.4 08824 
87% 93% 55% 42 40 10 35.1 69207 
87% 93% 95% 42 39 10 3-8.8 88661 
87% 93% 95% 42 39 10 3.4.5 88008 

Potentieller Stundenlohn brutto in Feanken 
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Kinder, Zeit und Geld Anhang 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Mann, Ehe ohne Kinder 

Zugrundegelegte Blographiedaten 

A,,enhl Kinder 0 Alter bei Zun ‚eere020g mit Koualptnerin 0 Ausbildungsjahre 02 

AunOug Kinder eno Heunhelt ‚nil 0 Adler bei Heirat 30 Altem Vnrgenetzerrfurmktion 

Alter bei Geburt 1 KOrt Nllo,aI68t Ausland 0 

511er bei Geburt 2 Kind 0 Franzänlorhe SchweIz 

Otter bei Geburt 3 Kind 0 EigeneS Harms 

Alt.' bei Geburt 4 Kind 0 

Werte III, trblowngsvariablen 

ODE- 00000000 0.000000 

- 

< 0.0cm nu 00 0 

0000 G  

> 
ßjte, 

20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0.05 0 0 -t 1 

21 1000000000000000000320.1000-2 
222000000000000000000330.1400-2 1 

23 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 -2 
244000000000000000000200.2100-2 
25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 -2 

26 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 -2 

27 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 8 0.30 0 0 -2 ....1 

268 t 00000000000000000390.3200-2 
310 0.3.4 299100000000000000000 00-2 1 

30 10 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 II 0.37 0 0 0 

31 lt 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 12 0.39 0 0 0 ....1 
3212 1000000000000100003130.4100-1 1 

33 13 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 14 0.42 0 0 -1 1 
34 14 2 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 15 0.44 0 0 -1 

3015 200000090000010000 3180.4600-1 

36 16 3 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 17 0.47' 0 0 -t 
3717 3800800000000100003180.4900-1 
3810 2000000009006100003190.00001 
39 19 4 5 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 9 1 0 5 0 0 3 20 0,51 0 0 -1 
40704000000000000100003210.5300-1 
4121 4000000000000100003220.5400-1 
42 22 5 0 0 0 0 0 0 0 6 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 23 0,55 0 0 -1 
4323 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 01 0000 324 0.55 0 0 -1 

4424 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 01 0000 325 0.57 0 0 -1 1 
45 25 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 26 0.58 0 0 -1 
46207000000000080100003270.5000-1 
47 27 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 28 0.60 0 0 -1 ....1 
89 28 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 29 0.60 0 0 -t 
49 28 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 9 1 0 0 0 5 330 0,61 0 0 -1 
00 30 9 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 1 5 0 0 0 3 31 0,62 0 0 -1 
91 31 10 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 32 0.63 0 0 -1 

52 32 10 0 0 0 5 0 5 0 5 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 33 0,63 0 0 -1 
532311 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 01 0000 3340.64 0 0 -1 
04 24 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 39 0,65  
55 37 2 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 1 0 0 0 0 3 36 0.65 0 0 -t 

13 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 37 0,60 0 0 -1 
57 37 lt 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 38 0.67 0 0 -1 
59 35 11 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 39 067 0 0 -1 

55 39 15 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 5 0 0 0 3 40 0,68 0 0 -1 

60 40 16 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 1 0 0 0 5 3 41 0,68 0 0 -1 
01 .tt Ii' 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 42 0.69 0 0 -1 

62 42 16 0 0 0 0 0 0 9 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 43 0.69 0 0 -1 ....1 

63 43 19 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 44 0,70 0 0 -1 
984415 0 0 0 0 0 5 5 0 0 0 0 0 1 0.000 345 0.70 0 0 -1 

rtoelflzlenten der Erktärungsvartablen für Berechnungen 
' 

:' ... o. 

zz 
9 - 0 9 999 

EA- 

Resultate der Simulation 

Portsit Pa0wtt Partwh Ed.- EA- HA- Std - Jahres- 
90%+ 50%+ 15%u Std, Std. Std. Lohn  lohn  

)stlli- (kurS- 
sien) euler- 

Och)  

94% 97% 97% 42 41 8 24,1 47665 
94% 97% 97% 42 40 0 24.8 40038 
94% 97% 97% 42 40 8 25,5 50389 
94% 96% 97% 42 40 8 26.2 51713 
94% 96% 97% 42 40 8 28,9 53009 
93% 96% 97% 42 40 8 27.5 54276 
93% 96% 97% 42 dO 8 28,1 55512 
93% 96% 97% 42 40 8 28,7 56717 
93% 98% 97% 42 40 8 29,3 57809 
93% 96% 97% 42 40 8 29,9 59526 
95% 97% 98% 42 42 8 33.6 66392 
95% 97% 98% 82 82 0 34,2 67597 
95% 97% 98% 42 dl 8 34.8 68899 
95% 97% 98% 42 41 8 35.4 69785 
95% 97% 98% 42 41 9 35.9 7S925 
85% 96% 88% 42 41 9 36,4 71617 
94% 66% 98% 42 41 8 36.9 72758 
94% 96% 98% 42 41 8 37.3 73649 
94% 96% 88% 42 dl 8 37.7 74_dos 
94% 96% 98% 42 dl 9 38.1 75268 
94% 96% 88% 42 dl 5 38,5 75994 
94% 86% 69% 42 41 9 38 8 76663 
94% 66% 98% 42 dl 9 39.1 77274 
64% 98% 99% 42 41 9 39.4 77625 
93% 96% 68% 42 dl 9 39.7 78316 
93% 96% 97% 42 dl 9 39.9 78746 
93% 98% 97% 42 dl 9 40,1 79118 
93% 96% 97% 42 dl 9 40.2 75419 
93% 96% 97% 42 dl 9 40.4 79661 
93% 95% 97% 42 41 9 49.4 79839 
93% 95% 97% 42 dt 9 40,5 79'954 
93% 95% 97% 42 dl 9 40.5 80005 
92% 55% 67% 42 41 9 40,5 79993 
92% 95% 97% 42 41 9 40.5 79617 
92% 95% 97% 42 dl 9 40.4 79.779  
92% 95% 97% 42 41 9 40,3 79977 
62% 95% 97% 42 41 10 40,2 79314 
92% 95% 97% 42 dl 10 40.0 70009 
92% 95% 97% 42 dl 10 39.8 78604 
91% 95% 97% 42 41 78160 
91% 94% 97% 42 dl  77658 
91% 54% 97% d2 dl  77099 
91% 94% 97% 42 dl 

r13 

 76484 
91% 94% 97% 42 41  75815 
91% 9d% 67% 42 dl  75093 

Polertiellec Sturmdeolohn brutto in Franken 
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Resultate der Simulellon 

Pn#olr Pertwh Purlruh EA- EA- HA- Std.- Ja hres-- 
M, 50% 15%' Std. Std. Std. Lobe lohn 

(still- (konll- 

sInd) 001er- 

licht 
 

94% 57% 87% 42 41 8 24.1 47860 
04% 57% 97% 42 40 8 24.8 45030 
84% 57% 97% 42 40 8 25.5 50389 
64% 58% 97% 42 40 8 26.2 51713 
549/6  56% 07% 42 40 8 26.9 53009 
93% 85% 97% 42 40 8 27.5 54276 
93% 95% 97% 42 40 6 28.1 55512 
93% 98% 97% 42 40 8 28.7 50717 
93% 96% 97% 42 40 8 29.3 57,889 
93% 08% 07% 82 40 6 29.9 59026 
85% 97% 89% 42 42 8 33.8 86392 
95% 07% 88% 42 42 8 34 2 87587 
96% 90% 59% 42 42 13 35.7 69321 
96% 98% 95% 42 42 13 35.7 70417 
95% 98% 99% 42 42 73 35.6 70277 
95% 58% 98% 42 42 13 36.1 71261 
58% 99% 99% 42 42 II 37.1 73255 
86% 08% 89% 42 42 12 37.6 74151 
98% 88% 99% 42 42 12 35.0 75034 
96% 88% 88% 42 42 II 39.6 76206 
96% 98% 99% 42 42 11 39.0 76942 
86% 85% 99% 42 42 II 39.3 77619 
97% 88% 89% 42 42 Ii 39.8 78.250 
87% 98% 99% 42 42 Ii 39.9 78809 
97% 95% 80% 42 42 II 40,2 79306 
97% 99% 99% 42 42 II 40.4 79741 
97% 99% 99% 42 42 II 40.6 00113 
98% 99% 99% 42 42 <0 41.1 81207 
98% 99% 99% 42 42 1   41.3 81454 
97% 99% 59% 42 42 ID 41.4 81637 
95% 07% 90% 42 42 II 41.0 80849 
95% 97% 98% 42 ' 42 II 41.0 80901 
92% 65% 97% 42 41 9 40.5 79993 
92% 95% 67% 42 41 9 40.5 79917 
92% 95% 67% 42 41 9 40.4 79775 
92% 99% 97% 42 41 9 40.3 75577 
92% 95% 97% 42 41 10 40.2 75314 
92% 55% 67% 42 4) 10 40.0 78989 
92% 95% 97% 42 41 10 39.8 75604 
91% 85% 87% 42 41 10 39.6 78160 
01% 04% 97% - 42 41 10 30.3 77658 
91% 54% 97% 42 41 10 39.< 77099 
91% 94% 97% 42 41 10 38.7 76484 
97% 94% 97% 42 41 10 38.4 75975 
91% 94% 97% 42 41 10 38.0 75093 

Polenlleller Stundenlohn brutto In Frneben 
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Anhang Kinder, Zeit Lind Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Mann, Ehe mit einem Kind 

Zugrunde0elo0te B)ographleduten 

Aneohl Kinder 9 Alter bei Zuranrrrrenzug mit Korrnenouulperinerle 0 Aorbildorrgrjehre 12 
60,o,g Kinder 011$ H0110heI1 mIt 20 After bei Helm< 30 GIer Vorgeeer2en100kllon 0 
Aller bei 01,600 1 'led 32 Nationalität Ausland 0 
Aller bei Geburt2. Kind  0 Frnrm0nleche Schweb, 0 
Aller bei Geber< 3 <led 0 Eigenes Heoo 
Alter bei Geber< 4 Kind 0 

Werte für ErbI8ftungsvarIablrn 

0 3 -000000Dm 01 0 00000001< ru cr0 ne 

Aller 
> 

20 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0.05 0  

211000000000000000000320.1000-2.... 

22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 3 3 014 0 0 -2 

23 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 -2 
24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 0.21 0 0 -2 

25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0,24 0 0 -2 ....1 
29 6 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 -2 1 
27 7 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 8 0.30 0 0 -2 
288 100000000000000000380.3200-2 

29 9 0 0  0 _O  __0__ 0  0 0  0 0  000  0 0  0 0 3<00.34 00-2 
30 0 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 II 0.37 0 0 0 
31 II 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 12 0.39 0 0 0 

32121110000000000100003130.4100 0..,,< 
3132< 10000000000100003140.4202 0 

3474 2101000000000<00003150.4400 0,,,.< 
35102101000000000100003<60.4600 0 1 
3616 3100100000000100803170.4700 0 
37 17 3 1 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 10 0.49 0 0 0 1 
30103700100000000100003100,5000 0 1 
3919 4<00010000000<00003200.51000 1 

402047000<0000000<00003270.0300 0 
4121 4700070000000100003220.3400 0 
42 22 5 7 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 23 0.05 0 0 0 
43200100001000000100003040.5600 0 1 
43246100001000000100003250,57000 
4525 6100001000000100003260.5800 0 
46207100001000000100003070,5900 0 
42207100000100000100003200,00000 1 
49259100000100000100003290,8000 0 
49205100000100000100003300.6100 0 1 
50300100000010000100003310.6200 0 
513110 <00000010000100003320,63000 1 
523210 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 Dl 0000 3330.630 0 -1 

53 33 11 000000000000100003340.6400-1 

54 34 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 35 0.65 0 0 -1 1 
55 35 12 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 38 0.65 0 0 -1 
56 36 13 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 1 0 0 0 0 3 37 0,68 0 0 -1 1 
57 37 14 000000000000<00003350.6700-1 1 
583514050000005000100003300.0700-1 
59 39 15 0 0 0 0 0 8 8 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 40 0.68 0 0 -1 1 
60401600000.0000000100003410.6800-1 
61 41 17 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 42 0.69 0 0 -1 
62 42 18 -0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 43 0.85 0 0 -1 
63 83 <6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 44 8.70 0 0 -1 
64 44 19 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 1 0 0 0 0 3 45 0.70 0 0 -1 1 

Koefflzient4n der Erkl5rongovCdeblee für Berechnungen 

2 0 0 0 0 0 0 0 01 00 0 0101110 0 0 

EA- 

2 0000 00 0.0.e '2 0 

rn 

HnisorImil in Sliteierr pro \'.Ioche 0rwerltoe,bnit in Stunden pro Woche Juhreselnkommen brutto In 1000 Fr. 

80 

80 

40 

30 

20 

10 

120 

100 

ec 

60 

40 

20 
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Resultate der Simulation 

Porlw1t Partei, Paniwin EA- EA- HA- Std.- Jahres - 
ED%o 55%u 15%o Std. Std. Std. Lohn lohn 

(still- ikonib 
slnmti euler- 

lich)  

94% 07% 97% 42 41 8 24.1 47660 
94% 67% 97% 42 40 8 24.8 49038 
94% 97% 97% 42 40 9 25.5 50399 
94% 96% 97% 42 40 8 26.2 51713 
94% 96% 97% 42 40 8 26.9 53009 
93% 96% 97% 42 40 8 27.5 54276 
53% 96% 97% 42 40 8 28.1 55512 
93% 99% 97% 42 40 8 28.7 58717 
93% 96% 97% 42 40 8 25.3 57889 
93% 98% 97% 42 40 8 29.9 59028 
95% 97% 98% 42 42 9 33,6 66392 
55% 97% 98% 42 42 8 34.2 67587 
96% 98% 99% 42 42 13 35.1 69321 
96% 88% 99% 42 42 13 35.7 70417 
95% 98% 98% 42 42 63 35.8 70277 
96% 89% 99% 42 44 18 37.8 74195 
90% 99% 99% 42 44 18 38.1 79168 
96% 89% 88% 42 43 15 37.8 74821 
95% 99% 58% 42 43 15 38.3 75671 
06% 98% 99% 42 43 14 30.1 77256 
96% 98% 99% 42 43 14 39.5 78002 
96% 98% 99% 42 43 14 39.9 78,689 
98% 90% 99% 42 43 23 40,4 79717 
96% 98% 99% 42 43 13 40.7 80286 
96% 99% 99% 42 43 13 40.9 80792 
97% 99% 99% 42 43 13 41.2 81249 
97% 95% 69% 42 43 13 4t.d 81628 
97% 98% 99% 42 43 12 41.6 82898 
97% 98% 65% 42 43 12 41.7 82348 
96% 98% 99% 42 43 12 41.8 82531 
57% 99% 99% 42 44 Ii 42,3 83459 
97% 99% 99% 42 44 11 42,3 83511 
97% 99% 99% 42 42 Ii 41.4 81794 
95% 97% 98% 42 42 II 409 80812 
95% 97% 98% 42 42 11 40.8 80672 
92% 95% 97% 42 4   9 40.3 79577 
92% 95% 97% 42 41 10 40.2 79314 
92% 95% 97% 42 41 10 40,0 78989 
92% 95% 97% 42 41 10 39.8 78604 
91% 95% 97% 42 41 10 39.6 78168 
91% 94% 97% 42 41 ID 39.3 77658 
91% 94% 97% 42 41 10 39,1 77059 
91% 94% 97% 42 41 10 38,7 76484 
51% 94% 97% 42 dl 10 384 75815 
91% 94% 87% 42 41 10 38.0 79053 

Potentieller Stundenlohn brutto in Franken 

60 

50 

40 

20 

10 

Kinder, Zeit und Geld An ha n 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Mann, Ehe mit zwei Kindern 

Zugrundegeiegte Blographiodaten 
Arzohl Kinde, 2 Aller bei Zueernrnenzug ‚nil Konsensuolpartnerlr 0 AuebildungsJehre 12 

305zn9 Kinde, zus Huunhzil mIt 20 Aller bei Heirat 30 Aller Vongesetzentunkilon 0 

Aller bei Geburt 1 Kind 32 Notloralilll Auslund 0 

Aller bei Gebud 2. Kind 35 Franz9slsdhe Schweiz 0 

Aller beiGeburt 3. Kind 0 Eigenes lduus 0 

Alle, bei Geburt 4. Kind 0 

VVedn für Erkilrungsvariablen 

ODE-  00=0000090.000000 < 0.0 0 n4 0 

Alter  

1 je 

92 42 16 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 43 0.69 0 0 -1 
63 43 16 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 44 0.70 0 0 -1 
64 44 19 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 45 070 0 0 -1 

Koeffizienten der Erhlnrungsvartablen Für Berechnungen 

9 0 0 0 0 0 0 0 0 009990 9 

9 00000• 00090095900 0 

21 2  

un  

Hausurheil in Sininnlen pro Woche Erwerbsarbeit in Stunden pro Woche Jahreseinkommen heldin In 1000 Fr. 

Ort 60 120 

50 so 100 

40 80 

30 30 GO 

20 40 

in 10 

2 1 5 2 1 19 911 089 5 3 
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Wette für Erklärungsvariablen 

I l l l l t l 

02 ww  

o 
Aller 

20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 3 1 0.05 0 0 -1 
21 000500000000000000320.1000-2 
22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 -2 
23 3 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 -2 
24 4 0 5 0 0 0 0 9 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 5,21 0 0 -2 
25 5 0 0 5 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 -2 
26 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 9 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 -2 
27 7 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 0 3 5 0.30 0 0 -2 
25 Sf 00000000000000000390.32002 
259100000000000000000 3100.34 50-2 
30151000000000000100003110.37000 

31 1 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 7 0 0 0 0 3 12 0.39 0 0 0 
32121110000000000100503130.41000,,.. 
331321 10000000000100003140.4200 0 
34142151000000000100003150,4400 0 
3510 2210000001000100003160.4600 2 
3610 3215000001000100003170.4700 2 
3717 3201000001000100003180.4000 7 
3819 3310000002000100003190.5000 3 
39154310000001100100003205.51003 

40204301000001100100003210.5300 2 
dl 27 4 3 0 1 0 0 0 0 0 1 1 0 0 1 0 0 0 0 3 22 0,54 0 0 2 
42225300100000200100003230.55002 
43235300100000200100003240.5500 2 
44240350100500200100003200.0700 2 
45256300010000200100003200.5000 3 
46257300010000200 100003270.5000 3 
47277300070000110100003260.6005 3 
45288300001000110100003290.80003 
492983000010001101000033006100 3 1 
58309300001000029100003310.6200 3 
013110 300001000020100003320.6300 3 7 
023270 200057000010100003330.6300 1 
833311 20000010,001010000 3340,64 00 2 
54 34 12 250000100010100003350.8500 2 
55 35 12 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 38 0.65 0 0 0 
56 36 73 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 37 0,66 0 0 0 
573714 100000010000100803360.07000 

59 38 14 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 36 0.67 0 0 -1 
59 35 15 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 7 0 0 0 0 3 40 0.60 0 0 -1 
604016050000000000100003410.68001 
6 1 41 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 7 0 0 0 0 3 42 0,69 0 0 -1 
62 42 18 0 0 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 1 0 0 0 0 3 40 0,69 0 0 -1 
63 43 18 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 44 0.70 0 0 -1 
64 44 19 0 0 0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0600 345 0.70 0 0  

keet5zleetere der Erklinrottgevarlablen tOr Berechnungen 

9 0 0 0 9 999 

in  

Ild 

an 
99 d 

8rwerberrbnit in Stunden pro Woche 

80 

50 

40 

30 

20 

10 

0 

Hrnnnnnlnet in Si d'. pro Wnclre 

::
30 

Resultate der Simulation 

Purtrtlt Padwln Parlwin 84- EA- -40- Std.- Jahres.  
M. 50%. 15%, Std. Std. Std. Lohn 1uhr 

(cliii- (bnntl- 
slefl) nuier- 

lich)  

94% 97% 97% 42 41 8 24.1 47660 
84% 07% 97% 42 40 0 24.8 49030 
94% 57% 07% 42 40 8 25.5 50389 
54% 96% 97% 42 40 8 26.2 51713 
94% 88% 97% 42 40 8 26.9 53009 
03% 98% 07% 42 40 0 27.5 54276 
02% 06% 07% 42 40 8 20,1 55512 
03% 06% 67% 42 40 8 28.7 56717 
93% 96% 97% 42 40 8 25.3 07889 
93% 96% 07% 42 40 0 29.8 69026 
55% 97% 68% 42 42 8 33.6 86392 
95% 87% 98% 42 42 8 34.2 67567 
08% 08% 89% 42 42 13 35.1 60327 
66% 88% 80% 42 42 13 35.7 70417 
05% 08% 98% 42 42 13 35.6 70277 
90% 98% 00% 42 44 16 37.6 74155 
99% 99% 69% 42 44 16 . 39.7 75768 
96% 90% 99% 42 43 15 37.9 74821 
97% 99% 99% 42 45 18 39.5 78787 
96% 90% 99% 42 45 18 40.1 79231 
96% 88% 99% 42 44 17 39.9 78864 
66% 90% 99% 42 44 17 40.2 70357 
96% 98% 00% 42 44 18 40.6 80815 
86% 98% 99% . 42 44 16 41.2 87392 
86% 89% 99% 42 44 16 47.5 81005 
97% 98% 99% 42 45 15 4t.9 02772 
87% 98% 09% 42 45 15 42,1 83158 
06% 98% 99% 42 48 14 42.4 83637 
87% 90% 99% 42 45 14 42.5 83905 
97% 88% 99% 42 45 84 42.8 84093 
97% 9.8% 99% 42 45 13 42.7 84374 
96% 88% 89% 42 45 13 42.0 84428 
58% 98% 88% 42 43 12 41.8 82692 
97% 99% 88% 42 44 ii 42.3 83420 
97% 99% 89% 42 44 11 42.2 83275 
97% 99% 99% 42 42 11 41.2 81389 
65% 97% 98% 42 42 ii 40.9 90202 
54% 97% 68% 42 42 II 40.5 79874 
02% 85% 97% 42 41 10 39.8 78604 
91% 95% 07% 42 41 10 38.6 78160 
91% 94% 87% 42 47 10 39.3 77858 
91% 94% 97% 42 47 10 39.1 77089 
91% 94% 97% 42 41 10 38.7 76484 
81% 04% 97% 42 4t 10 38,4 78815 
01% 94% 97% 42 41 10 38.0 75851 

Potentieller Stundenlohn brutto in Franken 

so 

50 

40 

30 

20 

iD 

Jahreseinkommen brutto In 1050 Fr. 

12 

100 

60 

so 

20 

Anhang Kinder, Zeit und Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Mann, Ehe mit drei Kindern 

Zugrundegelogte Blograpfoledaten 
Aninuhl Kinder 3 44er bot Zuorrnnrertzug ort Konoeneuelpatlnerin 0 Auoblldungsjehre 12 
Aue.uug in der ruc Heushall rein 20 After bei Helrut 30 Alter Vorgeuetoeebtektion 0 
Aller bei Geburt 1 Kind 32 ldallonrlt0t Auoland 0 
Aller bei Geburt 2. KInd 35 Franauoluche Snhwelz 
Alter bei Geburt 3. Kind 38 EIeneu Haue 
Aller bei Geburt 4 Kind 0 
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Resultate den Simulation 

Partwh Parlwtn Pattwin ER. EA HA. Std.- Jahres- 
90%u 55%u 15%u Std. Std, Std. Lohn lohn 

(cliii- (karlA 

siert) euler- 

lieb)  

94% 97% 97% 42 41 8 24.1 47660 

94% 97% 97% 42 40 6 24.8 490038 

94% 97% 97% 42 40 8 25.5 50389 

94% 96% 97% 42 40 6 26.2 510713 

94% 96% 97% 42 40 8 26.9 53008 

93% 96% 97% 42 40 8 27.5 540276 

83% 96% 97% 42 40 8 28.1 555(2 

93% 96% 97% 42 40 8 28.7 5807(7 

93% 98% 97% 42 45 8 29.3 57889 

93% 90% 97% 42 40 8 28.9 59028 

84% 96% 97% 42 41 8 33.0 85235 

84% 96% 97% 42 41 9 33.6 66389 

95% 98% 68% 42 42 14 34.5 680112 

85% 98% 08% 42 42 14 35.1 69190 
94% 98% 99% 42 41 13 35.0 690052 

94% 98% 98% 42 41 (3 35.5 70019 

95% 98% 99% 42 42 12 36,5 720017 

95% 98% 99% 42 42 12 36.9 72
.
899  

90% 98% 99% 42 42 12 37.3 730726 

95% 88% 99% 42 42 12 37.9 74876 

95% 98% 89% 42 42 12 38.3 75601 

95% 99% 69% 42 42 12 38.6 760266 

90% 99% 99% 42 42 II 36,9 76886 
96% 98% 99% 42 42 II 39.2 770405 

96% 98% 99% 42 42 II 39.5 77923 

96% 90% 99% 42 42 1   39.7 780351 

86% 98% 98% 42 42 II 39.9 780717 

2 

99% 95% 42 42 II 40.4 790791 

97% 99% 85% 42 42 II 40.5 00034 
97% 99% 99% 42 42 11 42.6 600214 

94% 97% 97% 42 41 II 40.2 70'445 
64% 97% 97% 42 dl lt 40 3 79491 
91% 95% 96% 42 41 10 39.8 780599 

91% 95% 96% 42 41 10 38.8 78624 

90% 95% 96% 42 40 10 39.7 78•389 

90% 84% 96% 42 40 10 39.8 78190 

90% 94% 96% 42 40 10 39.5 770931 

90% 94% 96% 42 40 10 39.3 77612 

90% 94% 96% 42 40 10 39,1 770234 

89% 94% 96% 42 40 10 38.9 760799 

80% 94% 96% 42 40 10 36.7 760304 

89% 94% 96% 42 40 (0 38.4 
790755 

88% 94% 96% 42 40 10 38.1 750150 

59% 94% 56% 42 40 ii 37.7 74483 
88% 94% 98% 42 40 II 37.4 73784 

Potentieller Stundenlohn brutto in Franken 

60 

10 

40 

30 

20 

10 

Anhang Kinder, Zeit und Geld 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Mann, Konsensualpartnerschaft mit einem Kind 

Zugrundegolegte Blograpitledaten 

Anzahl Kinder 1 441er bei Zusarerneezug mit Konceecuoipadnerio 30 Ausbildungsjahre 12 

Aunzsg Kinder aus Haushalt mit 20 Alter bei Heirat 0 Alter Vnrgesntznntunktion 0 
Alter bei Geburt 1 Kind 32 Nationalität Ausland 0 

Alter bei Geburt 2 Kind 0 Franzödschn Schweiz 0 

Aller bei Geburt 3 Kind 0 Eigenes Haus 0 

Alten bei Geburt 4 Kind 0 

Werte für bninigrurrgsuariabien 

OD_CO 
I 1 

000000w 0 0000000< 0.001 
l 

IN 50 5 
0 

3 2 °  
re,' e,m l 0.1 

012 
1 I 0.1 =1 _„I 
000O<w 

u 
- 

Alter 
> 

20 0 0 0 0 5 5 5 0 5 0 0 0 0 0 0 5 0 5 0 3 1 0.00 0 0 -1 

211000000000000000000 320.10 00-2 1 

22 2 0 5 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 -2 ....1 

23 3 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 4 0.17 0 0 -2 

244005505000000000000 350.2100-2 1 

25 5 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 6 0.24 0 0 -2 

26 6 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 3 7 0,27 0 0 -2 

277050000 000000000050380.3000-2 ....1 

206100000000000000000390.3200-2 ....1 

299 I000000000000500 003100.3400-2 

30 ID 1 5 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 1 0 0 5 5 5 3 II 0.37 0 5 -1 

31 II 1 0 0 0 0 0 5 0 5 0 5 0 t 0 5 0 0 0 3 12 0,39 0 0 -1 

32 12 1 1 1 0 0 0 0 0 0 0 5 0 1 0 0 0 0 0 3 13 0.41 5 0 0 

30132 11000000000 100000 3140.4200 5 

34 Id 2 1 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 6 0 3 15 0.44 5 0 -1 

3515 2i0105050000100000 3160.4600-1 1 

36163100100000001000003170.4700 0 

3717310010000000 10000031 80.4900 0 1 

36163100100000001000003160.5000 0 

39154 10.0010000001000003200,5100 0 

4020 4ISSSI5000001O 00003210.5300 0 

4121 41SOSI0000501O 00003220.5400 5 1 

02225100001000001000003230.5500 0 

4323510000100000 100000324 0.5600 0 

4434 610000 1000501 00000 3250.57000 

45256100001000001000003260,5800 0 

462671 0000100000 I005003270.5900 0 

47 27 7 100000 10000100000 3200,6000 0 

89200 100000 10000 100000 3290,6000 0 

49290100000100001000003300.6100 5 1 

503091000000100010000033106200-1 ....1 

51 31 10 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 5 0 5 0 3 32 0,83 0 0 -t ....1 

52 32 15 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 0 1 0 5 0 0 0 3 33 0,63 0 0 -1 

533311 00000000000100000 3340,64 00-1 

54 34 12 0 5 0 0 0 5 6 5 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 35 0.85 0 0 -2 

55 35 12 0 0 0 0 5 5 6 5 0 0 0 1 0 5 0 0 0 3 38 0.65 0 0 -2 

56361300000000000 1000003370.8600-2 1 

57 37 14 0 0 0 5 0 0 0 0 0 5 0 1 0 0 0 0 0 3 38 0.87 0 0 -2 

583814000000000001060003390.6700-2 

59 30 15 0 9 0 0 0 0 0 0 5 0 0 1 0 0 5 0 0 3 40 0.68 5 0 .2 

60 40 16 0 0 0 0 5 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 41 0,08 0 0 .2 

61 41 17 0 0 0 0 5 5 0 0 0 0 0 1 6 0 0 6 0 3 42 0.89 0 0 -2 

62 42 10 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 43 0.69 0 0 .2 

63 43 18 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 5 0 3 44 0.70 0 0 -2 1 

64 44 19 6 0 0 0_.__0  0 000  0 0 1 0 0 0 5 0 3 45 0.70 0 0 -2 

Koerneienten der Erklärungsvariablen für Berechnungen 

zi 
‚‚ 

05e0 

00 0000 

ri 

Sld 

405 

13 

S1d. 55 
Lan 0 9 9 099 0 00 0 0 
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6es55a1e der Slloulatlon 

Paowlr 590,541 Partwk EA- EA- HA, Std.- J9hrns- 

90%, 50%* 15%, Std. Std. Std. Lohn lohn 

(clii- 

(Std. 

nuler- 

unS)  

94% 97% 97% 42 41 8 24.1 47660 

94% 97% 97% 42 40 8 24.8 49038 

94% 97% '97% 42 40 8 25.5 50389 

04% 08% 97% 42 40 8 26.2 51713 

94% 68% 97% 42 40 8 26.0 53008 

2 

96% 97% 42 40 8 27.5 54276 

93% 66% 97% 42 40 8 29.1 55552 

93% 98% 97% 42 40 9 26.7 50717 

93% 96% 97% 42 40 8 29.3 57889 

93% 60% 97% 42 40 8 29.9 59026 

94% 68% 97% 42 45 9 33.0 65235 

04% 86% 97% 42 41 9 33.6 66389 

95% 68% 08% 42 42 14 34.5 68512 

95% 08% 98% 42 42 14 35.1 9'l90 

94% 86% 98% 42 41 53 35.0 69052 

95% 88% 99% 42 43 18 39.9 72902 

85% 09% 99% 42 43 16 37.4 73857 

84% 96% 98% 42 42 16 37.2 73557 

94% 96% 98% 42 42 16 37.7 74352 

85% 96% 99% 42 43 14 38.8 75
,
909 

95% 98% 99% 42 43 14 38.8 76642 

95% 96% 98% 42 43 14 39.2 77317 

09% 98% 99% 42 43 14 39.7 78328 

98% 96% 99% 42 43 14 40.0 79868 

95% 98% 99% 42 43 14 40.2 75384 

98% 98% 99% 42 43 13 40.4 79932 

98% 68% 99% 42 43 53 40.6 80205 

85% 88% 90% 42 43 12 40.9 90667 

96% 88% 96% 42 43 52 41.0 80972 

96% 90% 96% 42 43 52 45.5 95064 

97% 89% 99% 42 43 12 45.5 92003 

97% 98% 69% 42 43 52 47.6 82056 

97% 99% 99% 42 42 II 40.7 00360 

94% 97% 67% 42 dl II 40.2 79403 

93% 97% 87% 42 41 lt 40.2 79265 

90% 94% 86% 42 40 10 39.6 78590 

90% 94% 66% 42 40 10 39.8 77'931 

90% 94% 96% 42 40 10 39.3 77612 

90% 84% 96% 42 40 10 39.1 77234 
89% 64% 96% 42 40 17 38.9 76798 

89% 64% 96% 42 40 10 38.7 76304 

89% 94% 96% 42 40 15 38.4 75755 

89% 84% 96% 42 40 50 38.1 75150 

89% 94% 961 42 40 Ii 37.7 74493 

88% 64% 96% 42 40 II 37.4 73764 

FLimriff Im. 
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30 

Kinder, Zeit und Geld An ha 

Simulation Zeitverwendung und Erwerbseinkommen (Medianwert) 
Mann, Konsensualpartnerschaft mit zwei Kindern 

Zugrundegelegte Biographiedaten 

Annehl KInder 2 457er bei Zunnrnnneng mitkonsensuelparinedn 30 Ausbildungsjahre 12 

Ao,zug Kinder aus Haushalt ‚nil 20 451cr bei belrul 0 After Vorgesetuentunktion 0 

Aller bei Geburt 5. Kind 32 . üallonalit2t Ausland 0 

Aller hei Gebllrl 2. Kind 35 Frunzusische Schweiz 0 

Aller bei Geburt 3. Kind 0 EIgenes Haus 0 

Aller bei Geburt 4. Kind 0 

Werte für Erbllrurrgsvadublen 

00 
0 0 ••l 1 n -e1 4,l 

0000000000.000000 
0.1 0 (11 0.1  

ej .5 0.00 
- 45 l 

(2 Z 
45 
115 

45 
u 0 
Z 

5) 

Aller 

20 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0,05 0 0 -1 1 

211000000000000000000320.1050-2 

22 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0.14 0 0 -2 1 

233020000000000000000 340.17 00-2 

24 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 5 0.21 0 0 -2 

25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 8 0.24 0 0 -2 

25 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 7 0.27 0 0 -2 1 

27 7 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 8 0.30 0 0 -2 

255100000000000000000390.3200-2 1 

299 I00000900000000000 3550,34 00-2 

30 10 5 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 3 II 0.37 0 0 -I 1 

11 5 0 0 0 0 0 0 0 

31

0 

0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 12 0.39  

12 1 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 13 0.41 0 0 0 1 

3313 2110000000001000083140.4200 0 

3414 2101000000001000003150.4400-1 

35152210000001001000003160.4600 1 1 

30103210000001001000003170,4700 0 

37 17 3 2 0 1 0 0 0 0 0 1 0 0 1 0 0 0 0 0 3 18 0.49 0 0 0 1 

38183201000001000000003190.50000 1 

30194200100000101000003200.5100 1....1 

40204200100000101090003210,5300 1 1 

4121 4200100000101000003220.5400 1 

42220200010000101000003230.5500 

43235200010000001000003240.5600 1 1 

4424620001050010100000 3250.57- 00 1 1 

45256200001000101000003260.5000 0 

46267200001000101000003270.5000 1 

47277200001000011000003280.6000 5 1 

45200200001000011000003290.6000 1 

49206200005000011000003300.6100 5 

50309200000100051000003310.6200 1 

513110 200000100001000003320.6300 1 

52 32 10 1 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 33 0.63 0 0 0 1 

533311 100000010001000003340.6400-1 

543412100000010001000003350,6500-1 1 

053512 000000000005000003360.6500-2 0 

563613 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 00000 337 0.86 0 0 -2 1 

573714000000000001000003380.8700-2 
583014 000000000001000003390.8700-2 1 

59 39 55 0 0 0 0--0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 40 0.68 5 0 -2 

504055 000000000005000003450.6800-2 1 

51 41 17 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 42 0.80 0 0 -2 

62 42 50 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 43 0.09 0 0 -2 

63 43 58 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 3 44 0.70 0 0 -2 1 

644458 000000000001900003450.7000-2 1 

KoefFizienten der Erklärungevarlebten für Berechnungen 
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Beiträge zur sozialen Sicherheit 
In dieser Reihe veröffentlicht das Bundesamt für Sozialversicherung Forschungsberichte 
(fett gekennzeichnet) sowie weitere Beiträge aus seinem Fachgebiet. Bisher wurden 
publiziert: 

Bezugsquelle 
Bestellnummer 

Forschungsbericht: Wolfram Fischer, Möglichkeiten der Leistungsmes- EDMZ* 
sung in Krankenhäusern: Überlegungen zur Neugestaltung der schweize- 318.010.1/94 d 
rischen Krankenhausstatistik. Nr. 1/94 

Rapport de recherche: Andr6 Bender, M. Philippe Favarger, Dr. Martin OCFIM* 
Hoesli: Evaluation des biens immobiliers dans les institutions de 318.010.2/94 f 
prvoyance. N0  2/94 

Forschungsbericht Hannes Wüest, Martin Hofer, Markus Schweizer: EDMZ* 
Wohneigentumsförderung - Bericht über die Auswirkungen der Wohn- 318.010.3/94 d 
eigentumsförderung mit den Mitteln der beruflichen Vorsorge. Nr. 3/94 

Forschungsbericht: Richard Cranovsky: Machbarkeitsstudie des EDMZ* 
Technologiebewertungsregister. Nr. 4/94 318.010.4/94 d 
Forschungsbericht: BRAINS: Spitex-Inventar. Nr. 5/94 EDMZ* 

318.010.5/94 d 
Forschungsbericht: Jacob van Dam, Hans Schmid: Insolveuzversicherung EDMZ* 
in der beruflichen Vorsorge. Nr. 1/95 318.010.1/95 d 
Forschungsbericht: BASS: Tobias Bauer. Literaturrecherche: Modelle zu EDMZ* 
einem garantierten Mindesteinkommen. Nr. 2/95 318.010.2/95 d 
Forschungsbericht: IPSO: Peter Farago. Verhütung und Bekämpfung der EDMZ* 
Armut: Möglichkeiten und Grenzen staatlicher Massnahmen. Nr. 3/95 318.010.3/95 d 
Bericht des Eidgenössischen Departementes des Innern zur heutigen Aus- EDMZ* 
gestaltung und Weiterentwicklung der schweizerischen 3-Säulen-Konzep- 318.012.1/95 
tion der Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenvorsorge. Oktober 1995 du 
Universität Zürich, Interdisziplinäre Vorlesungsreihe 1995/96: Das neue BSV** 
KVG - Was ändert sich im Gesundheitswesen? Die Referate. Teil 1 96.217 
Universität Zürich, Interdisziplinäre Vorlesungsreihe 1995/96: Das neue BSV** 
KVG - Was ändert sich im Gesundheitswesen? Die Referate. Teil II 96.538 
Interdepartementale Arbeitsgruppe "Finanzierungsperspektiven der EDMZ* 
Sozialversicherungen" (IDA FiSo 1): Bericht über die Finanzierungs- 318.012.1/96 d 
perspektiven der Sozialversicherungen (unter besonderer Berücksichti- 
gung der Entwicklung).  _demographischen  

Forschungsbericht: Laura Cardia-Vonche et al.: Familien mit EDMZ* 
alleinerziehenden Eltern. Nr. 1/96 318.010.1/96 d 
Bericht der Arbeitsgruppe "Datenschutz und Analysenliste / BSV** 
Krankenversicherung". Nr. 2/96 96.567 



Beiträge zur sozialen Sicherheit 
In dieser Reihe veröffentlicht das Bundesamt für Sozialversicherung Forschungsberichte 
(fett gekennzeichnet) sowie weitere Beiträge aus seinem Fachgebiet. Bisher wurden 
publiziert: 

Bezugsquelle 
Bestellnummer 

Berufliche Vorsorge: Neue Rechnungslegungs- und Anlagevorschriften; EDMZ* 
Regelung des Einsatzes der derivativen Finanzinstrumente; 318.010.3/96 d 
Verordnungstext / Erläuterungen / Fachempfehlungen. Nr. 3/96 

Forschungsbericht: Martin Wechsler, Martin Savioz: EDMZ* 
Umverteilung zwischen den Generationen in der Sozialversicherung und 318.010.4/96 d 
im Gesundheitswesen. Nr. 4/96 

Forschungsbericht: Wolfram Fischer: Patientenklassifikationssysteme zur EDMZ* 
Bildung von Behandlungsfaligruppen im stationären Bereich. Nr. 1/97 318.010.1/97 d 

Forschungsbericht: Infras: Festsetzung der Renten beim Altersrücktritt EDMZ* 
und ihre Anpassung an die wirtschaftliche Entwicklung. Überblick über 318.010.2/97 d 
die in der  _Regelungen _EU. _Nr. _2/97  

Forschungsbericht: Heinz Schmid: Prämiengenehmigung in der EDMZ* 
Krankenversicherung. Expertenbericht. Nr. 3/97 318.010.3/97 d 

Forschungsbericht: Eine Zusammenarbeit zwischen IPSO und Infras: EDMZ* 
Perspektive der Erwerbs- und Lohnquote. Nr. 4/97 318.010.4/97 d, 

Forschungsbericht: Stefan Spycher, BASS: Auswirkungen von Regelungen EDMZ* 
des AHV-Rentenalters auf die Sozialversicherungen, den Staatshaushalt 318.010.5/97 d 
und die Wirtschaft. Nr. 5/97  

Forschungsbericht: Günther Latzel, Christoph Andermatt, Rudolf EDMZ* 
Walther, BRAINS: Sicherung und Finanzierung von Pflege- und 318.010.6/97 d 
Betreuungsleistungen bei Pflegebedürftigkeit. Band 1 und II. Nr. 6/97  

Interdepartementale Arbeitsgruppe "Finanzierungsperspektiven der EDMZ* 
Sozialversicherungen (IDA FiSo) 2": Analyse der Leistungen der 318.012.1/97 d 
Sozialversicherungen; Konkretisierung möglicher Veränderungen für drei 
Finanzierungsszenarien.  




